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Vorrede— 


Nie gute Aufnahme, welche das 
/ Publifum diefen Grundfägen 
zum Briefſchreiben geſchenket hat, bie— 
tet mir jetzt eine angenehme Gelegen⸗ 
heit an, mich verfelben wuͤrdiger zu 
machen, und meiner Verbindlichkeit da⸗ 
zu, bey der zwoten Ausgabe diefes 
Buchs etwas mehr genug zu thun. 
SH weiß nicht, wie meit ich darinn 
A2 gluͤck⸗ 


en Ba 
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gluͤcklicher ſeyn werde, als das erſte— 
mal: jo viel weiß ich gewiß, daß ic) 
diefe A mweifung rußiicher, volftändiger 
und in vielen Stellen genauer und rich- 
tiger zu machen gefucht habe. Dadurch 
fi..d dein marcherley Veränderungen ent: 
ſtanden, die ich der erften Ausgabe zu 
gefallen nicht unterdruͤcken durfte, wenn 
ich nach der Hochachtung für die Weit, 
nah Meinen eigenen Beobachtungen, 
und nach den gegründeten Erinnerungen 
einiger Freunde. handeln wollte, Diefe 
Veränderungen find ed, wovon ich dent 
Leſer, anſtatt eines weitläuftigen Kom⸗ 
pliments, hier Rechenſchaft geben werde. 

Die Grundſaͤtze, die faſt alle aus der 
Natur eines Briefes, aus der Seelen⸗ 
lehre, Moral und Redekunſt hergelei- 
fet worden , find ganz unverändert ges 


bfieben. Dagegen ift deftomehr in ver. 


Einleitung , in den Anmerfurgen und 
Erempeln verändert worden. Sch habe 
die Einleitung, und den erfien Theil 
dieſes Buchs, worinn das meiſte Noth— 
wendige und Weſentliche zum Brief: 
ſchreiben vorkoͤmmt, viel meitlaͤuftiger 
ge⸗ 
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gemacht, ungeachtet ich manches aus der 
erſten Ausgabe, das mir uͤberfluͤßig 
oder nicht richtig genug ſchien, wegge— 
laſſen habe. Inſonderheit iſt das meine 
Sorge geweſen, daß ich das Buch noch 
praktiſcher einrichten moͤchte, als es vor⸗ 
hin war; ſo daß es denen, welche juns 
gen Leuten etwa nach diefen Grundſaͤtzen 
Anleitung zum Briefſchreiben geben, 
noch mehr Gelegenheit darbieten koͤnnte, 
den Endzweck meiner Arbeit vollfommes 
ner zu machen. Verſchiedenes ift aber 
auch ihrer eigenen Ergänzung, oder aus⸗ 
führlihern Erklärung überlaffen, und 
nur kurz berühret worden. Das Haupt 
ſtuͤck von der Schreibart wäre beynahe 
ganz umgearbeitet worden: ich bemerkte 
in dieſem wichtigen Theile nicht nur wies 
le Luͤcken, fondern auch einen gar zu 
großen Mangel an Erempeln, wodurch 
eine Materie, wie dieſe, die nicht bloß 
theoretiſch feyn foll, nothwendig erläus 
tert und aufgefläret werden muß. Al 
lein es würde mehr zu einem befonderen 
Buche, als zu einem eingefchalteten 
Hauptſtuͤcke angewachfen ſeyn, wenn ich 
U 3 mich 
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mich diefer Begierde ganz überlaffen 
hätte. Ich babe alfo nur Das, was 
mir am nofhivendigften fhien, ergaͤnzet, 
und einige Erempel mehr eingeſtreuet, in 
der Zuverficht , daß diejenigen, welche 
Anfänger darnach unterrichten, durch ih⸗ 
ren gelehrten Fleiß ihnen dieſes Haupt⸗ 
ſtuͤck noch weit brauchbarer machen wuͤr⸗ 
den. Mit den meiſten Briefen ſelbſt, 
die als Exempel aufgeſtellet ſind, habe 
ich einen Tauſch gemacht, worunter die 
Leſer gewiß nichts verlieren, aber deſto 
mehr gewinnen. Ich habe meine eigenen 
Aufſaͤtze, bis auf etliche wenige heraus⸗ 
genommen, und dagegen fremde einge⸗ 
feet, die mir von dem beiten Geſchma⸗ 
cke zu ſeyn fehienen. Wie Fonnte ich Doch 
wohl Anfänger auf beffere Mufter vers 
weiſen, als auf die Briefe des Cicero 
und des Plinius? Ich weiß Feinen Feh⸗ 
ler Dabey , als daß ihrer nicht mehre⸗ 
ve angebracht worden ; aber ich mollte 
zur Abmechfelung auch etwas von ben 
Sranzofen nehmen. Die fremden Deuts 
ſchen Driginale find alle ftehen geblieben, 
und noch mit einigen Briefen — 
ro⸗ 
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Profeſſor Gellerts vermehret worden. 
Nur unter den poetiſchen Briefen iſt das 
Stuͤck an Damon weggelaſſen, weil es 
zu odenmaͤßig war, und zu viel Hoch—⸗ 
achtung verdiente, als daß man es bloß 
für einen poetifchen Brief zum Erempel 
geben wollte; und unter den Staats⸗ 
Briefen wird man auch die vorigen Eps 
empel nicht mehr finden, aber Dagegen 
wohl eine Anzeige von Schriften, Daraus 
fie weit beffer und angenehmer , was die 
Schreibart betrifft, koͤnnen herausgezo⸗ 
gen werden. Wielleicht erfüllt einmal je« 
mand den Wunſch, daß er uns eine 
Sammlung folder Briefe von der beiten 
Wahl auch im Deutſchen zu lefen giebt. 
Ich war faft Willens, die Hauptſtuͤcke 
von Obrigfeitlichen, Staats und Ges 
richtlichen Briefen ganz megsulaffen > 
denn dem Sekretär, dem Anwald und 
Notarius, dachte ich bey mir ſelbſt, Dies 
nen fie doch zu nichts, und für junge 
Leute, bie einmal in einen folchen Beruf 
treten Eönnten, find fie viel zu unvolls 

ſtaͤndig. Doch weil das Buch nichf gang 
feine erſte Geſtalt verlieren follte, un® 

| AA weil 


8 Vorrede. 


weil doch auch dieſe angehaͤngte kurze 
Abhandlung manchen Leſern von ſolchen 
beſonderen Briefen wenigſtens einen Be⸗ 
griff geben, und unter verſchiedenen Um⸗ 
ſtaͤnden angenehm ſeyn koͤnnen; ſo ſind 
ſie dieſesmal noch von der Verweiſung 
frey geblieben. Wem ſie nicht gefallen, 
der wird ſie, ohne ſich zu beunruhigen, 
leicht uͤberſchlagen. Es ſollen uͤbrigens 
verſchiedene meine Anweiſung aus dem 
Grunde getadelt haben, daß fie Anfänz 
gern die Erfindung nicht leicht und deuf- 
lich genug zeigte: aber ich geſtehe, daß 
ich darinn, außer einigen eingelchalteten 
Zufigen zur Erläuterung, nichts geaͤn⸗ 
dert habe, weil ich noch Feine richfigere 
Wege zur Erfindung eines Briefes ken⸗ 
nes und man Fann vermuthlich von kei⸗ 
nem Schriftfteller fodern, daß fein Buch 
sugleich die Ausübung feiner Lehrſaͤtze 
und die Fertigkeit mittheilen foll, 
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Einleitung. 
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F. I 
ya 
a > Briefe find fehriftiiche Unterredun⸗ 
gen, die wir mit abmwefenden 
IM Perfonen in gewiſſen Argele⸗ 
genheiten oder Abſichten anſtellen. Ei⸗ 
ner, der Briefe ſchreibt, oder im en⸗ 
geren Verſtande, der dazu Anweiſung 
giebt, heißt ein Briefſteller. 
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Anmerkung. 


Die Erklaͤrung, die wir von den Briefen feſt⸗ 
gefeßet haben, ijt allgemein und beftimmer noch 
nicht alles dasjenige, mas man von einem jeden 
Briefe infonderheit denken kann. Sowohl die 
Art der Unterredung, als auch die Umitände 
der Perfonen, und die Abfichten oder Angelegen⸗ 
heiten felbft koͤnnen verſchieden feyn ; und daher 
find die verfchiedenen Arten ber Briefe entſtanden, 
wovon unten ein mehreres vorfommen wird. Wir 
wollen uns übrigens bier in keinen Streit von 
dem Alterthume der Briefe einlaffen, noch viel, 
weniger auf die ausfchmeifende Frage anttvorten, 
ob Adam bereits Briefe gefchrieben habe, Wer 
- eine Geſchichte bes DBrieffchreibens liefern will, 
deflen Abſicht erfodere es auf die Erfindung 
und Schickſale deſſelben forgfältig Acht zu geben. 
Allein unſere Leſer follen bier keine Geſchichte, 
fondern eine Anweiſung zu Briefen erhalten, und 
in dieſer Abſicht wird es ihnen zimlich gleichguͤl⸗ 
tig ſeyn, zu wiſſen, wer den erſten Brief ge⸗ 
ſchrieben habe. Indeſſen iſt es ihnen doch viel⸗ 
leicht nicht gleichguͤltig, wenn ich hier ein kurzes 
Verzeichniß von —2 nach der zweyfachen 
Bedeutung, anfuͤge. 

Diie Deutſchen haben bisher mehr Lehrer im 

Brieffcpreiben , als gute Muſter gehabt. Ich 
nenne diejenigen, die mir bekannt ſind, und die 
meiſten ſind nur nach dem Titel — als 

i⸗ 


Einfeitung. 11 


Weifens euridfe Gedanken von deutſchen Brie⸗ 
fen, und politifhe Nachrich ten von ſorg⸗ 
fältigen Briefen. Talanders allzeit ferciger 
und neu erläuterteer Briefſteller, eben beffels 
ben curiöfes Handbuch allerhand auserlefener 
Sendfreiben, und gründliche Kinleitung zu. 
deutſchen Briefen; Spadens ( Stielee) Briefe 
fteller; Salanders ( Schadens ) allzeit ferciger 
Brieffteller ; Rulands Briefſteller; Melethaons 
Manier deurfche Briefe zu fehreiben; Placit 
nach heutigee Art mohleingerichtetes Briefbuch; 
Karzöörfers deutſcher Secretarius; ber new 
antommende Gerretarius mit 200, artigen 
Sendfchreiben ; Aldinors auserlefene Briefe aus 
englifhen Autoren ; die remarquablen curids 
fen Briefe; B. Veukirchs Anmweifung zu deute 
ſchen Briefen; Menantes und Johann Georg 
Neukirchs Anleitung, in den allermeiften Bege⸗ 
benheiten die Feder nach dem Wohlſtande und der 
Klugheit zu führen ; Volks von Wertheim 
allzeit fertiger Briefſteller; Junkers wohl unters 
toiefener Brieffkeller ; Schröters Brieffteller ꝛtc. 
Darf ich mein Urtheil über alle diefe Bücher fagen, 
wenn ich nich für neidifch gehalten werde ; fo glaus 
beich, daß fie alle mehr den Geſchmack verderben, 
els beffern und reinigen koͤnnen, und daß man die 
Jugend nicht genug davor hüten koͤnne, mit ihnen 
vertraue zu werden. Ihre Anmeifungen geßen 
noch dazu faft blos auf das Aeußerliche und Zufäls 
fige der Briefe. Benz. Neukirch ift noch der 
As leid⸗ 
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leidlichſte, und. ob er gleich ebenfalls nach dem 
Zwang der Chrie unterrichtet ; fo verdienet Doch ſei⸗ 
ne Arbeit allemal einen Lobſpruch. Ich werfe mich 
tiber dieſe Männer, die fonft ihre Derdienfte haben 
koͤnnen, gar nicht zum Richter auf. Hätten fie 
zum Theil in fchöneren Zeiten gelebt, oder mären 
ihnen die Mufter der Ausländer mehr befannt ges 
mefen ; hätten fie fi nur mehr nach den Muftern 
des Kicero und Plinius, mehr nach der Racur 
richten wollen; fo wuͤrden fie gewiß mas voll: 
fommners geliefert, und meine Arbeit durchaus 
entbehrlich gemacht haben. Die vor ganz kurzer 
Zeit herausgegebenen Briefe des Hrn Prof. Gel⸗ 
lerts gehören unter die guten, die mir jemals 
von diefer Urt befommen haben, Ich gedenfe 
ihrer theils wegen der vorangefeßten fehr leſens⸗ 
werthen prafeifhen Abhandlung, Die zwar kurz 
ift, aber alle Regeln eines guten Briefes in fi 
faſſet; cheils wegen der angenehmen Briefe felbft. 
Im Lateinifchen hat man des Erasmus Anwei⸗ 
fung de conferibendis epiftolis, welche viele ſchoͤ⸗ 
ne Anmerkungen in fi faßt, mie denn auch feis 
ne Briefe felbft zum Lefen anzupreifen find. Im 
Franzoͤſiſchen hat mic des Hrn, von Mauvillons 
Traite general du ftile, ſehr mohl gefallen. 
Ich komme auf die Briefe felbft, und hier will 
ich nur die ſchoͤnen nennen, und die ich wuͤnſchte in 
ben Händen junger Leute zu ſehen. Das iind alfo 
erftlich die Briefe des Cicero und des Plinius, 
die Mufter unter den Römern. Unter den Fran⸗ 
gofen, die Briefe der Frau von Sevigne, melde 


ö— — — — — —— — — 
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1762. zu Haag in ſechs Bänden wieder aufgelege 
worden, und die Briefe des Grafen von Buffy, 
die ebenfalls zu Amſterdam in einer neuen Edition 
von ſechs Bänden erſchienen. Man wird fie defto 
leichter verftehen, und viele Schönheiten darinn 
lebhafter empfinden, wenn man ſich von den Um⸗ 
ftänden ihrer Perfonen, von der Geſchichte ihrer 
Zeit, und des damaligen Hofes etwas unterrichten 
läge. Die Briefe des Balzac und‘ voiture 
enthalten viel gutes, aber auch viel ſchlechtes, und 


man muß fie jungen Leuten nicht ohne alle Aufſicht 


in die Hände geben, wenn fie fich nichts gekuͤnſtel⸗ 
tes angewoͤhnen ſollen. Die Briefe der Babet 


verdienen das Lob, das ſie erhalten haben; man 


findet fie bey ‚den Briefen der Ylinon von 
Zenclos, die kürzlich ins Deurfche uͤberſetzt wor⸗ 
den*). Die Lettres hiforiques & galanieg der 
Frau Foyer find fehr angenehm zu Iefen. Sie 
geben eine ziemliche Kenntniß von den Sitten 
der damaligen Zeit, und die Brieffpreibart , 
worinn die Erzählungen eingeffeidee find, giebt 
ein recht gutes Benfpiel, wie man in diefer Art 
erzählen fol. Man hat die Letires choifies de 
Meſſ. de Academie Frangoife , darinn viel ſchoͤ⸗ 
nes und zum Theil viel merkwuͤrdiges vorfömme, 
wie bereits dee Titel verfprechen kann. Wenig; 
ftens fcheinet mir diefe Sammlung mit beſſerer 
Wahl gemacht zu ſeyn, als des Richelets ſei⸗ 


ne Die Briefe des Racine find in den Memoi- 


A 7 res 
Leipz. im klein 8. 1755. 
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res de Jean Racine anzutreffen, bie fein Soßn 
gu Haag 1750.in 12, herausgegeben hat, Sie 
find dem zärclichen Charakter des Racine gemäß, 
und die vorgefeßten Hemosres helfen vieles darinn 
erklären. Die Briefe des FSlechier find zwar 
meiſtentheils kurze Komplimentbriefe , aber es find 
Doch verſchiedene darunter, die das Herz dieſes 
großen Mannes befonders Eenntlih machen. Man 
bat vor kurzem die Briefe der Maintenon erhal; 
ten, die angenehm und merkwürdig find. Der 
Herausgeber wird, mie er verfpricht , noch eine 
anſehnliche Sammlung dieſer Are von verſchiede⸗ 
nen Perfonen ans Licht ftellen. Es giebe noch 
mehr fchöne feanzöfifche Briefe, die gone Mates 
rien abhandeln, und die man in den Werken ihrer 
berühmten Verfaffer fuchen muß, denen fie einvers 
leibee find. Unter den Engelländern trifft man 
viel ſchoͤne Briefe an; und wenn die Pamele, 
Elariffa und Grandifon für gute Romane find 
erffäret worden; fo muß man fie gewiß auch für 
ſchoͤne Briefe halten.’ Unter den Ftalienern find 
die Briefe des Caro, Bonfadio und Keti, 
hochzuſch aͤßen. Und mas foll ih von den Deuts 
(hen anführen? Ich wuͤnſchte, daß ich hier ein 
großes Verzeichniß machen Fönnte ; aber wie viele, 
die etwas gutes häcten liefern koͤnnen, find bisher 
entweder zu vornehm, oder zu gemädhlich, oder zu 
eigenfinnig und zu behutfam geweſen, ſich bis zu 
einer fo geringen Arbeit, als Briefe [deinen , ber, 
abzulaffen! Denn die meiften, Dir wir haben s 
fin® 
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find gerade von ſolchen Verfaſſern, welche in die; 
fem Fache gar nichts häcten ſchreiben follen, und 
baben den Ausländern nothwendig einen ſchlim⸗ 
men Begriff von dem Geſchmacke der Deutſchen 
beybringen müßen; weil man gewiß von dem 
allgemeimern Geſchmacke eines Volks nicht beſſer 
urtheilen kann, als nach feinen Briefen. Indeſſen 
nenne ich bier einige Sammlungen mit Vergnuͤ⸗ 
gen, ale des obgedachten Hrn. Prof, Gellerts 
Briefe, die freundfchaftlichen Briefe, melche vor 
einigen Fahren zu Berlin herausgefommen, und 
Die Sendfigreiben, welche in Danzig ans Kiche 
getreten find, Noch ift die Sammlung vermiſch⸗ 
ter Briefe bekannt; die Briefe über verfihiedene 
Belegenheiten und Vorfälle, Hrn, Bertrams 
Briefe, die Briefe an Sreunde, 8. Danz. 1755. 
u.a m. . 

9. 2% 

Der Nutzen, welchen die Briefe den 
Menfchen Teiften, ift von großer Wichtige 
keit. So viele Bortheile aus der Mit⸗ 
theilung der Gedanken fließen : fo viel 
gutes kann man auch Durch Briefe er⸗ 
langen. Sie haben einen großen Einfluß 
in das gefellfihaftliche Leben, und fie ges 
ben das bequemfte Mittel, ſolches auch 
mie den enffernteften Perfonen zu unter 
halten, “ 

Anmer- 
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Diejenigen Briefſteller, welche die Art feine 
Gedanken fehrifelih auszudrüden, für eine große 
Wohlthat Gottes erkiixen, ‚irren in der Sache 
ſelbſt nicht. Nur follten fie, wie mich duͤnke, 
diefe erbaulichen Gedanken etwas weiter ausdeh⸗ 
nen, und den Nußen der Briefe umftändlichee 
zeigen. Vielleicht laſſen fi die Vortheile am 
füglichften in zwo Klaffen bringen, nach welchen 
man fie entweder als allgemeine, oder als be; 
fondere betrachtet. 

I. Die allgemeinen Vortheile des Brieffhreis 
bens äußern ſich hauptſaͤchlich darinn, daß mie 
andern unſere Gedanken auf eine ſehr bequeme 
Art mittheilen koͤnnen. Es iſt wahr, die muͤnd⸗ 
liche Unterredung hat in Anſehung der Muͤhe etz 
was zum voraus. Bey einem Briefe haͤlt man 
ſich laͤnger auf, und ſeine Ausarbeitung koſtet 
mehr Muͤhe. Allein dieſe Muͤhe fälle dem Ge 
uͤbten nicht ſo ſchwer, und man erhaͤlt dagegen 
allemal die Hoffnung, feine Abſicht eher zu errei⸗ 
chen, meil man die Ausdrücke mit größerer Les 
berfegung und mit mehrerm Nachdrucke hat waͤh⸗ 
fen können, als in der mündlichen Unterredung. 
Die Worte, melhe fih gleihfum mit ihrem 
Schall in der Ausſprache verlieren, bleiben uns 
in dem Briefe beftindig vor Augen; und mir 
können die damit verknüpften Begriffe nach Gut⸗ 
befinden immer erneuern. 


Wie 
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Wie fehr wuͤrden unfere Gefchäffte leiden, wenn 
wir mit atlen denen Perfonen nut mündlich ve; 
‘den müßten, die unfere Gedanken wiffen follen! 
Weiche Berwirrungen, welche Langſamkeit, mels 
che Wiederholungen, und vielleicht welche Le 
bereilungen würden daraus entftehen! Da fi 
die meiften auf eine fehr Eleine Anzahl von Men⸗ 
ſchen einfehränten müffen , die fie perfönlich tens 
nen: mie unbefanne würde man nicht mie der 
Melt bleiben, wenn man feine Gedanken nicht 

ſchriftlich entwerfen Fönnte ! 

Wie fehe würde die Freundſchaft leiden, Die 
Seele des gefellfehaftlichen Xebens , wenn man ihe 
niche auch abweſend die Pflichten leiften Eönnte, 
die man ihr ſchuldig ift, und in deren heiligen 
‚Beobachtung fie ihre Nahrung finde! Die ſchei⸗ 

nen freylich in ihrem Urtheile zu irren, welche— 
fi einbilden, daß feine Freundſchaft dauerhaft 
fen, melde nicht unabläßig in Briefen redet. 
Es iſt wahr, edle Gemüther verlieren durch die 
“ Entfernung von den Trieben der Freundfchaft 
nichts, wenn fie auch verhindert werden, ihre 
Gedanken einander fehrifelich mitzutheilen. Sie 
bleiben fih allemal einander durch andere Wege 
bekannt. Allein die Verhinderungen muͤſſen 
groß ſeyn, die ihren fahriftlihen Umgang unters 
brechen können, Ihr Stillſchweigen wird niemals 
eine gewiſſe Leichefinnigfeit und niederträchtige 
Faulheit, oder eine Ealtfinnige Denkungsart zur 
Duelle haben, Sie kennen einmal den vorzüglis 


chen 
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hen Werch der Freundfchafe, uud wiſſen, ba 
ihr die allzugroſſe Ruhe etwas gefährlich ſey, Mic 
einem Worte, ein mohlgefchriebner Brief iſt 
noch weit mehr fähig die Freundſchaft zu unters 
halten, als zu ihrer Stiftung Gelegenheit zu 
geben. 

Die Bequemlichkeit von diefer Arc zu veben ift 
fo unläugbar, und fließt fo deutlich aus dem Bors 
ergebenden, daß mir faft nichts weiter hinzu zu 
feßen brauchen, Die entlegenften Welttheile mit 
einander zu vereinigen, den entfernteften Perfonen 
feine Gedanken zu fagen, und dieß alles ohne Reis 
fen zu thun; das ift ein Vorcheil, den man in 
den Briefen ungemein hochzuſchaͤtzen hat. Es iſt 
ausden Meifebefchreibungen bekannt, mie fehr 
fi einige wilde Voͤller über dieſes Geheimniß 
verwundert haben ; und fie hatten allerdings Recht 
Dazu, fo lange es ihnen ein Geheimniß mar. 

1I. Die befonderen Dortheile, melde die 
Briefe betrachtungswuͤrdig machen, unterfcpeiden 
ſich nach den verfchiedenen Ständen und Verhaͤlt⸗ 
niffen der Menſchen. Der Gelehrte wird vieles 
entbehren müffen, wenn er fi nicht mit abweſen⸗ 
den Kennern der Wiffenfchaften unterreden kann, 


Der Geſchichtſchreiber wird den größten Unmoiffens 


beiten unterworfen feyn, wenn er nicht durch 
Briefe von manchen Begebenheiten, und den wah⸗ 
ven Limftänden derfelben, unterrichtet wird, Der 
Staatsmann , der die Schickſale ganzer Ränder 
abwaͤgen muß, befißer eine unbrauchbare Klug⸗ 


heit 
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beic, wenn er niche von allen Vorfaͤllen, die eis 
nigen Einfluß in das Staatsintereffe feines Fürs 
ften haben, ohne Zeitverluſt befehree wird. Und 
mie kann dieſes bey der Entlegenheit der-Derter, 
geſchwinder und geſchickter ausgeführee werden, 
als durch Briefe? ‚ . 
Diejenigen, die fi nicht deutlich, nicht anges 
nehm und ordentlich in der mündlichen Rede 
ausdruͤcken können, die in Diefem Stüde von der . 
Natur verfäumee worden: und die in vielen Fils 
‚fen nicht Unerſchrockenheit oder Gegenwart des 
Geiſtes genug befißen, eine perfönfiche Unteres 
bung zu unterhalten, koͤnnen doch oft das Gegens 
eheil von dem allen in Briefen chun, und alles 
fagen, was ihre Abſichten erfodern. Und mie 
groß ift dieſer Vorcheil für fie ! Was follen mie 
endlich zum Lobe der Briefe bey denen hinzufiis 
gen, die oft einem einzigen mohlverfertigten Auf⸗ 
faße ihr garyes Gluͤck ſchuldig find? So mad: 
te 3. E. die Maintenon ihe Glaͤck durch einen ein; 
gigen Eleinen Briefe Die Exempel find nice 
erdichtet, die wir hier zum Beweiſe anführen 
koͤnnten, tern wir Zefer vermuchen müßten, die 
mit der Erfahrung fo unbekannt wären. Kann 
man vieles von den Gemüchsumftänden der Mens 
ſchen aus ihren Reden ſchließen: fo ift dieſes noch 
vielmehr bey Briefen möglich, moran die Sees 
lenkraͤfte beſonders gearbeitet und fich kenntlich ges 
macht haben. Cine mündliche Rede verſchwindet 
mit der Ausfprache, und laͤßt nur es 
ußs, 
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Zußtapfen in der Einbildungskraft zuruͤck uns 
ihrer zuweilen zu erinnern. Hingegen ein Brief 
kann die Empfindung laͤnger unterhalten. Wir 
koͤnnen die Fuͤgung der Gedanken beſſer unterſu⸗ 
hen, da uns nichts entgehet, wenn wir unſre 
Aufmerkſamkeit gleihfam Schritt vor Schritt 
fortſetzen. Die Sittenlehrer glauben dahero, dag 
ſich aus einem Briefe vieles von dem Tempera⸗ 
ment, und von dem Charakter feines Urhebers, 
entdecken laſſe. Sie geben nur zumeiten Merk; 
male an, die eben deswegen betrüglih find, 
teil fie zu ſehr auf einzelne Umftände gerich⸗ 
tet find. 


3 


Eine Sache, die und Nugen Grihget, 
feßet uns in eine Verbindlichkeit nach ihr 
rem Befige zu ſtreben. Da ſich aber die 
Grade des Nutzens allegeit nach dem 
Grade der Vollkommenheit beftimmen 
laffen, und wir verbunden find uns ſo 
vollfommen zu machen, als es möglich 
ift: fo find wir auch verpflichtet nach dem 
größten Nutzen der Briefe zu ſtreben, und 
fie mithin fo vollfommen einzurichten, als 
e8 der davon zu erwartende Nutzen er 
fodert. 

u An: 
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Hieraus fließet die Nothwendigkeit der Briefe, 
und zwar der mohlgeichriebenen Briefe. Es ift 
ein ſehr unanftändiges Vorurtheil, wenn man 
glaubet, zu einem Briefe fen weiter nichts noͤchig, 
- als feine Gedanken ohne Wahl der Ausdrüde zu 
fagen, und ohne auf die Verbindung forgfältig 
Acht zu geben. Man entſchuldiget diefes oft aus 
andern Urfachen in einer mündfichen Unterredung; 
aber in Briefen feget man diefe Nachſicht billig 
befeite, Und mas fann man von einem denken, . 
der einen elenden Brief ſchreibt. Dieſes, daß er 
in dem perſoͤnlichen Umgange noch viel ſchlechter 
reden werde, weil er alsdann weniger Zeit hat, 
feine Gedanken zu überlegen und zu ordnen; daß 
entweder fein Berftand fehr uͤbel befchaffen fer , 
oder daß er die Sprache nicht verftehe, Alle 
dieſe Urcheile gereichen dem , den fie treffen, mehr 
zum Schaden als zum Nußen. Sind es fogar, 
Leute von Stande, die fih durch fchlechte Briefe” 
verächtlih machen: fo find die Folgen noch weit 
bedenklicher. Mas kann man fih für Begriffe 
von ihrer Erziehung, und von ihren Gemücheeis 
genfhaften maden, da ſie nicht einmal ordente 
lich denfen, und ihre Gedanken auf eine gefällige 
Art ausdrücken können? Viele achten die Sache 
fo geringe, daß fie alle Unmeifungen zu Briefen 
für Kleinigkeiten halten, und unter einem Brief: 
ſteller das veraͤchtlichſte Buch gedenken. Sie koͤn⸗ 

| nen 
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nen freplich zu dieſem Urtheile durch manchen elen⸗ 
den und fehlechten DBrieffteller verleitet twerden ; 
aber fie vergeffen dabey der noͤthigen Klugheit, 
dag man fi in einer Wiffenfchaft eben deſio fes 
fter feßen müffe, je leichter man darin vielen 
Fehlern unterworfen ſeyn kann. Sie lernen 
ar keine Regeln, weil fie entweder ſchlechte 
geln und fehlerhafte Ausuͤbungen derfelben in 
die Hände befommen haben, die ihnen einen Wis 
derwillen machen ; oder meil fie es für fo etwas 
leichtes halten, ale ob man bie Bildung eines 
Briefes blos der natürlichen Fähigkeit uͤberlaſſen 
muͤſſe. Diele laffen fih von der Gewohnheit hin: 
reiſſen, und binden fih an geſchworene alte For⸗ 
meln; und viele, wenn fie ihren Fehler zu ſpaͤt 
einfehen, wollen ſich dann endlich durch die Brief: 
ftellee klug machen, die fie fonft verachtee hats 
een, Dahero kommen fo viele fchlechte Briefe , 
die ſich gar zu unſren Zeiten nicht ſchicken, wenn 
man etwa mit dem Talander, Meife, Menans 
tes 2c. zu vertraut umgegangen ift. Wie viel Eins 
ſicht, Fleiß und Uebung mird dazu erfodert, 
wenn man eine Fertigkeit mohl zu fehreiben erlan⸗ 


gen mil! Es iſt nichts nöthiger ols dieſe, zu⸗ 


mal bey einem weitlaͤuftigen Brieſwechſel und bey 
einer gefchäfftigen Lebensart. Allein fie griindet 
fih auf eine Fertigkeit ordentlich ſchoͤn zu denken, 
woran es den meiften fehle. Jener junge Menſch, 
der von Univerficäten nah Haufe fam, und Gele⸗ 
genheit fand, bey einem vornehmen Manne 
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Seeretär zu werden, ſollte in deſſen Gegenwart 

einen kurzen fpriftlichen Aufſatz zur Probe mas 

hen. eine Gedanken verließen ihn fo weit, 

und er war im Drieffepreiben fo unwiſſend, daß 
er fih nichts ale bes Vaterunſers erinnerte, wei⸗ 

ches er auch niederfchrieb. Man wird ohne mein . 
Zuchun errathen, was er fiir eine Entſchließung 
wegen der geſuchten Stelle von dem Miniſter zu, 
ruͤckbekommen habe. Und dennoch verwundert 
man ſich, wenn man auf hohen Schulen Anwei⸗ 
ſungen zu Briefen geben will. Dieß find Dinge, 
ſagt man, die in den niederen Schulen, wo man 
noch auf den beftäubten Baͤnken ſitzt, gelernet 
werden muͤſſen. Sa; aber werden denn alle junge 
Leute auf den Schulen reif genug, ehe fie die Aka; 
bemie beziehen? Siehe man nicht ſelbſt in den meis 
ſten Schulen mehr auf die Zierlichkeit der lateiniſchen 
Sprache, als auf die Schönheit der deutſchen, in 
welcher man doch am meiften redet und fchreiber ? 
Wird auch bey allen auf eine Ordnung und Schaͤr⸗ 
fe im Denken geſehen z oder hat man nur die Ab⸗ 
ſicht Anfänger dahin zu bringen, daß ſie in Cice⸗ 
ronianiſchen Perioden viel ſchiechtes Zeug vortra⸗ 
gen, und mit dem Geiſt dieſes großen Römers un⸗ 
bekannt bleiben? Aus dem allen wird endlich die 
Frage leicht zu entſcheiden ſeyn, ob man die An⸗ 
tweifungen zu twohleingerichteten Briefen, als ge; 
ringe und Äberflüßige Arbeiten, befrachten könne. 


£ EN 
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Wer fih eine Anweiſung zu Briefen 
rüßlich machen will, der muß zugleich 
gewiffe Huͤlfsmittel nicht vergeffen , die 
ihm zu einer glücklichen Ausübung der ers 
Fannten Regeln befsrderlih find, Eine 
bloße Erkenntniß der Vorſchriften macht 
noch keine Fertigkeit in ihrer Ausuͤbung. 
Man muß ſeine eigenen Kraͤfte mit wir⸗ 
ken laſſen, wenn uns ein Lehrbuch von 

der Art nuͤtzlich ſeyn ſoll. 


Anmerkung. 


Dieſe Huͤlſsmittel, deren wir eben gedacht ha⸗ 
den, ſind von einiger Wichtigkeit. Wir wollen 
die vornehmſten ſtuͤckweiſe anfuͤhren: 

1. Man muß ſich bey Zeiten angewöh⸗ 
nen ,. gute Muſter von Briefen zu lefen. 
Dian bereichert durch das Lefen die Einbiidungss 
kraft und den Wiß, und man befomme eine weit⸗ 
läuftigere Erkenntniß von Sachen, die ben dem 
Brieffehreiben ungemein noͤthig ift, Denn von 
nichts laͤßt fih nicht viel ſchreiben. Man lernet 
die Nerbindungen und den Schwung Eennen , der 
das Annehmliche in den Briefen ausmacht. Aber 


die Wahl folcher Briefe, die man fi zu Muflern . 


aus 
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ausfeßee, muß mit vieler Vorſichtigkeit gefchehen. 
Hat man das Unglüd auf ſchlechte Schriften zu vers 
falten ; fo kann man ‚den Geſchmack völlig verder; 
ben, oder es bleibet zum wenigſten etwas hängen, 
das wir niemals hernach ganz verleugnen koͤnnen. 
Iſt man ſelder nicht geſchickt, dieſe Wahl mit Si⸗ 
cherheit anzuſtellen: ſo muß man ſolche Maͤnner 
zu Rathe ziehen, die aufrichtig ſind, und die einen 
guten Geſchmack beſitzen. In der lateiniſchen 
Sprache kann man faſt allezeit dem Urtheil alter 
Schullehrer ſicher trauen. In der deutſchen hingegen 
muß man ſich an ſolche wenden, von welchen es 
bekannt, daß ſie eine ſchoͤne Schreibart haben. 
Denn oft ſchreibt ein Mann den beſten lateiniſchen 
Brief, der in der deutſchen Sprache einen elenden 
Aufſatz macht. Es iſt ein Ueberbleibſel aus den 
vorigen Zeiten, da man glaubte, auf die Mutter⸗ 
ſprache habe man die wenigſte Muͤhe zu menden; 
weil derjenige ſchon fuͤr gelehrt genug gehalten 
ward, der etwas Latein verſtund. Hiezu fomme 
noch diefes, daß man bep den Alten faft durch» 
gängig antreffen wird: mie fie in dee beurfchen 
Sprache fchlechte Lehrer und Mufter gehabt has 
ben, alfo fuchen fie diefe hernach oft aus einem 
kleinen Cigenfinne anzupreifen, meil fie nichts 
fhlechtes gelernt, oder Überhaupt nicht unreche 
haben wollen. Wenn man indeflen den Reiz 
mohlgefeßter Briefe empfinden, d. i. wenn man 
fie als Mufter kennen lernen will: fo muß man 
fie in derjenigen Sprache Iefen, die uns am bes 
Stockhauſens Grundfäg B kann⸗ 
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Cannteften ift. Woher kommt es, daß junge Leute 
in Schulen fo wenig ſchmackhaftes an den Brie; 
fen des Kicero und des jüngern Plinius finden ? 
Sie verftehen die Sprache, den Nachdruck der 
Worte nicht recht ; fie find noch dazu fremd in den 
Alterthuͤmern, in den Geſchichten und Umſtaͤnden 
der damaligen Zeiten, in der Kenntniß des menſch⸗ 
lien Herzens; welches alles man ihnen eigen 
muß, menn fie diefe Schönheiten recht empfinden 
follen, Dahero darf man fi nicht mundern , 
warum diejenigen, denen es an diefer Grundle⸗ 
‚gung fehlet, mit Zwang und Verdruß diefe Schrifs 
sen durchblättern, weil fie nämlih nur die Spra⸗ 
che erft daraus lernen wollen, welche fie viel⸗ 
leicht mic mehrerm Vergnügen aus guten Ges 
ſchichtbuͤchern lernen würden. Iſt man über diefe 
Hinderniffe weg: fo ſieht man erſt, morauf 
man gleich zu Anfange hätte fehen follen. 3. €. 
einer der im dreyßigſten Jahre den Birgit liefer, 
wird darinn weit mehr Bolltommenheiten antrefs 
fen, als da er ihn im zwölften Jahre hat oben: 
hin erklären müflen. Einem Deutfchen find als 
fo mohlgefeßte deurfche Schriften und Briefe bey 
guter Zeit in die Hände zu geben, worinn er fos 
wohl auf die inneren weſentlichen Schönpeiten, 
als auch auf den Geſchmack in der Schreibart Ach⸗ 
tung geben muß. Die Erinnerung würde uͤber⸗ 
fluͤßig ſeyn, menn mir noch diefes hinzu feßen 
mollten, baß die Leſung mit der gehörigen 
Aufmerkſamkeit und Beurtheilungskraſt gefchehen 
muͤſ⸗ 
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müffe, wenn fie die obige Abfiche befördern ſoll. 
Ein jeder ſiehet von felbft, daß man hiedurch niche 
ſowohl für das Gedaͤchtniß, als für die Auftlaͤ— 
rung des Witzes und Berfiandes forgen will, 

II. Man muß aus fremden Sprachen 
Ihöne Briefe überfegen. Che man ſelber (aus 
fen kann, muß man fi andern noch zur Fuͤhrung 
anvertrauen. Ein Anfänger thut alſo wohl, daß 
er den Gedanken anderer geſchickten Männer fo 
lange folget, bis er ſelbſt eine Fertigkeit hat ih⸗ 
nen aͤhnlich zu werden. Er made ſich in den 
Ueberſetzungen nicht nur den Geift und die Are zu 
denfen feines Urbildes bekannt; er gewoͤhnet ſich 
nicht nur an die natüirlichen und ſchoͤnen Keituns 
gen der Säße : fonbern er hat auch noch diefen Bors 
eheil, daß ihm dadurch zwo Sprachen deſio 9% 
läufiger und eigener werden. “Nur find bey dies 
fer Bemuͤhung zwey Stüde zu bemerken : 1) Daß 
man eine gute Wahl unter denen Briefen treffe, 
bie man überfeßen mil, Die Urfachen diefer Er— 
innerung find eben die, melde wir ſchon oben 
bey der erften Regel angeführer haben, So find 
3. E. die Briefe des Seneca nicht für einen Ans 
fänger zum Ueberfeßen. Ungeachtet viel Lehr⸗ 
reiches und Schoͤnes darinn geſagt iſt: ſo ſind doch 
auch oft die Scharfſinnigkeiten dieſes Spaniers 
zu ſehr gehaͤuft, und nicht ſelten uͤbertrieben. 
Die Eindruͤcke der erſten Muſter, die wir ung 
zur Nachahme vorfeßen, ſind die flärkften. Man 
kann durch den Seneca bey einer unbedachtſa⸗ 

D 2 men 
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men Nahahmung dahin gebracht erden, daß 
man in die fpruchreiche Schreibare verfällt, daß 
man beftändig vergnügen will, daß alles eine Blu⸗ 
me werden foll, mas man nur anruͤhret, oder 
daß man beftändig aus einem belehrenden Tone 
redet. Und das alles iſt fehlerhaft). Wer feis 
ne 


*) Senecamar nach dem richtigen Urtheile des Hrn⸗ 
Rolling, in feinen eigenen Witz gar zu fehr verliebt. 
Er konnte fich nicht entjchlieffen , eine von feinen Ge⸗ 
Burten zu verlieren , oder aufzuopfern : und Durch ges 
ringe und eine Gedanken ſchwächte er viemals die 
Stärke , und verringerte den Adel derienigen Sachen, 
von welchen er redete. Seneca , fagt der Sardinal 
Mallavicini auf gut italieniſch, parfumirt feine Ges 
danken mit Ambra und Zibeth, welches mit der Zeit 
Kopffihmerzen macht; fe vergnügen Im Aufange, 
und ermüden einen in der Länge ſehr ſtark. Er wuß⸗ 
ge ſich nicht zu rechter Zeit Einhalt zu thun, und 
nach Horagens Regel 

„.. recideret omne, quod vlira 

perfedum traheretur - - - 

den Punkt in acht zunchmen, unter welchem und 
über welchem Feine Vollkommenheit if. Kurz, ev 
gieng mit feinem Witze gar nicht öfonomifch um. Es 
bat mich oft gewundert, wie der Mann in feinem 
sten Briefe an den Lucil hat ſchreiben können: 
qualis fermo meus ejjet, Ji vna federemus , aut am- 
bularemus,, illuboratus & facilie; tales efe epijlo- 
las meas volo, quae nihil habeant accerfitum, nec 
FAum, Entweder fein Umgang muß fehr ermüdend 
geweſen feyn, welches ich aber doch nicht glaube » 
oder es iſt hier der Fall, da man fagen kann : Man 
chue nach feiner Regel, und nicht nach feinen Werken ⸗ 
Indeſſen kann Seneea denen, bie ſchon durch den 
Ticerd, Plinius und andere gute Schriften im gu? 

ben 
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ne erften Mufter von dem du Pays entlehner, 
der wird in die allgufreye und fcherzhafte Schreibs 
art verfallen, welche bey den Deutfchen nicht alle 
mal fo aufgenommen wird, alsben den Franzo⸗ 
fen. Diefe befonderen Arten der Briefe - fönnen 
alsdann erft nüßlich werden, mann man fich zus 
vor einen gewiſſen Geſchmack erworben hat, Eben 
Das behaupte ich vonden Briefen des Balzac, und 
Voiture. ch fehe nice gerne, wenn man fie 
jungen Leuten, ohne alle Auffiche ber ihren Ges 
ſchmack, in die Hände giebt: fie lefen ohne Zwei⸗ 
fel diefe Briefe lieber, als des Kicerong feine ; aber 
das macht, fie verlieben fich leichter in den fals 
ſchen Wiß, als in den wahren, Ich mil! hiemit 
nicht fagen, als ob Balzac und Boiture ganz vers 
werfliche Briefftellee mären; nein, man findet 
. viel ſchoͤnes bey ihnen, aber weil fie gar zu viel 
Mi haben wollen, fo fälle es nur ſchwer, das 
mahre Echöne auszufuchen , und ron dem Scheins 
baren zu unterfcheiden, Eie gehören zur Gefte 
bes Seneca Man gebe Anfängern daraus zus 
weilen einen Brief zu Üüberfeßen ; das dienet ih⸗ 
nen zur Ermunterung; aber man uͤberlaße ihnen 
nicht die Wahl, und man gebrauche dieſe Arbeit 

B 3 nur 
ten Geſckmacke ziemlich geſetkt find, nützlich ſeyn. 
Er iſt ein Driginal, welches geſchickt iſt, andern ei⸗ 
nigen Witz zu geben, und ihnen die Erſindung zu 
erleichtern. Quintilian beſtättiget dieſes Lib. X. 
c. 1 Verum fic quoque iam robufis, & feueriore 
enere iam firmatis, legendus vel ideo, quod @- 

ercere poteſt iringue iudicium. 
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nur zue Würze ihres Fleißes, wenn fie etwa an⸗ 
fangen, bey dem Cicero zu ermüden, Aus den 
Briefen des Buffp, und befonders der Frau von 
Sevigne können fie ficherer überfeßen ; unter den 
Staliänern aus dem Earo und Bonfadio: aber 
Kicero und Plinius müffen nach meiner Meys 
nung ihre Hauptoriginale bleiben. 2) Daß man 
die Ueberſetzung natürlich mache, ohne beuden 
Sprachen Gewalt zu chun, Wer eine richtige, 
angenehme und reine Ueberſetzung machen will, 
der muß nicht allein die Natur bepder Sprachen 
vollfommen verftehen,, fondern auch felbft mit 
dem Geiſte des Originale denken können. Er wird 
richeig uͤberſetzen, wenn er allemal die Gedanken 
in der Grundſprache fo darftellet, daß fie von ih⸗ 
ver Wahrheit odee von ihrem Gewichte nichts 
verlieren; angenehm, menn er nicht auf eine 
buchſtaͤbliche Arc Überfeße, und in keine gezwun⸗ 
gene und miderfinnifche Wortfügung geräch ; rein, 
wenn er nicht fremde Wörter mic einmifcht oder 
eine Sprache in verfchiebene andere zugleich übers 
feßet. Die fhönften Gedanken der Griechen und 
Roͤmer werden ung oft auf eine fo haͤßliche und 
froſtige Arc von ihren Ueberfeßern vorgetragen, 
daß fie diefelben gewiß entweder niche fiir die ih⸗ 
tigen erfennen, ober mit dem Weberfeßer fehr un; 
zufrieden feyn wuͤrden, wenn ſie noch lebten. Ich 
koͤnnte hier einige weitlaͤuftige Betrachtungen uͤber 
die Pflichten eines Ueberſetzers machen, wenn ſie 
nicht ſchon von vielen andern gemacht waͤren. * 
wi 
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will ich nur eins und das andere erinnern, wel⸗ 
ches ſowohl den Lehrenden als Lernenden am 
meiſten bemerkenswerth iſt. Wenn man fragt, 
ob der Ueberſetzer nur ein bloßer Copierer ſeines 
Driginals ſey: fo ann man die Antwort nicht 
forgfäteig genug beftimmen. Er muß getrew 
tiberfeßen, das ift wahr; menn ich meinen Ber» 
faffer mit Zierrathen auspuße, fagt Zoureil der 
gluͤckliche Ueberfeßer des Demofthenes, meil er 
fie verachtet hat; wenn ich Die Schönheiten barinn 
verdunffe, oder die Fehler darinn bedecke, wenn 
ſich feine Eigenfchaft nicht in den Worten befins 
det, die ich ihm leihe: fo iſt er es nicht mehr. 
Ich ſtelle mich felber vor; ich betruͤge unter dem 
Damen eines Dollmetſchers. Allein wie würde 
ich eben meinem Mufter gleich kommen, wenn ich es 
nach einem knechtlichen Zwang in feine fremde Spra⸗ 
che einkleiden wollte? Eine Ueberfegung , bie den 
Buchftaben beftändig erhalten will, verberbe den- 
BDerftand, und wird bep einer gar zu forgfältis 
gen Treue fehr ungetreu. Es ift mi einer edlen 
und ungeztvungenen Ueberſetzung ganz anders, als 
mit einem Gemälde, das man nad allen Teiren 
geringſten Zügen und Ordnungen nachmalen fol, 
Es fümme nur darauf an, daß man ſich in den 
Charakter feines Autors , den man Überfeßt, gleich» 
fam verwandelt, und feiner Annehmlichkeit nichts 
vergiebe um der Richtigkeit willen, und umgekehrt, 
Man muß de Worte eben nicht ängftlich zus 
zählen, wie Cicero fagt, fondern zutwägen. Die 
34 gan⸗ 
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ganze Stelle ift werth, daß ich fie herſetze: Con- 


uerti ex Atticis, nec conuerti ve interpres, ed 
vs orator. fententiis iisdem et earum formis, tan- 
quam figuris; werbis ad noflram con/ſuetudinem 
aptisz in quibus non werbum pro werbo necejjum 

habus reddere, ſed genus ommium werborum vim- 
que feruaui. Non enim ea me adnumerare leclo- 
si putavi oportere, ed tanguam appendere * ) 

Wie Schade iftes, daß mir zu dieſer durchaus 
ſchoͤnen Regel nicht auch das Mufter von ihm bes 
halten Haben! Sie wuͤrde ohne Zweiſel viele Kries 
ge verhuͤtet haben, die man wegen der frenen 
Ueberfeßungen führe, Ich wuͤnſchte, daß man 
einen YUnfänger allemal vorher auf die Sachen, 
auf ven Affekt, und aufdie Schönheiten des Stuͤ⸗ 
des recht aufmertfam machte, das er uͤberſetzen 
will: daß man nachmals eine Kritif feiner Les 
berſetzung vornaͤhme, bie nicht bloß über bie 
Sprache, fondern über das innere hauptſaͤchlich 
aerichtet waͤre/ wie er 4. E. bald diefes nach dem 
Sinne des Driginals zu matt gegeben, bald dort 
zu viel gefage, bald jenes zu dunkel ausgebrüdt 
u. fo m. und daß man endlich feine Arbeit mit eis 
ner andern Ueberſetzung vergliche, um ibm zu 
feiner Befferung ober zur Schärfung feines Muths 
den Unterfchied zu zeigen. So pflege ich zuwei⸗ 
fen denen, die mir einen Brief aus dem Plinius 
bringen, eine andere Ueberfeßung von Sarto⸗ 
eins oder von Sedfendorfen Dagegen zu legen. 39 

wi 


*) De optim, gen, orat, 8, I4 
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will ſelbſt davon ein Erempel hieher feßen. (Es 
fey der neunte Brief aus dem fiebenten Buche, 
worinn ohnedem viele [gone Anmerkungen vor; 
kommen, die zur gegenmärtigen Materie gehören, 


C. PLINIVS FVSCO SVO S. 


uaeris, quemadmodum in feceffu , quoiam din 
frueris, putem te ludere oportere. Vti- 
le inprimis et multi praecipiunt, vel ex Graeco 
in Latinum, velex Latino vertere in Grae- 
cum : quogenere exercitationis proprietas fplen- 
dorque verborum, copia figurarum, visexplicandi, 
praeterea imitatione optimorum fimilia inueniendi 
facultas paratur : fimul quae legentem fefellif- 
Jens, transferentem fugere non poſſunt. Intelli- 
Sentia ex hoc et indicium adquiritur. 
Nihil obfüerit , quae legeris haflenus, vt ren 
argumentumque teneas, quaff aemulum feribere, 
lectisque conferre, ac fedulo penfitare, quid tu, 
quid ille cammodius. IMagna gratulatio, fi non- 
‚nulla tu, magnus pudor , fi cunkla ille melius. 
Licebit interdum et notiffima eligere et cer- 
tare cum eleklis. Audax haec „ non tamen im- 
proba, 4uia fecreta, contentio ; quamquam multos 
videmus ejusmodi certamina fibi cum multa Iaude 
fumfife, quosque fubfequi fatis habeant ; dum non 
defberant anteceffiffe. Poteris et quae dixeris, 
B5 poſt 


34 Einfeitung. 


poſt obliuionem retrachare, multa retinere, blura 
tranfire 5 alia interfcribere , alia referibere. _ 

Laboriofum iflud et taedio plenum , fed difh. 
eultate ipfa frußluofum , recalefcere ex integro, 
et refumere impetum fratlum omiffumque poſtre- 
mo, noua velut membra peracto corpori intexe- 
re, nec tamen priora turbare. Scionune tibi eſſe 
praecipuum fludium vrandi; ſed non ideo femper 
pugnacem hunc et quafi bellatorium filum fua- 
ferim. Vt enimterrae varüismutatisque femini- 


bus, ita ingenia noflra nunc hac, nunc illa me= - 


aitatione vecoluntur. 

Volo, interdum aliquem ex hiflorialocum ap- 
prehendas: volo, epiflolam diligentius feribas , 
volo carmina. Non faepe in orationes quoque 


non hiftoricae modo, fedprope poeticae deferip- 


tionis neceſſitas incidit ; et Preffus ſermo purus- 
que ex epiflolis difeitur. Fas eſt et carmine re- 
mitti, non dico continuo et longo, (id enim per- 


fici niſi in otio non poteſt) fed hoc argutoet breui, 


quod apte quantaslibet occupationes curasque 
diflinguit. Luſus vocantur; fed hi Iufus non 
minorem interdum gloriam, quam feria conſe- 
quuntuy : atque adeo ( cur enim te ad verfüs 
non verfibus adhorter?) 


Vi 
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Vilaus efl cerae, mollis ceden/que fequatur, 
Si doclos digitos, juſſaque flat opus; 
Et nunc informet Martem, caſtamque Mineruam 
Nunc Venerem efingat, nune Veneris puerum: 
Vtque facri fontes non fola_incendia fifkunt , 
aepe etiam flores vernaque prata iuuant ; 
Sic hominum ingenium flei ducique per artes 
Non rigidas docta mobilitäte decet. 


Jtaque fummi oratores , fummi etiam viri fic 
fe aut exercebant aut delectabant, immo delecta- 
bant &xercebantque. Nam mirum efl, vt his 
opufculis animus intendatur remittaturque, Re- 
eipiunt enim amores , odia, iras , mifericordiam, 
vrbanitatem , omnia denique, quae in vita at- 
que etiam in foro caufisque verfantur. Ineſi his 
quoque eadem,quae aliis carminibus vtilitas, 
quod metri mecefhtate deuintli fohıta oratione 
Igetamur , et quod facilius eſſe comparatio oflen- 
dit, libentius feribimus. 

Habes plura etiam fortaffe, quam requi. 
rebas ; unum tamen omif. Nonenim dixi, quae 
legenda arbitrarer : quanquam dixi, quum_di- 
cerem ‚ quae feribenda, Tu memineris,, fii cuius- 
que generis audlores diligenter eligere. ( Aiunt 
enim, MVLTVM LEGENDVM ES 
SE, NON ee Qui fint hi, 

* 6 


adeo 
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adeo notum prowocatumque efl, vt demonfira- 
tione mon egeant : et alioqui tam immodice epi- 
flola me extendi, vt dum tibi, quemadmodum 
Sudere debeas, fuadeo, fludendi tempus abflu- 
lerim. Quin ergo pugillares refumis , et ali- 
guid ex his, vel iflud ipſum, quod coeperas, 
feribis. Vale. 


Ucberfegung Hiefes Ueberfegung eben 
Briefes von dem deſſelben von dem 
Herrn Prof. Sar⸗ Herrn von es 
torius. ckendorf. 


Er fraget mich, wel⸗ Sie erſuchen mich um 
cher geſtalt ihm bey ſei⸗ mein Gutachten, wie ſie 
ner ſchon lang genoſſenen in der Einſamkeit, deren 
Bequemlichkeit auf dem fie ſchon lange genieffen, 
Lande feine Studien ein: ihr Studieren angreifen 
zurichten einräthig waͤ⸗ müßten? Es iſt überaus 
re? Es iſt eine vor am nuͤtzlich, wie viele dafuͤr 
dern nuͤtzliche, und von halten, entweder was 
vielen angewieſene Sa⸗ Griechiſches ins Latei⸗ 
de, entweder aus dem niſche, oder was Latei⸗ 
Griechiſchen was ins Las niſches ins Griechiſche zu 
teiniſche, oder aus dem uberfegen. Durch ders 
Lateinischen ing Griechi⸗ gleichen Uebung bringt 
ſche zu uͤberſetzen: als man fich bie eigene Des 
durch welche Uebung man beurung und Pracht der 
bie eigentliche Bedeu⸗ Wörter, eine Menge 
tung und Pracht der von Figuren, die Gabe 
Woͤrter in ben Kopf ber Deutlic;keit, ja über 
kriegt, in verblümten dad, durch die Rachab⸗ 
Redensarten laͤufig wird, mung der beſten Scris 
binter bie Kraft des Pie benten, sin BEN 

gent: 
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entlichen Nachdrucks zuwege, eben dergleichen 
oͤmmt, ja auch beyAb⸗ zu erfinden. Ja, was ein 


bildung ſtaatlicher Leſer uͤberſieht, das kann 


Schriften in netten Er⸗ dem Ueberſetzer nicht ent⸗ 
findungen auf gleiche wiſchen. Hierdurch wird 
Springe kann gebracht man geſchickt, was einzu⸗ 
werden. Wozu noch die⸗ ſehen und zu beurtheilen. 
ſer Bortheil koͤmmt, daß 

was man ſonſt im Leſen nicht ſo genau gemerkt 
haͤtte, man im Ueberſetzen unumgänglich gewahr 
wird, Dadurch bringt man fich eine Fertige Wiſ⸗ 
ſenſchaft und gefcharftes Rachfinnen zuwege. 


Es dürfte nicht fh» Es kann auch nicht - 
ben, wenn er dasienige, fehaden, wenn man dag, 
was er zu dem Ende ae» was man fo gelefen hat, - 
leſen, um bie Sache daß ung der Inhalt das 
nebft deren Inhalt fih von völlig bekannt iſt, 
beito beſſer bekannt zu alcichfam mit dem Ber» 
machen, auch als ein faſſer um die Wette bes 
Nachahmer ſchreiben, fehreißt, mit dem Gele 
dem Gelefenen entgegen jenen zufammen hält, 
halten -und genau bey und ernftlich überleget, 
fich ſelbſt überlegen moͤch⸗ worinnener, ober wir, es 
te, was an feier, was beffer getroffen. Da 
an jenes Seite beſſer ges freuet man ſich, wenn 
geben. Hat er. irgend» man etwas; da. fchämet 
wo die Sache näher ge man fih, wenn er alles 
teoffen, mag er ſich dar⸗ beſſer gemacht hat. 
uber erfreuen: im Ge 
gentheil, fo bey jenem alles netter gefebet, kann 
ihm dag eine Schamroͤthe abjagen. 


Unterweilen magman Man kann fi Biss 
befannte Sachen ausles weilen was gemeines er» 
fen, und dem augerlefes wählen, und dadurch 
nen in Die Werte nad eine auserleſene Stelle 

B7 abmen. 
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ahmen. Welches eim zu. übertreffen ſuchen. 
zwar kuͤhner, doch weil Died iſt ein kuͤhnes, 
es nur bey uns verbleibt, doch kein fträfliches Uns 
gar nicht scheltbarer ternehmen, weil «8 in 
Wettkampf iſt: Wies geheim geichicht. Wie— 
wohl wir viele vor Aus wohl man ficht, daß 
gen haben, die ſich ber» viele dergleichen Wett 
gleichen Wettſtreite Frey freie mit groſſem Lobe 


willig, nicht. ſonder unternommen, und de 


Ruhm , unterfangen , fie es unverzagt anges 
und diejenigen, benen griffen, bieienigen übers 
fie es auch nur gleich zu troffen Haben, denen fie 
thun genug bielten, da vorhin nur zu folgen 
fie den Muth. nicht, fin» wuͤnſchten. Man kann 
fen Lieffen, gar übers auch vieles, was man 
rroffen. So kann er auch, aeieget, wenn man es 
dafern er etwas in_feis faſt vergeffen, wieder 
nen Neben vergefien, nusftreichen, und vieles 
ſolches wieder verbeffern. davon behalten. 

viele Sachen behalten, B 

viele andere auslaſſen, nach Belieben etwas bare 
zwiſchen feßen ober gar Andern. 


Es ift zwar eine muͤhe⸗ Es iſt zwar was muͤh⸗ 
ſame und verdruͤßliche, ſames und verdruͤßli⸗ 
doch auch durch ihre ſches, doc ungeachtet 
Schwierigkeit zutraͤgli⸗ a Le x Schwierigkeiten 
che Sache von neuem ſehr nuͤtz lich, ſich von 
auf eine ſinnreiche Aus» neuem zu erhitzen, den 
bildung zu fallen, und vorigen und nachgelaß⸗ 
ben einmal gelegten und nen Eifer zu erwecken, 
unterlafienen Gemuͤths⸗ und endlich gleichſam 
zug wiederum hervorzu⸗ dem vorher ſchon ferti⸗ 
nehmen; ja endlich dem gen Korper neue Glie⸗ 
gleichſam ſchon vollig der einzufegen, ohne 
abaedruckten Sag neue bie alten zu verrüden, 
Stuͤcke, ſonder Zerruͤt⸗ Ich weiß, daß — * 
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tung ber vorigen mit fonderlih auf gerichtli⸗ 
einzuruden. Ich weiß, che Reden Tegen ; doch 
fein vornehmſtes Stu» wollte ich ihnen dieſe 
dium fey ist bie Redner⸗ zaͤnkiſche und beißige 
kunſt, doch wollte ihm Schreibart nicht immer 
nicht immer zu dieſer rathen. Denn wie eis 
ſtreitenden und gleichfam nes Ackers Fruchtbar⸗ 
haderſuͤchtigen Redens⸗ Felt immer erneuret 
art rathen. Denngleide wird, wenn man mit 
wie die Erde durch mans allerley Samen abwech⸗ 
nigfaltigen Samen, fo ſelt: fo, werden auch 
wird auch unfer Gemüs unfere Köpfe bald durch 
the bald durch dieſe bald diefe, Bald durch, jene 
durch jene Betrachtung Art des Nachſinnens ges 
erweckt. uͤbt. 


Mein Rath wäre, er _ Ich wollte alſo, daß 
folfte bald ein Stück aus fie zumeilen eine gewiſſe 
der Hiftorie heraus zies Begebenheit beich ries 
ben, bald einen Brief ben; ich wollte, daß fie 
aufießen, Bald fih_an mit Fleiß Briefe ſchrie⸗ 
ein Gedicht machen. Deñ ben, ja ich wollte, daß 
öfters trifft fih in denen fie Berſe machten. Denn 
Reden nicht nur eine öfterd müffen auch im 
hiſtoriſche, fondern da Reden nicht nur biftoris 
falle man zumeilen un- ſche, ſondern faſt poeti⸗ 
umgaͤnglich auf poetische fche Beſchreibungen vor⸗ 
Beichreibungen , und Eommen: bie kurze und 
man muß einen reinen, natürliche - Schreibart 
umd eingezogenen Woͤr-⸗ muß man aus Briefen 
terjaß aus Briefen her lernen. Billig iſt es 
holen. Man kann ſich auch, fich bisweilen 
auch einmal mit einem durch einen Vers zu er⸗ 
Gedichte ergögen, nicht gößen. ch meyne fein 
zwar eben mit einem weitlaͤuftiges Gedichte; 
weitlaͤuftigen und lan⸗ denn dazu gehöret. viel 

gen, 
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wen, henn das naͤhme Zeit: ſondern ein ſinn⸗ 
Biel Zeit weg) ſondern reiches und kleines, wo⸗ 
kurzen und ſcharffinni⸗ mit man allerley ernſi 
gen, welches, fo es zu hafte Sorgen und Ge 
verhter Zeit angebracht ſchaͤffte abwechſeln kann. 
wird , auch bie wichtig: Mann nennt das Spiel⸗ 
ften -Sefchäffte und Sors werke: aber dieſe Spiels 
‚gen an den Nagel hangt. werke erlangen bisweilen 
Sie werden fonft Scherz⸗ nicht geringern Ruhm , 
gedichte genannt, aber ald was ernſthaftes. Deo 
folche Scherzaebichte tra» romwegen , (denn wars 
sen manchmal größern um folfte ich fie nicht 
Ruhm, weder ernfthaft> zur Poeſie poetiſch er⸗ 
te, davon: dag freylich, mahnenD 

wie man fpricht denn warum ſollte ich ihn zur 
Poeſie nicht durch Derfe anhalten ?) 


Sowie ein gelbes Wachs Iſt es dem Wache ein Lob, 
alsdann den Preiß erhält, - Daß es gefehmeidig weicht; 

Wannes dem Künftlerkati Sich nah des Künftlers 
weich durch die Hände Hand und Einfall anzus 
geben ; ſchicken; 

Und bald den Kriegesgott Und bald den Kriegesgott, 
in ſeiner Rüſtung ſtellt, bald Pallas Bilde gleicht, 

Wie Donnerwolken ſich um Bald Venus und ihr Kind 
ſeinen Wirbel drehen; geſchickt iſt auszudrücken. 

Bald mit dem Schlangen» Loͤſcht ein geweihter Duell 
kopf der Weisheit Göt- nicht nur bie Feuers⸗ 
tinn zeigt, brunft. 

Bald gar die Venus läßt Und nüst auch feine Kraft 
mit ihrem Sohne fpies den Auen aufder Erden. 


len 
Wie ihr gewoͤlbter Schoos Co muß auch fein Gemüth 
fh feinen Seufzern neigte durch Züge fanfter Kunſt 
Und beyde einen Zug ges In edler Wiſſenſchaft zu ale 


brannter Herzen fühlen len fähig werd 
M 
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So, wie ein halber Bach, der durch die Felſen fließt, 
Wenn ſich ein Fichtenwald von ſtarkem Blitz entzündet, 
Nicht nur durch Dampf und Glut mit wilden Flu⸗ 
ten fchießt, 

Und felbft dem Jupiter die Donnerhände Findet, | 
Befonders auch den Etrom durch Blumenthäler zieht: 
Eo muß auch Menfchenwig ſich zu der Weisheit ſchwingen, 
Und weil noch fein Berftand in Frühlingsjahren blüpt, 
Nicht fort mit Ungeſtüm auf ſchwere Künfte dringen, 


Derohalben Haben ih Darum Haben bie 
die ftatlihfen Redner groͤßten Nebner, und 
und gröften Leute der⸗ vornehmſten Maͤnner ſich 
geſtalt geuͤbt und ergoͤtzt, auf ſolche Weiſe entives 
a. auch andere ergoͤtzt und der geuͤbt oder ergoͤtzt, 

geuͤbt. Denn es if zu ja vielmehr jo wohl geuͤbt, 
verwundern, wie das als ergoͤtzt, Denn es iſt 

Semuͤth durch ſolche Sa⸗ zu bewundern, wie durch 
en geſchaͤft und zus fo kleine Bemühungen 
gleich beluſtigt werde. das Gemüth zugleich ans 
Mafen fie auf alle Leis geſtrengt und erauickt 
benfchaften verfallen, wird, Sie find namlich 
bald auf die Liebe, bald fahig Liche, Hat, Zorn 
auf Haß, bald auf Zorn, Barmherzigkeit, Scherze 
Mitleiden, hoͤfliche Scher⸗ reden, kurz alle, was 
e jaalies, was im Ler im gemeinen Leben, ia 

einer Privatperſon fo gar in Gerichtöjäns 
und im Gerichte bey dein vorkoͤmmt, in fich 

Nehtöfahen vorgeht, zu faſſen. Man Hat auch 
Und Hat diefe Art Ges dabey,, wie in andern 
dichte aleichen Bortheil Gedichten, biefen Nu⸗ 
mit andern, daB, da Ben, das man fih, an 
wir fonft an die Reim⸗ ſtatt des Zwanges bey 
map gebunden find, es dem Sylbenmaße, über 
in ungebundener Rede bie ungebundene Rede 
geben,. und diejenige freuet, und dasjenige 
Schreibart, bie uns nach am Kebften ae Sa 
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Beichaffenheit der Sa» man bey ihrer Gegenein⸗ 

en leichter vorzukom⸗ anderhaltuna am Leichtes 

9*— ſcheinet, erwaͤhlen ſten zu ſeyn befunden hat. 
nnen. 


„Run hat er einen jo Ich ſchreibe ihnen viel⸗ 
nderflußigen Bericht , leicht wohl mehr," als 
als er vielleicht ſelbſt fie verlangten: doch et⸗ 
nicht einmal verlanger: nes habe ich vergeffen, 
doch eines Habe ich nicht Ich habe ihnen nicht ge⸗ 
geſagt, was ich zu Iefen melder, was fie meiner 
rathſam bielte: wiewohl Meynung nach, leſen 
ichs oben jchon angedeu⸗ follen: Ob ich ihnen 
set, da ich gemeldet, gleich im meinem Briefe 
was zu ſchreiben bienlich gefaat babe, was fie 
erachtete. Er gerube jchreiben follen. Sehen 
nur, einen jeden Seris fie nur zu, daß fie in 
benten, nad dem Ent⸗ jeder Art bie Haupt 
halt feiner Schriften ge⸗ ſachlichſten Seribenten 
nau zu unterſcheiden, wahlen. Denn man 
Denn man pfiege im fagt, man müffe viel, 
Spruͤchworte zu fagen, aber nicht vielerlcy leſen. 
man muß zwar viel Ies Wer fie aber find, iſt 
fen, aber nicht von vier fo befannt und ausge⸗ 
Ien. Welche nun biejes macht, daß ich fie au 
nigen feyn, iſt ſo bekannt nicht nennen darf. J 
und ausgeſchrien, daß * ohnedem den Brief 
es keiner Anzeige bedarf. ſo weitlaͤuftig geſchrie⸗ 
Zudem hat ſich mein Brief ben, daß ich ſie der Zeit 
auch ſo lange verzogen, zum Studieren werde 
daß, da ich ihm die Art beraubt haben, da ich 
und Weiſe zu ſtudieren ihnen rathen wollen, 
rathen will, ihm faſt wie ſie ſtudieren ſollten. 
die Zeig ſelbſt zum Stu⸗ Was gilts, ſte nehmen 
diren benehme. Lieber ihre Schreibtafel wieder 
nehme er feine Codicill⸗ zur Hand, und ſchrei⸗ 
buͤcher zur Hand, und ben stand u. u 
rei⸗ 
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ſchreibe entweder das, oder fahren in dem fort, 
wozu ihm gerathen, ober was fie angefangen ha⸗ 
was er ſonſt bereits an ben? Se 
gefangen. Er lebe wohl. 


Der geringfte Anfänger wird mir gleich nach 
feiner Empfindung fagen önnen, daß die Secken⸗ 
dorfifche Ueberfeßung meit fihöner fen, als die _ 
andere, Ich führe ihn Dadurch auf-die Urſachen, 
und auf die Bergleihung mie dem Original zus 
ruͤck, wobey feine Empfindung in einen orbent 
lihen Gefhmad verwandelt mird. Aus dem Ci⸗ 
cero, deſſen Briefe an den Atticus, Quintus 
und Luccejus, Anfängern vorzuͤglich bekannt zu 
machen find, weil wenige darinn vorfommen, die 
fie wegen der Trockenheit ermüden könnten, will 
ich doch auch ein Exempel na Hofmann Lebers 
feßung beyfuͤgen. Cs iſt der zwoͤlfte Brief aus 
dem fiebenten Buhe: 


CICERO TREBATIO. 


M'*r quid effet, quod tu miht.litteras 

mittere intermififfes. Indicauit mihl 
Panfa meus, Epicureum te effe faclum. O ca- 
fra praeclara? Quid tu feciffes, fite Taren- 
tum et non ‚Samarobriuam mififfem® Jam tum 
mihi_ non placebas, cum idem intuebare „ quod 
et Seius familiaris meus. Sed quonam modo 
Bus ciuile defendes, cum omnia tua caufa fa- 

. eias, 
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sins, nor civium? vbi porro illa erit formula 
fiduciae, vt inter bonos bene agier opor- 
tet? quis enim efi bonus, qui facit nihil, miſi 
Jua caufa? Quod ius flatues communi diuidun- 
do, cum commune nihil pofit effe apud eos, 
quia omnia voluptate ſua metiuntur? Quomo- 
do autem tibi placebit Touem lapidem iurare , 
cum feias Iovem iratum eſſe nemini poſſe ? Quid 
porro fiet populo Vlubrano ,„ fi tu flatueris 
mortesedan non oportere? Quare fi plane a 
nobis defieis, fero: fin Panfae adfentari com- 
modum efl , ignofco ; modo feribe aliguando 
ad nos quid agas, et a nobis quid fieri aut cu- 
rari velis. 


Cicero an ben Trebatius. 


Ich wunderte mic, warum du abgelaſſen bat 
teſt, an mich zu ſchreiben, bis mir mein Panſa 
bedeutete: Du ſeyſt ein Epicureer worden. Da 
biſt du unter einen trefflichen General getreten 
Was wuͤrdeſt du nicht gethan haben, wenn ich dich 
in Tarent und nicht gen Samarobrivien geſandt 
atte! Es gefiel mir ſchon an dir nicht, daB bu 
eine gleiche Abficht mit meinem guten Freunde 
Sejus fariereft. Aber wie wirft du das büraerliche 
Recht vercheibigen , wenn du allsd nur um dei⸗ 
net, nicht aber um ber Bürger willen thuft ? oder 
wird das alte Sprüdmort bleiben : Mit ehrlichen 
Leuten muß man ehrlich handeln? Wer ift unter 
such Episurgeren ‚ber etwas, ohne nur um KR 
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willen, thuc? Wie wirſt du beym Ausſpenden des 
— Guts verfahren, da denen nichts ge⸗ 
mein ſeyn kann, welche alles bloß nach ihrer ei⸗ 
genen Luſt abmeſſen? Wie wird es dir gefallen 
u ſchwoͤren, daß dich Jupiter verwerfen foll, wie 
en Stein aus der Hand; wenn du dir einbildeſt, 
daß Jupiter gegen niemand. zurnen könne? Wie 
wird es den armen Ulubranern unter bir ergehen ; 
wenn du dafur haͤltſt, dag man fich ums gemeis 
ne Beſte niche befummern duͤrfe? Drum binich 
verdrüßlich darüber , daB du von und abgefal⸗ 
Ten biſt! Achteft du 88 aber für deinen Vortheil, 
auf ſolche Weife dem Panfa zu Heucheln : fo Hals 
te ich dirs zu gute. Doch ſchreibe mir einmal, 
was du mache, und was du gerne willft, daß 
ich fur dich ausrichten fol. 


Wie fhön hat Hofmann die Denfungsart des 
Cicerons getroffen! H. P, Gottſched und Hr. _ 
Prof. May haben ebenfalls verſchiedene Stuͤcke 
diefes geoffen Römers fehr que uͤberſetzet; wovon 
jener in feiner Redefunft, diefer in dem Redner, 
auch Bin und wieder in den kritiſchen Beytraͤgen, 
und in den Schriften der deutſchen Geſellſchaft 
zu Leipzig nachzufehen. Da ich die Briefe des 
Cicerons und Pinius lobe, und im folgenden -- 
noch öfters loben werde, fo mill ieh bey dieſer 
Gelegenheit etwas von ihrem Charakter fagen, 
fo wie oben ſchon von dem Seneca gefchehen 
iſt. Cicero fehreibe ſehr natürlich und fließend + 
nichts ſcheinet an ihm gefünftele oder gefucht ; 
alles bat das Anfehen, als ob er fo hätte re 
den muͤſſen, wie er redet, um feine Sache aus⸗ 
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zudruͤcken. Eben darum feheinet ung feine Schreibs 
art beym erften Anblicke fo leicht, daß mir 
. glauben, es fen nichts leichter, ale eben fo zu 
ſchreiben; aber in der Ausuͤbung finden mir, daß 
er fehr ſchwer nachzuahmen fey, und darinn ftecke 
die Kunft der niedrigen Schreibart, Sein Aus; 
druck ift voll, und feine Perioden find wohlklin⸗ 
gend; wiewohl fie zumeilen etwas zu weitſchwei⸗ 
fig find, Er kann von denen, die leicht in die 

uche verfallen, immer finnreih zu fchreiben, 
als ein Dermahrungsmittel nie genug gelefen wer⸗ 
den. Quintilian, der fi auf die Beurtheilung 
des Schönen in ben Werken des Witzes gemiß 
gut verftand, preifetihn ung als ein Mufter an, und 
hält denjenigen ſchon für gelehrt, der an dem Ci⸗ 
cero einen Geſchmack findet, Plinius, der feibft 
fo fhöne Briefe ſchrieb, erhebt, mider die Ge 
wohnheit ſtolzer Gelehrter, die Briefe des Tul⸗ 
lius ungemein: und mas für einen ſchoͤnen Lob⸗ 
foruch giebt nicht Nepos den Briefen an den At⸗ 
ticus? Niemals hat Scioppius in feinen Ur⸗ 
theilen ber den Cicero etwas richtigers gefagt, 
als daß derjenige, der die Kiceronifchen Briefe, 
mit gehörigem Fleiße leſe, nicht unzierlich fchreis 
ben könne, wenn er gleich wollte. Plinius ift 
in feinen Briefen aus einem andern Gefichtspunt; 
te ſchoͤn. Seine Ausdräde find reicher, ale des 
Ficeronis feine, meil er viele Gedanken in wenig 
Worte zufammenbringe ; die Kunft läßt ſich ſchon 
mehr bep ihm fpären, als bey jenem, pri er 
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feße doch die Natur felten aus den Augen: er iſt 
ſcharſſinnig und ſcherzet öfters fehr artig. Seis 
ne Schreibart ift kurz und koͤrnigt, ohne undeut⸗ 
lich zu werden, : mit einem Worte attiſch; fie hält 
das Mittel zwiſchen der Einfalt des Cicero, und 
zwiſchen der fchimmernden Kunft des Seneca, und 
iſt voller zärclichen und lebhaften Empfindungen. 

IH. Man muß fih in geſchickten Nach⸗ 
abmungen der vorgefegten Muſter fleißig 
üben. Diefe Regel kann fehr ſtreitig gemacht 
werden: ich will alfo etwas von ihren Graͤnzen 
und von ihrem Mißbrauche fagen. Es giebt 
eine zweifache Art der Nachahmung , eine kindi⸗ 
fe und eine männliche. In jener ändert man 
außer einigen Begriffen in den Perioden des Ur⸗ 
ftückes und in der Wortfuͤgung gar nichts. In 
Diefer ift man freyer, und fuche hauptſaͤchlich der 
Berbindung der Gedanken, und der Schreibart 
feines Driginals ähnlich zu werden. Einige fes 
Ben noch eine dritte Are der Nachahmung. hin 
gu, melde fie die Dratorifche nennen , und 
welche darinn beftehen foll, daß man den gans 
zen Charakter und die Denkungsart eines Scri⸗ 
benten fi eigen zu machen fucht, ohne ihm feine 
Worte abzuborgen, und ihm feine Perioden nach; 
zuzaͤhlen. Bon ber erfteren fann man Anfaͤn⸗ 
ger nicht frühe genug abziehen, und. fie ift nur zus 
teilen ben den allererften Proben zu verſtatten, 
um ihnen zu zeigen , mie fie einen Gedanfen 
förmlich ausdruͤcken fönnen. Die andere Art 
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der Nachahmung ift ſchon beffer ; aber man hal⸗ 
te ſich ja nicht zu lange dabey auf, meil fie 
‚den Geift teihe dämpfen und in eine knechti⸗ 
ſche Art zu denken ſtuͤrzen kann. Die dritte 
ift die zueräglichfte, meil fie nur dem guten 
Geſchmacke Vorſchriſten darftelfet, und ihm über; 
all nachahmet, wo ſie ihn findet, ohne den Geift 
nach einer einzigen Form zu zwaͤngen. Ich pfles 
ge mit Anfängern nach diefer Regel einen Weg 
u gehn, den ich ſehr vortheilhaft befunden habe. 
ch gebe ihnen eine Materie zur Ausarbeitung, 
die fie mir nach ihrer Art einkleiden müffen ; dann 
zeige ich ihnen ein gutes Mufter, wo eben diefe 
Materie auszeführer iſt; ich lafle fie durch die 
Oegeneinanderhaltung beyder Stüde den Unter 
fehied bemerfen; ich zeige ihnen, to und warum 
das ihrige nicht fo ſchoͤn ſfey, als das andere, und 
dabey ſuche ich. fie in den völligen Gefhmad des 
guten. Stuͤckes zu fegen. 3, E. ih fage Kleans 
then , er foll fi gegen einen Freund entſchul⸗ 
digen, daß er ihm lange nicht geſchtieben, und ihn 
bey einem empfindlichen Verluſt nicht getroͤſtet 
haͤtte. Er wird. alſo ungefaͤhr fo ſchreiben: 


Sie werden mich geneigt entſchuldigen, daß ich 
ſo lange meine Pflicht im Antworten gegen 
Sie verabſaumet habe, weil es mir bey allem 
meinem guten Willen wegen häufiger vorgefalle⸗ 
nen Verhinderungen bisher nicht möglich geweſen 


if. Ich war verreifet, und da ich nicht jo ge⸗ 
ſchwind wieder zuruͤckkommen Fonnte, als - 
* — 
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muthete ; fo ift auch mein Vorſatz, Ihnen zu ſchrei⸗ 
ben, dadurch immer Yanger aufgehalten wor⸗ 
den. Ich bedaure den groben Verluſt, den Eie 
indeß erlitten haben, aufrichtig, und da ich glaus 
be, daß mein Troft zu fpat kommen wurde , 
wenn Eie nicht ſchon getrüftet find : fo will Ich 
Ihnen vielmehr ein nahes und eben fo groſſes 
Gluͤck wuͤnſchen, als es feyn muß, um jenen 
Verluſt reichlich zu erſetzen 2r. 


Ich laffe Kleanthen erft bemerken, daß ber 
Ausdruck geneigt entfohuldigen nicht recht gue 
ſey. Wenn mir jemand nicht geneige ift, fo wird 
er mich niche mohl entfhuldigen. Verabſau⸗ 
men gehöret mehr in die Kanzleyſprache, als 
ineinen fhonen Brief: die mörtliche Berbins 
dung des Nachfaßes Weil Elinger niche gutz 
man vermuthet, als ob der ganze Brief nur eis 
ne Periode ausmachen mürde ; Vorſatz⸗ auf; 
gehalten worden; das ift eine ſchlechte Ent; 
fhuldigung, Wenn die Hinderniffe fchon die 
Ausführung des Vorfaßes aufhalten fönnen ; fo 
müffen fie doch ben Vorſatz ſelbſt nicht aufhalten, 
Der übrige Theil des Briefes, darinn doch fiir den 
Freund das befte Compliment ſeyn foll, fiehe zu 
leichtſinnig aus; er ſcheinet nur fo benläufig ges 
fehrieben zu ſeyn: und wenn für den Freund ein 
Gluͤck moͤglich ift (denn man muß doch was moͤgli⸗ 
ches wuͤnſchen) das feinen Verluft reichlich erſe⸗ 
Sen karn; fo muß der Verluſt nicht fo groß ger 
wefen ſeyn; aber das heißt nach dem angenoms 
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menen Falle ein ſchlechtes Compliment. Nun 
ſiehet Kleanth, obgleich noch etwas verwirrt, 
ein, was ſeinem Briefe fehlet. Um ſeiner Em⸗ 
pfindung das ganze Licht zu geben; ſo laſſe ich 
ihn dieſen Brief des — Prof. Gellerts 
leſen. 


SEA bin Ihnen ſehr lange eine Antwort ſchuldig. 
Was denken Sie von mir? Ich koͤnnte mich 
weitlaͤuftig entſchuldigen, und unter vielen Hin⸗ 
rniſſen eine weite Reife nach Niederſachſen an⸗ 
fuͤhren; aber ich will es lieber Ihrer Freund⸗ 
ſchaft uͤberlaſſen, mir meine Langweiligkeit auf 
Treu und Glauben zu vergeben. Sie haben in 
Hprem letzten Briefe einen Troſt von mir ver⸗ 
langt, und ich will wuͤnſchen, daß Sie ihn jetzt 
nicht mehr bedurfen, und daß bie Seit das bey 
Ihnen ausgerichtet Haben mag, was im Anfange 
die ſtaͤrkſten Grunde nicht von und erhalten koͤn⸗ 
nen. Wenn fie auch noch zumeilen klagen muͤſ⸗ 
fen; fo bin ich doch zu ſehr Ihr Freund als daß 
ich Sie in Ihren gerechten und ſuͤßen Klagen ftö> 
zen wollte, Mein, verebren Sie immer ein Herz 
durch Betruͤbniß und Sehnſucht, das Ihrer Lies 
be ſo ſehr werth war, und verdienen Sie ſich bas 
durch eines, das dem verlohrnen gleicht. Ich wuͤn⸗ 
fehe und goͤnne es Ihnen vor vielen andern, und 
bin mit aller Hochachtung ir, 


Ich zeige Kleanchen, daß die Medensart: 


Was denken Sie von mie? überaus naif ſey; 
daß fich der Verfaſſer eben fo gut, aber noch 
Bürger , ale er, enefohuldiget, und doch dabey 
feinem Freunde etwas verbindliches ſagt, indem 
er 
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er feine Entſchuldigung bloß auf feine Freund; 
fehaft- will antommen laſſen. Dadurch gewinnt 
er wirklich mehr, als wenn er noch fo viele Hin⸗ 
derniſſe angeführet hätte. Daß Sie ihn igt nicht 
mebr bedürfen; dieſer Wunfh fo unftudiere 
er ſcheint, ift ſchoͤn und zeige von vieler Guͤte 
des Herzens; in dem folgenden Sage: daß 
die Zeit. ıc. liege eine gute Kenntniß des menſch⸗ 
lichen Herzens, Wenn Sie auch noch zuwei⸗ 
len Flagen müffen ꝛe. Diefe ganze Stelle ent 
bäle eine fehr edfe Empfindung, und faßt mic 
wenigen Worten eine Menge von Erläuterungen 
unter fi, die man über die Wichtigkeit des 
Derluftes, über den ſchoͤnen Charakter des 
Treundes, und über die Klugheit und Zaͤrtlichkeit 
des Verfaſſers machen kann. Und verdienen 
Sie ſich dadurch eins, das dem verlohre⸗ 
nen gleicht. Diefer Wunſch ift mit einer neus 
en unvermerkten und fehr guten Art angebracht, 
dabey aber Doch noch die Traurigkeit des Freun⸗ 
des gefehmeichelt wird. Ueberhaupt redet der 
ganze Brief die Sprache des Herzens und der 
- Beeundfchaftz er ift natuͤrlich, fließend, einneh⸗ 
mend. Und das ift es alfo, morauf ich Kle⸗ 
anthen aufmerffam made, und mas ich ihm 
nachzuahmen rache. Wird die Nachahmung von 
diefer Seite angeitellee, fo kann fie niche wohl 
ſchaͤdlich ſeyn, weil man hier nicht an den Wor⸗ 
ten ober an der Schreibare eines andern Elebt, 
ſondern überhaupt den guten Geſchmack nachzu⸗ 
Ga bilden 
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bilden ſucht. Und fo haben Kicero, Plinius, 
Quintilian, und alle geoffen Lehrer der Bered⸗ 
famteic die Nahahmung gebiltig. Ich pflege 
außerdem nod eine Hebung mit Anfängern vor; 
zunehmen, die man zur Nachahmung rechnen 
ann. Ich gebe ihnen nämlih ein Stüd aus 
dem Kicero, Plinius oder aus einem guten 
deutſchen Briefe; ich erkläre ihnen vorher die 


ganze Staͤrke deffelden, oder fie muͤſſen verſu⸗ 


chen es felber zu thun: dann laße ich ihnen bie 
Freyheit, wenn ihre Einbildungskraft und ihr 
Witz fo davon eingenommen ift, biefes Stud 
nach ihrer eigenen Art einzufleiden, Davon zu 
thun, oder zugufeßen, mas fie mollen, jedoch 
die Driginalfhönheiten bepzubehalten, und fie 
noch, wenns möglich ift, zuvergröffeen, Das 
durch macht man fie mie dein guten Geſchmacke 
eines ſchoͤnen Schrifeftellers recht bekannt, und 
man läßt ihren eigenen Witz zugleich arbeiten, 
Ich kann fagen, daß ih durch dieſes Mittel 
fhon manche gute Proben erhalten habe, 
Diejenigen, melde die Nachahmung weiter 
treiben, und auf eine kuͤmmerliche Art den Aus⸗ 
druck und Die Schreibart eines andern nachäffen 
tollen, feßen fih in einen knechtiſchen Zwang. 


Sie werden niemals ein Driginal, und geſetzt 


fie Härten ſelbſt die Fähigkeit nicht, jemals ein 
gutes Driginal zu werben; fo ift es doch befier 
auch nur ein mittelmäßiges Original in feiner 
Art zu fepn, als eine Kopie; der man — 
uͤber⸗ 


Einfeitung. 53 


überall anfiehet, ‘daß fie eine Kopie iſt. Bois 
leau ſagt: . 


Chacun pris dans fon air eft agröable en foi; 
Ce w# ef que l air d' autrui qui peut deplaire 
en mos ee . 


IV. Lin Anfänger muß den Zufammen: 
bang - feiner : Gedanken zuvor kurz entwers 
fen, ehe er ihre Einkleidung in dem Briefe 
felbft vornimmt: Kine ordentliche Denkungs⸗ 
kraft mache die erfte Grundlehre zu einem guten . 
Briefe aus. Wie viele Briefe miirden deutli⸗ 
her und angenehmer: ſeyn, tvenn biefe Regel 
bey Zeiten beobachtet würde! Gewohnt man fi 
nicht glei im Anfange dazu: ſo wird Die. Ber 
wirrung endlich ‚fo natürlich ‚ als ob man vielen 
Gleiß darauf gewendet haͤtte. Man kann näms 
lich in der Gabe der Unverſtaͤndlichkeit eben fo 
gut ſortruͤcken, als man es durch unermuͤdete 
Uebung in dem deutlichen und zuſammenhangen⸗ 
ben Denken zu einer Fertigkeit bringen kann. 
Und alsdann Helfen alle Sprachkünfte, alle 
Schaßtammern, alle Bfumenlefen nichts, Mon 
muß einen Grundriß vor fi haben, darinn bloß 
Die Gedanken zufammen georbnet find; diefe max 
chen ‚die Seele des. Briefes aus, eben fo wie die 
Zeichnung bey einem Gemälde, - Die fehönften 
Barden betrügen den Kenner nice, wenn: die 
Zeichnung falfh iſt. Ich rede hier. bioß von 
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Anfängern, denen man in einem Entwurfe zeis 
gen muß, tie fie denken follen. Man: würde 
leicht in einen Zwang fallen, wenn man dieſes 
immer chun mollte; und wie übel mürden dies 
jenigen daran ſeyn, die in einer gefchäfftigen Res 
bensart ftehen! Wenn man es zu einer ertigs 
keit im Denken gebracht, und wenn ſich der Ges 
ſchmack geſetzt hat; fo ift es auch nicht mehr noͤ⸗ 
thig. Man legt das Laufband weg, wenn man 
gehen kann. Es iſt ſonſt noch eine Regel der 
Klugheit bey den geuͤbteſten Briefſtellern , daß 
man den Hauptinnhalt ſeines Briefes zur Nach⸗ 
riche anmerke, wenn er etwa von Wichtigkeit iſt, 
und uns zu weitern Unterſuchungen Anlaß ge⸗ 
ben kann. 

V. Ein Anfänger ebue wohl, baßer ſich 
zuvor ein ordentliches Concept von dem 
> ganzen Briefe madt, ehe er ihn: ausfer; 
tigt. Die erften Auffäße find felten die beften; 
Ge mehr und je länger man fie nach einer reifen 
Ueberlegung beurcheilet: deſto mehr findet man 
darinn zu Ändern. Nun ſchickt es fich nicht, zu⸗ 
mal in, Briefen an vornehmere Perſonen, daß 
man darinn ausftceichee, :verbeffere, hinzuſetzet: 
folglich muͤſſen Anfaͤnger, ehe ‚fie zur Bertigs 
keit kommen, keine Mühe fparen, alle ihre Brie⸗ 
fe vorher in einem Concepte aufzuſetzen, fie ges 
börig zu beurcheilen , oder andern zur Prüfung zu 
übergeben, und alsdann mit den Verbeſſerungen 
abzuſchreiben. Thun fie diefes aus — 
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Bertrauen zu ſich felbft, oder aus Bequemlich⸗ 
keit nichts fo werben fie mit ihren Fehlern uns 
vermerkt alt, und lernen niemals ſchoͤn ſchreiben. 
Mas hier die Nothwendigkeit bey Anfängern 
gebietet , befiehle auch die Klugheit bey Briefen 
von wichtigem Innhalt. 

VI Man unterſuche fremde Briefe mit 
allem Sleiß, und gebe fowohl auf die Seh 
ler als auf die Schönheiten Acht, die et: 
wa in ihnen anzutreffen find. Dies ift eine 
der allernuͤtzlichſten Regeln, die ich geben kann. 
Man zergliedre einen guten Brief in feine Theile 
und in feine Erfindung ; man laſſe den Anfänger 
einen Hauptſatz daraus ziehen, man zeige ihm, 
wie ihn der Derfaffer des Briefes ausgefüllt 
und belebet habe, mie er ihn mürbe verborben 
baben, menn er mehr oder weniger davon gefage 
hätte, mas für eine Schönheit in biefer oder 
jenen Wendung bes Gedanfens ſtecke, wie er 
wuͤrde alt, verbraucht, ſchlecht und unfoͤrmlich 
ausgefehen haben, wenn er ihn fo und fo aus⸗ 
gedräde haͤtte u. ſ. w. Die Frau von Sevigrie. 
will 3. E. ihrem Better bem Grafen von Bulle 
auf die Frage antworten , mo und mie fie fi 
i6e befinde. Sie hätte hierauf fehe kurz und ſchlecht 
fhreiben , oder eine fange verdruͤßliche Erzählung 
machen können, fö wie wir fie von mancher Frau 
im aͤhnlichen Ballefehen wuͤrden; aber fie fehreibe 
= der ihe eigenen Muncerkeit und Anmuch 
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S. fragen nich, wo ich ſey, wie ich mich bes 
finde, und womit (ꝙ mir die Zeit vertreibe. Ich 
bin zu Paris, ich befinde mich wohl, und ich halte 
mich mit Kleinigkeiten auf. Doch dieſe Schreib⸗ 
art ift ein wenig lakoniſch, nicht wahr? Ich will 
mich alſo etwas umftändlicher erklaren. Ich wurde 
freplid in Bretagne feyn, wo ich taufend Dinge 
gu beforgen Habe, wenn c8 in dieſem Lande 
wegen der vielen Unruhen nicht fo unficher wäre. „, 

ch babe, fehr viele Kopfichmerzen gehabt , 
und dieje ſchoͤne Gefundheit, die Sie ſonſt fo herr⸗ 
fehend fahen, Hat einige Anföße bekommen, ba 
durch ih fo gedemuͤthigt geweſen bin, ald wenn 
mich jemand orbenclich beleidiget haͤtte. 


Meine Lebensart if Ihnen befannt. Matt 
bringt fie mit fünf bie er Freundinnen zu, 
beren Gefellichaft angenehm ift, und mit tau⸗ 
fend nöthigen Sachen, und bas iſt gewiß nichts 
geringes. Aber was mich verdrießt, iſt dieſes, 
daß, indem man doch nichts thut, bie Tage ſo 

ingehen, und dag man alt wird und flirdt. 

ch halte das für fehr fchlimm. Das Leben ift 
nach meiner Meynung viel zu kurz: kaum find 
wir uber die Jugend weg ; fo find wir ſchon im 
‚Alter. Ich wünfchte, daß man zum wenigften 
hundert Jahre — haͤtte, und die uͤbrigen, ſo 
mie es fiele. Wuͤnſchten Sies nicht auch, mein 
—* Herr Derten? Aber was koͤnnen wir mim 
HN 


Wenn man diefen Brief mit einem Anfänger, 
ſtuͤckweiſe durchgehet, fo kann es nice fehlen 
daß er das Leichte, das Natürliche ‚das Muntere, 
mit einem Worte, den Geſchmack und en Cha ⸗ 

rakter 
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rakter der ſchoͤnen Verfaſſerinn nicht deutlich em⸗ 
pfinden ſollte, ob er ihn gleich im Franzoͤſiſchen 
noch beſſer empfinden wuͤrde. Auch die Fehler 
koͤnnen ung zuweilen nuͤtzlich ſeyn, wenn fie uns 
klug machen. Da man nun inegemein bey ans 
dern fehärfer fiehet, als bey fich felbft; fo iſt die⸗ 
fe Bemuͤhung in fo ferne gut, daB man dadurch 
Die Schönheiten von den Fehlern unterfcheiden 
lernet; jene nachguahmen, und dieſe zu vermeis 
den. Man muß indeffen ſchon gute Gründe und 
einen ausgebeffercen Geſchmack befißen, wenn 
man in diefer Uebung ficher gehen will, oder fie 
zum menigften nicht ohne eine gute Aufſicht uns 
tecnehmen. Man ſehe übrigens, mas oben ſchon 
(n. III.) von der Nachahmung erinnere worden, 


gg 


In einem Lehrbuche feheinet Die Ord⸗ 
nung fehr zuträglich zu fepyn, daß man 
allgemeine Regeln vorausfeget, und 
daraus. Die „befonderen herleitet; Daß 
man zeigt, tie diefelben zur ‚Uebung zu 
bringen, feyen, ‚und wie man überhaupt 
das Mefentliche von; dem Zufälligen ab⸗ 
fondern muͤſſe. Es fol diefes zum we⸗ 
nigften den Zufammenhang unferer Anz 
leitung beftinmen. 
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Wir laſſen einem jeden gerne die Ordnung, 
welche ihm gefaͤllt, wenn man uns nur gleiche 
Rechte zukommen laͤßt. Um unſern Leſern einen 
Abriß von dem gegenwaͤrtigen Werke zu geben; 
ſo muͤſſen ſie wiſſen, daß wir alle unſere Regeln 
in drey Theile bringen werden, welche zu deſto 
groͤßerer Deutlichkeit wieder aus beſonderen Haupt⸗ 
ſtuͤcken beſtehen ſollen. AN 


Der erſte Theilbandelt von den all- 
gemeinen Eigenfchaften wohl einge 
richteter Briefe, 


und zerfaͤllt in ſolgende Hauptſtuͤcke: 


„I. von der Erfindung eines Briefes über: 
baurpt. 
A. Don dem Eingang ber Briefe. 
III. von dem Inhalt und Beſchluße. 
IV. Don der Schreibart in Briefen. ; 
V. Don den Eurialien und Eintheilungen 
ber Briefe überhaupt. - 


Der 
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Der zweyte Theil handelt von den 
verfchiedenen Arten der Briefe, und 
ihren befondern Regeln ; 
und zwar 


I. von Complimenefreiben und ſcharfſim 
nitten Briefen. 

U. Don Gelhäfftsbriefen. 

III. Don ſcherzhaften Briefen. 

IV. Von gelehrten, moraliſchen und poetiz 
fen Schreiben. 

V. Don verdrüßlichen und gefäbrlichen Brie⸗ 
fen. 5 

VI. Yon Staats:und Öbrigkeitlichen Bries 
fen. 2 

VII Don gerichtlichen Briefen. 

VII. Von Zueignungs : ober Dedications⸗ 
ſchr ifte Ne- 

IX. Yon Untwortfpreiben. 


Der dritte Theil handelt von den 
außerlichen Beftimmungen, oder von der 
fogenannten Courtoiſie der Briefe 
inſonderheit. 


1. Von der Rechtſchreibung und dußerlichen 
Zierde eines Briefes nach dem Wohlſtande. 
1. Don. der Tieulatur, 


(Wr JIT. 
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III. Yon der Unterfprift, Siegelung und 
dergleichen eines Briefes. 


Ueberall werden zur Deutlichkeit für Anfänger, 
wo es nöchig ift, einige Exempel, nebft einem 
Berzeichniß der heut zu Tage üblichen Titulatu⸗ 

ten an feinem Orte, mit eingeflocpten 
werden. 


Der 
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Der erſte Theil. 


Don den 


allgemeinen 


Eigenfchoften 


vrohleingerichteter Briefe. 


er 
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Des erſten Theils 


erſtes Hauptſtuͤck 


Von der Erfindung eines Briefes 
bvberhaupt. 


Teen 3 
MM. 
Morte find Zeichen der Gedanken, 
Wer alſo wohl reden und fhreis 
ben will, ber, muß zuvor wohl 
und ordentlich denken. lernen (vergl. F. 4; 
N 4): Die Weltweisheit lehret uns 
ordentlich: und" zufammenhängend ben 
fen, Folglich ift die Weltweisheit ei⸗ 
nem jeden als ein ſchoͤnes und Benäßer 
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tes Huͤlfsmittel anzupreifen, der cinen 
ordentlichen Brief fchreiben will. 


—— Anmerkung. 


Aus einem Briefſteller muß man richt erſt den: 
Ken lernen wollen, ob er gleich von ber guten Wahl 
ber Gedanken unterrichtet; und man beirügt ſich, 
wenn man glaubt, daß die Difpofitionen im- Tas 
lander oder Neukirch die Ordnung ju denken ges 
ben folleen; das find nur Entwuͤrfe, die als 
Erempet-auf «einzelne Fälle gemacht find; und 
an die man ſich auch nicht einmal gemöhnen muß, 
wie wir bald zeigen wollen, wenn man! feine 
Driefe nicht fteif und ängftlih machen will. Wer 
feine allgemeinere Regeln zu denken im Kopfe 
F— ‚ der wird ſehr uͤbel dabey zu rechte kommen. 

an muß nur die Jugend bey Zeiten anführen, 

fo zu denfen, mie fie ihre Vernunft leitet, ohne 
ihr Durch gefuchte Nebenwege gleihfam’ auszu⸗ 
weichen. Uber mas heiße vernünftig denken ans 
ders, als nad) der Weltweicheit denken? Se 
bald einer einen ordentlichen, zufammenhängens 
den, d. t. vernünftigen Gedanken von einer Sache 
hat; fo bald nenne ich ihn einen philbſoßhi⸗ 
ſchen *). Wer alſo leughet, daß die Welt⸗ 
weisheit zur Erfindung, eines, Briefes noͤthig 

— 3 Be —256 7} ſey, 
C) _S. Meine Gedanken von der Weitweisheit, 4. 
Belmſtätt. 1748, 
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ſey, der ſagt eben fo viel, als daß. man nicht 
brauche vernünftig zu denken, um einen guten 
Brief zu fehreiben, Da es nun gar meine Sorge 
nicht ift, daßjemand diefes behaupten follte (we⸗ 
nigitens wuͤrde er einer Widerlegung weder werth 
noch fähig ſeyn); fobleibe der Grundſatz gewiß, 
den ich oben angeführt habe. Man kann hier 
Anfängern zeigen, was bie Theile der Welt: 
weisheit, an und für fi in ihrem Syſtem be⸗ 
trachtet, für einen groffen Einfluß in das Brief 
ſchreiben haben ; wie man fih z. E. an gute 
Regeln im Denken nach der Bernunftleßre ges 
möhnen müffe, was uns die Mecaphpfit, und 
befonders die Seelenlehre für einen Rußen leiſte; 
wie uns die Phyſik zueiner anmuthigen Erkennt⸗ 
niß und zu einer ſorgfaͤltigen Betrachtung der 

Natur verhelfe, wie uns die Sittenlehre endlich 
groſſe und edle Gedanken und viele. Klugheit in 
Beurteilung ber menſchlichen Gemuͤther beys 
bringe u. ſ. w. Aber gehöre denn dazu; noch 
wendig eine funftmäßige Kenntniß der Philofos 
phie? Muß man unumgänglich miffen, was 
Leibniz und Wolf gefage haben, um einen guten 
Brief zu fchreiben ? Nein: Ih meiß, daß hies 
durch vielen unter dem fchönen Geſchlechte, vielen 
Ungelehrten unrecht geſchaͤhe. Die kunſtmaͤßigen 
Philoſophen ſchreiben nicht allemal den beſten 

rief; denn wenn ſie ihn ſchon ordentlich ſchrei⸗ 
ben, ſo darf er doch nicht zu abſtrakt, noch eine 
Demonſtration ſeyn. Das iſt auch die einzige Ei⸗ 

gem⸗ 
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genſchaſt eines Briefes nicht. Leute, die niche 
ftudiere haben, die aber Geſchmack befißen ‚fchrei 
ben oft eben fo ordentlich und dabey angenehmer, 
als jener groſſe Demonftrant ; und von Frauen; 
zimmern darf man nur das lefen, was la Brus 


dere von ihnen fagt *). Uber wenn fie fhon 


im engeren Berftande feine Philoſophen find, fo 
Fönnen ſie doch philofophifch denken, und fie muͤſ⸗ 
fen allemal fo denken, menn fie ordentlich denken 
wollen, man unterfuche nur, was ein ordentlis 
cher Geſchmack heißt. Es komme nicht darauf 
an, daß fie mir meitläufeig erflären und mit 
Kunſtwoͤrtern bemonftriren tönnen, warum fie 
Dies fo und fo gefeßt haben; genug, daß fie 
nad ihrem guten natürlichen Berflonde, nach 
ihrer natürlichen Philofophie, nach ihrer guten 
Empfindung richtig denken; und diefe richtet oft 
bey einem Briefe mehr aus, als die funftmäßige 
Philoſophie, weil mancher ein gröfferer Philos 
ſoph von Natur ift, als einanderer armer Geift 
durch die Kunft. Philoſophie ift niche bloß 
Methode: fieift uͤberhaupt da, wo Ordnung 
und Gruͤndlichkeit im Denken ift. Ich habe alfs 
meinen obigen Grundfaß gar nicht blos auf die 
gewoͤhnliche kunſtmaͤßige Philoſophie eingefchräns 
ket, und ich wuͤrde daruͤber dieſe Erlaͤuterung 
nicht gemacht haben, wenn ſich nicht viele Kefer 
’ mis 
*) Er fagt unterandern: Elles ont un enchainement 
de difcours inimitable ,„ qui fe ſuit naturellement , 
“ee.qui nm’ lie que par le fens, 


— 
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wider mein Vermuthen an dieſer Stelle geſtoſſen 
haͤtten, und vor dem Namen der Logik erſchrocken 
waͤren. Wiewohl ich es doch allemal auch fuͤr 
ungelehrte Perſonen, fuͤr nuͤtzlich halte, und 
zwar deſto nuͤtzlicher, je mehr fie natuͤrlichen Ver⸗ 
ſtand haben, wenn ſie ein Syſtem der Philoſo⸗ 
phie leſen koͤnnen, dergleichen man ja auch im 


Deucſchen hat. 
8. 2. 
Derjen ige, der einen guten Brief 
ſchreiben will, muß der Sprache, darin 
er ihn ſchreibt, maͤchtig ſeyn und ſeine 


— verſtaͤndlich auszudruͤcken wiſ⸗ 
ſen. — 


Anmerkung. 


Der Sprache maͤchtig ſeyn heiße nicht bloß den 
Sinn des Worte auslegen koͤnnen, ſondern auch 
ſelbſt eine Fertigkeit befißen, fich vernehmlich:auss 
zubrügfen, richtige Wortfuͤgungen zu machen, 
und die Natur oder den unterſcheidenden Charak⸗ 
ter der Sprache einzuſehen. Vielen fehlet es dar⸗ 
an ungemein. Sie verſtehen die aͤchte deutſche 
Sprache nicht, ſondern fie haben ſie nur ſo, wie 
ber Poͤbel, gelernet, und daher darf man I oft 

TR nicht 
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nicht ſehr wundern, daß ſie kaum drey verſtaͤnd⸗ 
liche Perioden ſchreiben koͤnnen. Dieſer Fehler 
kann noch aus andern Quellen entſtehen, wenn 
man ſich in fremde Sprachen gar zu eitel ver⸗ 
liebe hat, und bald lateiniſche, bald franzöfifche, 
italieniſche und englifche Redensarten in die deutfche 
Sprache einmifchet , die fich Doch zu der Natur der; 
felben gar nicht ſchicken; als wenn man z. E. fagen 
mollte: es macht ist fehönes Wetter; er will 
feine Freunde fuchen geben; er ift in dem 
Unrecht, und dergleichen, Es klingt ziemlich felt- 
fam; und Doc fiehee man fehr oft dergleichen uns 
deutſche Wortfuͤgu ngen bey denen, die ſich eine Eh⸗ 
re daraus machen, die deutſche Sprache zu beſchim⸗ 
pfen und darinn unwiſſend zu ſeyn, um in den Ver⸗ 
dacht zu kommen, daß fie auch einmal ranzoͤſiſch ic. 
gelernet hätten. Ich fehe gerne, daß man ber 
Jugend bey Zeiten eine gewiſſe Hochachtung für 
ihre Mutterſprache bepbringe ,. die fie ermuntert, 
fie nicht nur. ‚richtig reden, 'fonbern auch richtig 
fchreiben gu lernen ; und dag man ihre Sprache 
nicht der bloßen Gewohnheit oder dem eiriges 
ſuͤhrten Gebrauch uͤberlaſſe; ſondern daß man 
ſie auch nach einer guten Grammatik unterrichte, 
wozu z. E. des Hrn Prof. Gottſcheds deutſche 
Sorachlehre, die vor einigen Tahren herausge⸗ 
tkommen iſt / gebraucht werden kann. 


— — 
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Die Briefe find eine Gattung unvolk 
fländiger Reden. In den meiften hat 
man die Abjicht feinen‘ Leſern zu gefal⸗ 
len, fie zu belehren oder zu bewegen, 
Die Redekunſt giebt uns die. Regeln, 
nach welchen. man alle diefe Abfichten 
am. glüsklichften und allgemeineften ers - 
reichen koͤnne. Folglich thut die. Rede⸗ 
kunſt fehr viel zur guten Erfindung eines 

Briefes. 


Anmerkung. 


Die Redekunſt zeiget uns, wie wan ſeine Ab⸗ 
ſichten im Reden erhalten ſoll. Nun ſind die 
Briefe eine Gattung von Reden (Einl. ſ. 1.); 
folglich verdienen fie einen Plaß unter den Lehr⸗ 
fäßen der Redekunſt. Diefes ift die Urſache, war; 
um einige Lehrer der Beredſamkeit es für ‚dien? 
lich gehalten haben, in ihren Anmeifungen auch 
der. Briefe zu gedenken. Ihre Regeln find gut; 
und fie koͤnnen ſich auch nach ihrer Abſicht niche 
ausführlicher dabey aufhalsen, oder fattfame 
Eyempel zur Erläuterung hinzufügen. Ein An; 
fänger muß fich indeſſen die Vorſchriften des Red⸗ 
ners befanne maden, und infonderheit die von 
ber 


* 
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der Wohlredenheit, damit er ſowohl in den Lei⸗ 
tungen der Gedanken, als auch in der Schoͤnheit 
des Ausdrucks und der Schreibart die rechten 
Wege treffe *) wobey die oben. beruͤhrten Hilfs⸗ 
mittel (E. ſ. 4. n. 1. 2. 3.) nicht zu vergeſſen 
ſind. Wir wollen aber hiedurch nicht behaupten, 
daß ein jeder Brief muͤſſe redneriſch geſchrieben 
ſeyn; wenn man etwa unter dieſem Worte ſo viel 
verſtehet, daß ein jeder Brief alle Theile einer or⸗ 
dentlichen Rede in ſich haben ſolle, oder in einer 
prächtigen und erhabenen Schreibart erſcheinen. 
Nein, ſondern wir ſehen nur auf die allgemeinen 
Eigenſchaften, darinn die Regeln einer Rede und 
eines Briefes eins ſind. 


4 


zur guten Erfindung und Einrichtung 
eines Briefes überhaupt gehöret auch 
dieſes, daß man eine genaue Bekanntſchaft 
mie dem menfchlichen Herzen und einen 
gefunden Witz habe, daß man die Pers 
fon, an welche man fchreibet, nach ihren 
Verhältniffen fomohl mit dem 

e 


) Unter den vielen bekannten Redekünſien iſt des Herrn 
M. Lindners Anweiſung zur guten Schreibart, 
die neulich zu Königsberg heraus gekommen iſt, und 
viele gute Anmerkungen und Exempel emtpält, 
wicht zu vergeffen. 
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des Briefes, als auch mit fich ſelbſt forg- 
fältig vergleiche, 


Anmerkung, | 


Es ift kaum zu fagen, wie nöthig und wichtig 
die Ausubungbdiefer Regel einem Brieffteller fen. 
Wer fi gar nicht bemuͤhet, denjenigen, an mel; 
en er ſchreiben foll, und fihfeibft genau fennen 
gu lernen , der wird fehr oft Briefe zu feinem 
größten Nachtheil erfinden, Die mandperiey Ges 
muͤths neigungen der Perſonen, ihr Stand, ihr 
Alter, ihr Vaterland, ihr Verſtand, ihre Sitten 
und Lebensart, ihre Vorurtheile, ihr Eigennutz, 
ihre verſchiedenen Umſtaͤnde Geſchaͤfſte und ſelbſi 
ihre Schreibart ıc. dies alles verdienet unfere Auf⸗ 
merffamfeit, wenn wir unfern Abſichten gemäß 
fhreiben wollen ; und je wichtiger dieſelben find, 
deſto nothwendiger wird uns dieſe Becrachtung. 
Wir wollen bewegen, wir tollen unterrichten, 
mit einem Worte, wir wollen gefallen ; und wie 
fönnen une überreden ‚ daß Diefeg alles gefchehen 
werde, wenn mir bloß unferer Denfungsart und 
unferer Neigung folgen ? Neukirch hat e8 daher 
der Muͤhe merch gehalten, wegen. diefer Dinge 
ziemlich ausführliche Vorſchriſten zu geben *), 
die wir allen denen anpreiſen, die darinn einen 


Un⸗ 
*) In feiner Anweiſung zu deutfchen Briefen 1. B. 
8. 1.u. f. 
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Unterricht nöchig haben. Unſere Abſicht leider 
es nice, allhier fo meicläuftig zu ſeyn. Es find 
Anmerkungen , die eigentlich in der Sittenlehre zu 
Haufe gehören, und die, wenn fie mit der Er⸗ 
fahrung der Welt verknuͤpfet werben, erſt das 
rechte Gewicht erhalten, und die kluge Anwen⸗ 
dung zeigen. Daher iftes fehr gut, menn man 
mit jungen Leuten ein kurzes Syſtem der Sitten; 
fehre vornimmt , das nicht trocken it *), daß man 
ihnen befonders die Wege, die menſchlichen Gemuͤ⸗ 
eher veche Eennen zu lernen, durch Erempel und 
gute moraliſche Betrachtungen, die in diefer Ab⸗ 
fiche gefehrieben find z. E. des Ia Bruyere Cha⸗ 
raltere **) ‚deutlich zu machen ſuche. Diefes wird 
ihnen einen großen Nußen im Briefſchreiben leis 
ften. Wir müffen bey einem Briefe alles in dieſe 
dren Umftände abwiegen, unfere eigene Pers 
fon, dieandere , an welche der Briefgerichtet if, 
den Inhalt des Schreibens ſelbſt, und in welchem 
Zufammenhange oder in welcher Verhaͤltniß diefe 
Umftände mit einander ftehen, Dies beſtimmet 
die Klugheit eines Briefftellers. Schreiben wir 
im Namen eines andern: fo ift es noch gefährlicher 
gegen diefe Regel der Klugheit zu fündigen, als 
wenn 


*).3. ©. die Sitten ein ungemein fehönes Werk bed 
Touffaint. u 

”) Betrachtungen über die verſchiedenen 
Charaktere der Menſchen, 8. Delmfl. 1754 
auch viele Charaktere , Briefe, die man hin 
wieder in Sammlungen anteifft, 





8. d. Erfind, eines Brief, überh. 73 


menn wir es auf unfere eigenen Unkoſten thun; 
denn mir feßen ung einer gedoppelten und ems 
pfindlideren Verantwortung aus. Unten wer; 
den am gehörigen Orte mehrere Erläuterungen 
folgen Dir mir anißt bey der allgemeinen Be; 
trachtung übergehen müffen. 


© 5 


Die Abficht oder die Gelegenheit , 
weswegen wir fchreiben , giebt uns den 
Hauptgedanken und den erſten Stoff zur 
Erfindung eines Briefes; und wenn wir 
denfelben nach den vorhergehenden Grund⸗ 
fügen (F. F. 1. 2. 3. 4.) einrichten, und 
durch die Nebengedanken gehoͤrig aus⸗ 
füllen: fo wird ung die Ausführung nie 
mals ſchwer fallen. 


| Anmerkung. 


Wern toir an jemand fchreiben wollen : fo 
müffen wir vorher die Sache wiſſen und über; 
denken, die mir ihm fehreiben. Daher muß 
man die Jugend allemal mit dem Gegenſtande 
vorher genau bekannt machen, ehe man ihnen 
eine Ausarbeitung daruͤber aufträgt, und da ifk 

Stockhauſens Grundſaͤtthe. D 


74 Des erften Th. erftes Hauptſt. 


es nicht genug, daß man ihnen bloß einen kurzen 
Entwurf giebt; denn fie miffen ihn oft gar nicht 
zu erteitern unb auszuführen, und weil fie dann 
Doch mehr fagen mollen als der Entwurf ſagt, 
fo verfallen fie ganz natürlich in die froftige und 
feere Schreibart ; fondern man muß ihren Ders 
ftand etwas gruͤndlicher und ausführlicher von ber 
Sache einnehmen , davon fie fhreiben follen, und 
fie alfo auch alle Mebengedanten leicht finden lafs 
fen. Dies kann fehr gut gefchehen, wenn man 
ihnen felber durch geſchickte Fragen darauf hilft), 
und fie gemöhner , allezeit auf die individuellen 
Umftände ſowohl ihrer felbft, als der Perfon, 
an melde fie fhreiben mollen, und ihr Ders 
hältniß gegegen einander , zurück zu fehen ($. 4. ). 
Diefe Gedanken , melchedaraus entftehen, bringe 
man dann nad einer guten Wahl zuerftin einen 
natürlichen Zufammenhang (E. $. 4. n. 4.) und 
entwerfe fie fo, daß man noch auf feine Yusbils 
dung und geſchmuͤckte Einkleidung fieher. Iſi 
dieſes gefchehen : fo giebe man dem Briefe her; 
nach durch die Yusfüllung das Leben, d. i. man 
entiverfe ihn zuerſt philofophifh , und Eleide ihn 
hernach vebnerif ein. Vielleicht ift es nicht 
andienlich zur Deutlichkeit für die Anfänger ein 
Erempel zu geben. Wir feßen; es wollte einer 
feinem Freunde berichten, daß er bald auf die 
Univerficät kommen, und dag Vergnügen haben 
wuͤrde ihn dafelbft anzutreffen, bie en der 
| e⸗ 
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Sedanken koͤnnte alddann in folgenden Shen 
ungefähr entworfen werden: 


Ich habe oft gewünfchet, fie wieder zu ſehen. 
Ist finder ſich ein angenehmes Mittel dazu; 
Denn ich werde in kurzem auf bie Univer⸗ 


fität ziehen. 
Wie fhön wird fich unfere alte Bekanntſchaft 
erneuren! REN: 
Ich will in biefer Hoffnung anitzt nicht weite 
lauftiger ſeyn; er 
Denn bey einer fo nahen mündlichen Unter⸗ 
redung, kann man ber fehriftlichen 
‚uberboben feyn. ,— 
Diefe Gedanken koͤnnten in der Einkleidung 
etwa fo ausgedruckt werden: 


Mm 9. 

2% Neigung , womit ih Ihnen ſtets ergeben 

bin, laͤſſet mich fo oft wuͤnſchen, Sie wie 
ber zu ſehen, fo oft ich mich Ihres werthen Um⸗ 
gangs erinnere. Wie angenehm iſt e8 mir, NH: 
nen anitzt zu eröffnen, dab [dazu ein Mittel ausge, 
macht ſey! Ich habe die Erlaubniß erhalten, nach 
etlichen Wochen auf die Univerfitac N, zu ziehen ,. 
um daſelbſt mich in ben höhern Wiffenſchaften 
unterrichten zu laſſen. Glauben Sie, daß biefer 
Entſchluß mich kaum halb veranuͤgen wuͤrbe, wenn 
er nicht mit der Hoffnung verknuͤpft waͤre, einen 
Zreund wieder zu finden, dem ich fo fehr liche ? 
Unfere alte Bekanntſchaft verdiener- eine Erneue— 
zung. Ich würde weitlaͤuftiger fchreißen , um 
Sie in diefer Gefinnung zu unterhalten. Allein 
ich hoffe Sie nun bald ſelber zu frrehen: und 
bey einer fo nahen mündlichen Unterrehung kann 
Da man 
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man der fihriftlichen leicht entbehren. Doc kann 
ich meinen Brief nicht ohne Die Derfiherung ſchlie⸗ 
fen, daß ich mit der zaͤrtlichſten Hochachtung 
fey %r 

Man wird mich hoffenelich zu Feiner Verant⸗ 
wortung ziehen, daß ich die Säße diefes Exem⸗ 
pels niche mit den gewöhnlichen Namen bezeich⸗ 
net habe. Ich hulte es fir Leine zue Erfindung 
nöthige Sache, bey dieSäße, antecedens, con- 
nexio ı. amplif. connexio 3. confequens, zu 
ſcheeiben wenn man die erfte Regel der Erfin⸗ 
dung ($. a. ) inne hat. Denn diefe Zeihen mas 
chen in dem inneren Zufammenhange der Gedan⸗ 
ten felbft nichts aus, fondern fie follen uns nur 
ben dem erften Anblicke denfelben äußerlich andeus 
ten. Weiß man gar nicht zufammenhängend zu 
denten: fo weiß man auch nicht, wo ein antece- 
dens undconfequens gefeßt werden muß. Und 
ich will alle, die einen guten Brief wollen fchreis 
ben fernen, dafiir warnen , daß fie nicht an das 
antecedens ,connexio ‚amplif. confequens &c. 
eher gedenken , als fie ſelbſt den Gedanken ha⸗ 
ben. 

Bey diefer Gelegenheit muß ich etwas von der 
Einrichtung der Gedanken in einem Briefe fagen, 
wie fie andere Briefiteller angepriefen haben: die 
meiiten haben darans eine Chrie nach den Vor⸗ 
fchriften des Chriſt. Weifen gemacht: Diefer. 
Mann, welcher fahe, daß die aphthonianifchen, 
Chrien nicht überall brauchbar mären, weil faſt 

eine 
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eine jebe bereits ER beftimmten Gegenftand hat, 
fuchte eine leichtere und allgemeinere Ordnung 
der Gedanken vorzufchlagen, und daraus find feis 
“ne Chrien entftanden,, die man nad feinem Nas 
men die Weiflanifhen Chrien zu nennen pfler 
get, nicht als ob er der eigentliche Erfinder dies 
fer Ordnung märe, denn er hat ſchon Benfpiele 
der Alten vor Augen gehabt, die vielleicht Dabey 
nicht an die Chrie gedacht haben, meil fie ohne 
Zwang fo dachten ; fondern, meiler fie zuerſt in 
ein größeres Licht gefeßer hat, Weife fagt : Eine 
Chrie fey ein Hauptfaß mie feiner Ausführung 
oder mit feinen Nebenfäßen. Die Nebenfäge aber 
find nach Befchaffenheit der Sache, entweder Ers 
laͤuterungsgruͤnde ( Infinuation.) Diefer Haupt⸗ 
faß kann auf eine gedoppelte Are mit feinen Ne; 
benfäßen. verbunden werden, und daher entſtehet 
‚eine zwofache Are ber Chrie. Man träge naͤmlich 
entweder den Hauptfaß zuerft, und hernach defs 
fen Ausführung vor; oder man feßet erft die 
Gruͤnde und verknuͤpfet damit hernach ven Haupt⸗ 
ſatz: in jenem Falle iſt es eine ordentliche Chrie, 
in dem andern. eine umgekehrte Chrie. Die 
letzcere cheilet ſich wider in zwo Gattungen. Wird 
naͤmlich der Beweisgrund zuerſt, und hernach 
der zu erweiſende Hauptſatz vorgeleget: ſo iſt es 
eine umgekehrte Chrie durch den Grund und 
die daraus hergeleitete Lolge ( per ante- 
cedens & confequens). Wird aber zuerſt ein 
Erfäuterungsgrund, und fodann der Hauptfaß bevis 
D 3 ge⸗ 
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gebracht, ſo iſt es eine umg hhrte Chrie durch 
einen Erlaͤuterungsgzrund und deſſen Anwen⸗ 
dung bey dem Sauptſatze (per theſin & hypo- 
thefin.) In benden fann man zur Ausfuͤllung 
nad den Umftänden mehrere Nebenfäße eins 
flechten; und es ift eben nicht nöchig, daß aus 
der ganzen Chrie nur eine einzige Periode wer⸗ 
de. Dies iftalfo das Vornehmfte von dem Lehrs 
gebäude der Weifianifchen Chrien, und manfann 
fie nicht ſchlechterdings verwerſen, meilfie aller; 
dings mögliche Arten find, den Zufammenpang 
der Gedanken auszudrüden. Nur diefe Pedans 
teren iſt zu groß, daß man fieandern als dieleinzi⸗ 
gen und allerbeften Vorſchriſten aufbringen till, 
welches vielleicht der gute Weife felber nicht ver» 
langet hate Denn man kann ja auch die Ords 
nung ber Weltweiſen annehmen, oder’ nach einer 
oratoriſchen Schlußrede (Epicherema) feine Aufs 
füße machen u, a, m. ch rathe, daß man fi 
auf feine ſtlaviſche Art nach einer einzigen Difpos 
fition, oder nach einem gekuͤnſtelten Entwurfe von 
dem Zufammenhange der Säße richte , und. alle 


Briefe darnach ängftlich zu zwaͤngen ſuche, wenn’ 


man ſchoͤn fehreiben will, Wer nur ordentlich den; 
fee, der kann allemöglichen Arten der Ordnung 
gebrauchen; denn er wird darunter allemal die bes 
fte und ſchicklichſte zur vorhabenden Sache wäh: 
len, ohne fih an eine einzige ſchlechterdings und 
ohre Ausnahme zu binden. Wo wuͤrde das 
Freye, das Lebhafte und Muntre wel⸗ 
es 
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ches alles Kunftmäßige fo ungern verträge? Wo 
haben Cicero und Plinius, das fhöne Paar von 
Briefftelleen, eine Weifianifche Chrie vor fi 
ehabe ? Wo benfen Frauenzimmer nach dieſer 

oem , die doch oft fo vortrefflich fhreiben ? Und 
mo wird einem Anfänger übrigens dadurch die 
Erfindung eines Briefes leichter gemadht? Das 
meifte muß et doch allemal noch felber hinzus 
denken, wenner die Chrie nicht dürftig abfchreis 
ben will. Wirmollen doc indeffen einige Exem⸗ 
pel und Entwürfe von Briefen anrücen, die 
nach den obigen Chrien eingerichtet find, damit 
verfehiedene Leſer defto beffer von ifrem ganzen 
Merche urtheilen koͤnnen. 

1. Kinrichtung 

eines a gr nach einer ordentli ⸗ 

1. Bauptſatz: Ich wuͤnſche Ihnen Gluͤck zu Des 
ro abermals erlebten Geburtstage. 

a. Ausführung: Denn ich bin Dero aufrichtiger 
Freund und ergebenſter Diener, und habe 
daruͤber, wie alle Dero Angehoͤrigen, eine 
groſſe Freude. 

2. Einrich tung 


eines ausfuͤhrlichen Gluͤckwunſchſchreibens zu er⸗ 
haltener — durch eine umgekehr⸗ 


per antecedens & conſequens. 
1. Beweisgr. Dero Verdienſte find endlich 
—— die erlangte Ehrenſtelle belohnet wor⸗ 


en. 
D 4 2. 
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a. Zufammenbang: Weil ich nun an Dero 


Stü Theil nehme, und mich darüber uns 
gemein erfreue: 
3. Folge: Sp wünfce ih Ihnen von Herzen 


e 


Gluͤck und empfehle mich ic. 
3+ Einrichtung 


eines ausführlichen Gluͤckwunſchſchreibens zu einer 
Bermaͤhlung, nach einer umgekehrten 
ie 


r 

per theſin & hypothefin. 

1, Srlduterungsgrund: (thefis: ) Der Eh⸗ 
fand muß eine Art einer vollkommenen 
Freundſchaft feyn. 

a) Erklärung der Sreundfchaft und des Ehe⸗ 
ſtandes, nebft den darinn liegenden Begrif⸗ 


en: 

b) Beweis, der aus biefen Erklärungen ge⸗ 
führet wird, und nach Gelegenheit weiter 
kann ausgeführet werden, j 

©) DBewegungsgründe , von dem, was bie 
Dernunft, das Chriſtenthum, die Betrach⸗ 
tung der Ehre, des Vergnuͤgens, des Ver⸗ 
moͤgens an die Hand giebt. 

2. Anwendung (nypocheſis: ) Sie treten an⸗ 
itzt einen ſoidden Stand an, und ich finde, 
daß Sie darinn gluͤcklich find. 

. a) Beweis, von ben Borzuͤgen des Braͤutigams 
und der Braut. 

b) Krläuterungsgrunde: Durch allerhand 
Gleichniſſe und finnreiche Einfälle, 

c) Dewegunsgeönbe, burch Vorſtellung des 
VNutzens, der Ehre und des Bergnügend 
fo Daher entſpringet. 


>» 


—1 
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3 Schluß: Alſo wuͤnſche ich ihnen dazu von 


Herzen Gluͤck und empfehle mich ıc, 
4. Kinrichtung 
sites kurzen —— nach der erſten 
rt 


1. Satz. Ich bezeuge ihnen mein Beyleid we⸗ 
gen des Abſterbens Dero Herrn Soöhnes. 
2. Ausführung: Ich weiß, Sie find dadurch 
ſehr betruber worden, und das nicht ohne 
Urſache, und Ihre Traurigkeit gehet mir 

gleichfalls zu Herzen, 


5. Nach derandern Art, 


1. Beweisgr. Dieielben haben durch das Abs 
ſterben Dero Gemaplinn einen aroffen Ders 
luft erlitten. 8 — 

2. Zuſammenhang. Weil ich ich nun weiß, wie 
ſehr Sie ſich Darüber betruben, und ich ſelbſt 

an Dero Betruͤbniß Theil nehme. 

3. Folge: So erfodert meine Schuldigkeit. 
Ihnen mein Beyleid zu bezeugen, zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß dieſer große Verluſt durch ander⸗ 
weitiges Vergnuͤgen moͤge erfetzet wirden ; 
und mich zu empfehlen ꝛc. 


6, fach der dritten Art. 


1. Erlauterungsgrund: Das Abfterben eines 
Daters iſt unter allen Trauerfällen am 
ſchmerzlichſten. BR 


Ds a) 
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a) Erläuterung : Don dem Begriffe eines 
— eines Sohnes, des Schmerzens und 


g [} 

b) Beweis: daß ein Bater, als der befte Freund, 
und durch feinen Tod den empfindlichften 

Schwmerzen verurfache, 

c) Bewegungsgr. Bon dem Nußen, der Che 
re, dem Vergnuͤgen und andern Vortheilen, 
welche ung ein Vater gewähret, die wir alle 
durch feinen Tod verlieren, 

2. Anwendung : Erfahren Gie doch anitzt 
De ſelbſt bey dem Tode ihres Hrn Das 

ters. 

a) Beweis, von dem Lobe des Vaters und 
feinen Verdienſten. ü 

b) Erläuterung , durch Erzählung, Gleich 
niſſe und finnreiche Einfälle ꝛc. 

c) Bewegungsgr. Durch Vorſtellung dee 
Verluſtes, der billigen Betruͤbniß ꝛe. 

3. Schluß: Ich bezeuge Ihnen, alſo mein Mit⸗ 
leiden, bitte fich nicht zu betruͤben, und wuͤn⸗ 
fche, daß Gott Sie vor dergleichen Trauer 
fallen in Gnaden bewahren wolle, empfehle 
mich anbey ıc. 


7. Kinrichtung 


eines Bittſchreibens nach der andern Art. 

1. Beweisgr. E8 ift die befannte Stelle durch 
den Tod des Titii erlebiget worden und joll 
wieder befeßet werben. 

2, Zufammenb. Weilich mich nun aufberglei- 
den geleget habe, als dazu nöthig iſt, auch 
ein Landeskind bin ze. 

3. Solge: So bitte mir dieſe Stelle zu geben, 
und verſpreche folches dankbarlich in treuer 
ſten Dienſten zu erkennen, Di 

ie⸗ 
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Diefe Entwürfe abe ich bey dem Deren Sabriz 
. eins”) gefunden, und, weil fie mit Fleiß auf 
die Lehre der Weifianifchen Chrien angewendet 
morden, hier aus Bequemlichkeit beybehalten. 
Daraus haben nun faft alle älteren Briefitelfer, 
die in Weifens Bahn getreten find, eine große 
Gelehrſamkeit gemacht, und geglubt, es müßten 
in einem jeden Briefe nach feiner beftimmten Chrie 
eben fo viele Säge und in eben der Drdnung fen, 
als in einem andern. ja der befannte Menan— 
tes hat es fih ausdrücklich vorgenommen, feine 
Briefe nicht anders, als perantecedens et con- 
fequens einzurichten, wovon man aber doch ganz 
ticheig ureheilee, daß er in manchen Erempeln 
von feinen eignen Vorſchriften abgegangen fey, 
zu einem klaren Beweiſe, Daß ſich der Derfland 
und das Herz an feine einzige Chrie binde. Man 
ſiehet übrigens, daß die Briefe nach einer ordents 
lichen Chrie, und nad einer umgekehrten per ante- 
cedensetconfequens, die gemöhnlichften im ges 
meinen Leben feyn follen ; fo mie die per theſin 
et hypothefin oder Syllogismum Oratorium ſich 
mehr zu gröffern und Öffentlichen Schreiben eins 
richten laſſen. 


‚In andern Brieffiehern findet man die Ent, 
wurfe fo: 3. €, 


D6 For- 


| H Inder philofophifchen Redekunſt IL, Theil Kap. VIE 
5. 72. — 
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Formula initialis. Sie nehmen e8 nicht ungüe 


be. 
Antecedens. Ich wuͤnſche Dero Gewogenheit 
theilhaftig zu werden. 
Connexio. Es werden mir daher viele Vorthei⸗ 
le zuwachfen, 
Confequens. Darum bitte , mich derfelben zu 
wuͤrdigen. 
Fornula finalis. Ich werde ſolches mit Dank 
erkennen, und wunice ꝛc. 
Oft wird auch mehralsein Antecedens, mehr 
als ein Confequens, geſetzet, wenn die Beweis⸗ 
grunde oder Folgen zuſammengeſetzte Saͤtze in 


fih Halten, und oft werden le untereinander ver⸗ 


miſcht 3. €. j 
Antecedens. 1. Ich muß die Kollegin, Tiich 
und Stube bezahlen. 
 Antecedens. 2. Ich wollte gerne nad) Jena, 
Halle und Leipzig reifen, um daſige Akade⸗ 
mien zu beichen. 
Antecedens. 3. Zugleich wollte ich mir einige 
Bucher anfhaffen , bie ich bey den neuen 
Kollegiis noͤthig habe: 
Connexio. Weil ich aber fein Geld bau habe; 
Confequens, So srfuche den Hern Vater, mir 
bald einen Wechfel zu ubermachen. 


Öber. 


Antecedens. Sie haben mir Tange nicht geſchrie⸗ 
en 


Connexio, Weil ich nun dadurch wegen Ihrer 
Geſundheit zweifelhaft bin! j 
Confequens. ı. So wuͤnſche ich bald Nachricht 
gu haben, e 

On- 


tig, daß ich als ein Unbekannter an Sie fchreie 
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Confequens, 2, Ich bitte Sie alfa, zu schreiben. 


Oder. 


Antec. Ich hoͤre gar gerne, daß Sie eine Be⸗ 
foͤrderung erlanget haben. 

Confequ. Ich gratulire darin. 

Antecedens. Ihre Verdienſte find erkannt wor⸗ 


den. 

Conſequ. Ich wuͤnſche noch eine groͤſſere Beloh⸗ 
nung derſelben. 

er, final. Ich verharre mit aller Ergebens 


— haben die Erfindungsentwuͤrfe ihrer 
Briefe ſogar nad) den rationibus dubitandi & 
decidendi eingerichtet. 3. €, 

Antec. Es foll das Stipendium wieder verges 

ben werden. 

Ratio dubit. Zwar! weiß ich wohl, daß ſich 

fer viele Eompetenten gemeldet haben, 

Ratio decid. Dennoch lebe ich inder Hoffnung, 

ed werde auf mich, als ein Landeskind, und 
der in aroffee Dürftigkeit ſtecket 2c. vor an⸗ 
dern gefehen werben, 

— Darum bitte ich um das Stipen⸗ 

ium. 


Wuͤrde es nicht laͤcherlich ſeyn, wenn man 


dieſen Entwurf in allen Briefen zum Muſter 


feftfeßen mollte ? Ich verwerfe dieſe Einrichtungen 

nicht, info ferne ich fie nur als mögliche Arten 

betrachte, andern feine Gedanken zu eröffnen, Al⸗ 

fein man muß aus folchen möglichen Arten feine 
r noth⸗ 
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nothwendige machen, man muß niche glauben, 
daß fie das wahre Verdienft eines Briefes beſtim⸗ 
men, und daß fie bep allen Briefen zum Grunde 
liegen müffen. Das ift viel zu handwerksmaͤ⸗ 
ig. Um Anfänger zu überzeugen, daß man 
ordentlich in einem Briefe denken könne, ohne 
fih an eine vorgefehriebene Ordnung nach der 
Chrie zu binden , und daß diefes für den Geſchmack 
eine der zueräglichften Regeln fen; fo will ih 
aus Junfers DBrieffteller eine Chrie nebjt ihrer 
Ausführung herfeßen, und fodann eben dieſes 
. Exempel außer dem Zwang der Chrie, jedoch 
mit DBepbehaltung aller Gedanken des erften, 
nachſetzen. Das Schreiben ftehet auf der 9 5ten 
Seite, der neneften Ausgabe: es foll ein Com⸗ 
plimenebrief an einen Freund feyn, der ſich von 
der Schule auf die Univerficät begeben will, Wir 
molfen erft den Entwurf fehen ; 


Formula init. Die bisher gepflogene Freund⸗ 
ſchaft verbindet mich biefen Brief an ihn zu 
ſchreiben. 

Antecedens. Denn ich vernehme, daß er ſich 
auf die Akademie begeben will. 

Connexio. ı. Gleichwie ich nun dieſen Vorſatz 
allerdings Toben muß; BR 
Ratio. Denn wer auf Schulen einen ne 
Grund der Gelehrfamkeit geleget bat, ber 

thut wohl, wenn er weiter fortfchreitet. 

Amplificatur a contrario et comparatione. Da 
binaegen, wo der Grund in Schulen nicht 
gelscet wird, dag Gebäude der akademiſchen 
Stuuien entweder gar inicht fort — 
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doch Bald. wiedern über Haufen fällt; 

Connexio 2. Und ih von deſſen Faͤhigkeit ge⸗ 
nugſam verfichert bin; 

Amplificatur a teflimonio. indem bie abge 
legten Proben ihrer Geſchicklichkeit ſolches 
klar machen. . 

"Confequens, Alfo wuͤnſche zu dem bevorſtehen⸗ 
ee auf die Univerfität von Herzen 

uͤ 


Formula finalis. Diefe wird nach Belieben ein⸗ 
gerichtet. 


Hier ift die Ausführung: 


Hi Freundſchaft, welche wir von Langer Zeit 
/ Ber gepflogen, treibet mich an, Ihnen mit 
diefem Briefe meine Ergebenheit zu zeigen. Die 
Nachrich von ihrer. bevorſtehenden Reiſe auf die 
Univerfitat , iſt das jenige, was ich vorigo mit bes 
fonderem Bergnügen von Ihnen höre. Denn ich 
fann Ihnen nicht verbehlen, daß ich dieſen Ihren 
Vorſatz beſonders Ioben muß.  Derjenige, bet 
die gehorigen Gruͤnde auf Schulen geleget, dar⸗ 
auf er die Höhen Wiflenfchaften bauen kann, der 
thut wohl, wenn er, ohne fernern Mißbrauch 
der Zeit auf der Schule, die Univerfität unverzuͤg⸗ 
lich beſuchet. Doch rede ich Hiermit keinesweges 
benenjenigen dag Wort, welde ohne genugfame 
Borbereitung fortfchreiten ; indem fie auf ben 
fchlecht gelegten Grund ihrer nie gelernten Huma- 
niorum ein fehr hinfaͤlliges Gebäude der Gelehr⸗ 
ſamkeit feßen werden; ſondern ich habe die Abs 
ſicht auf Sie und ihres gleichen; da Sie biehero 
Dero Faͤhigkeit durch mehr aldeine Probe Ihrer Ger 
ſchicklichkeit bewieſen haben. Derowegen babe Ich 
um deſtomehr Urfache Shnen Gluͤck —3 — 
+ 
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verſitats⸗Reiſe zu wuͤnſchen; in der Hoffnung, 
daß ich Ihnen auch eheſtens zu erhaltenen akade⸗ 
mi ſchen Wurden Glud zu wuͤnſchen Gelegenheit 
baden werde, Ich bin ꝛc. 


Würde biefer Brief wohl darum ſchlechter feyn, 
wenn ich ihn auch fo fehriebe: m 


Eh Höre, daß Sie auf die Univerfität reifen 
a) wollen, und nach der Sreundichaft, womit 
Ihnen alles Gute gönne, höre ich das mit vie 
lem Bergnugen. Es iſt wahr, die Univerficät 
hilft denen wenig , welche nicht einen guten Grund 
in den ſchoͤnen Wiflenfchaften von Schulen dahin 
mitbringen ; aber bey Ihnen wurde c8 gewiß ein 
Mißbrauch der Zeit geweſen feyn, wenn Sie ſich 
bey jo guten Faͤhigkeiten und nad) fo vielen ge⸗ 
jeisten Proben Ihrer Geſchicklichkeit, länger auf 
er Schule Hätten aufhalten wollen. Ach muß 
alio Ihre Entſchließung loben, und Ihnen zur bes 
vorftehenden Reife Stu wuͤnſchen, in der ange 
nehmen Hoffnung, daß Sie mir bald auf der Aka⸗ 
demie, wohin Sie reifen, noch mehr Gelegenheit 
zum Gluͤckwuͤnſchen geben werben. Sch bin ꝛc. 


Diefem Briefe fehler vielleicht noch verſchiede⸗ 
nes; ich habe mic Fleiß keinen Gedanken, noch 
viele Ausdrücke des erfteren, verlieren wollen saber 
er ift doch ohne Zweifel freyer, und klingt niche 
fo fehrmäßig: er ift auch kürzer, ale ber erfte. 

Auf den Einwurf, den die Bercheidiger der 
Chrie machen, daß man doch der Jugend einen 
Reitfaden zu denken geben müfle, läßt ſich leicht ante 
worten, unbift auch im Borhergehenden ſchon hin . 

und 
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und wieder geantwortet. Kurz, es koͤmmt alles 
darauf hinaus, mas ich im Anfange ſchon gefagt 
babe, daß fich nämlich der Berftand den Zus 
fammenhang der Säge gedenken müffe, und 
daß man bloß gewiſſe Punkte auffchreibe, darnach 
man den Brief einrichten will, wie denn auch 
Eraſmus Lipflus und alle guten Lehrer des Ge; 
fhmads in Briefen biefen Weg für den beften 
gehalten haben. 


$. 6. 


Die Kunft Briefe zu ſchreiben 
kann in geboppeltem Berftande genommen 
werden. inmal bedeutet fie den Inbe⸗ 
griff der Regeln , nach welchen man die 
Briefe erfinden fol. Sodann zeiget fie 
auch oft fo vielals die Fertigkeit an, dies 
fe Regeln geſchickt auszuüben. Wir bleis 
ben hier bey dem erftren Begriffe 


§. 7 


Die Negeln , nach welchen man einen 
Bief einrichten fol, gehen entweder nur 
auf das Wefentliche und auf die Natur 
eines jeden Briefes überhaupt, oder auf 
die. befonderen mancherlep — 

| un 
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und Arten derfelden. Daher giebt es 
allgemeine und befondere Regeln der 
Briefe. 


Anmerkung. 


Es iſt wahr, daß die noͤthigſten Regeln zum 
Drieffehreiben feine groffe Anzahl ausmachen 
koͤnnen. Wenn man eine Fertigkeit erlanget hat 
gut zu denken, und feine Gedankengut auszudruͤ⸗ 
den: fo fannman faft außer diefem aller andern 
Regeln entbehren. Allein e8 giebt auch Briefe, 
Lie ihre befonderen Rechte haben, und bep denen 
die Klugheit einige Nebenwege gleichfam vorſchrei⸗ 
bet ‚ungeachtet in den Örundregeln der Erfindung 
feine neue Kunftgriffenöthig find. Für Anfänger, 
die fih noch keine Fertigkeit in der Ausuͤbung 
erworben haben, ſcheinet es zufräglich zu ſeyn, 
daß.man fie daran erinnere, mohin fie in jedem 
Falle ihre Erkenntniß zu menden haben, damit 
eins dem andern in der guten Einrichtung eines 
Briefes zuſtatten komme. Man befinnee fi 
niche gleih auf alles, Es giebt Leute, deren 
Verſtand es fehr mohl vertragen kann, daß man 
ihnen gleichfam einen Leitfaden der Gedanken dars 
reicher. Derjenige, der überhaupt die Regeln 
eines guten Briefes Penner, oder der in dieſer 
und jener Gattung der Briefe niche ungeſchickt ift, 
fereibe des wegen nicht alfe gleich gut. er groß 


iſt, 
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iſt, z. E. nicht der Unterſchied in der Schreibart 
eines vertrauten freundfchaftlichen Briefes, und 
eines Schreibens an einen vornehmen Gönner ! 
Tür Meifter in der Kunft find Feine Anleitungen 
nöchig. Uber auch diefe, wenn fie bloß die Lie; 
bung und der gute Öefhmad zu Meiftern gemacht 
haben, fhöpfen ausder Erkenntniß der befondes 
ven Regeln dieſen Borcheil, daß fie ihren Ges 
ſchmack an beutlihe und. gewiffe Regeln bins 
den, und daher ihre Begriffe zur Gruͤndlichkeit 
— Zur vollſtaͤndigen und ausführlichen 

rkenneniß einer Sache überhaupt gehören zwey⸗ 
erley Stuͤcke: einmal dag man auf ihre weſent⸗ 
lichen Eigenfchaften Acht habe, und daßman fi 
für das andere von ihren befonderen Arten, Bes 
flimmungen und Zufälligkeiten auch einen richti⸗ 
gen Begriff machen lerne. 


§. 8. 


Durch das Innere der Briefe verftcher 
man die vorzufragenden Gedanken felbft, 
und Die gehörige Ordnung derfelben 
($. 1). Das Aeußerliche der Briefe 
aber gehet auf die Schreibart, Titula⸗ 
fur und gewiffe Beftimmungen des ans 
genommenen Wohlftandes. Die allges 
meinen und befonderen Regeln der a 

e 
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fe ($. 7.) erſtrecken fich alſo ſowohl auf 
das Innere, als auch auf das Aeußere 
derfelben. 


Anmerkung. 


Wem diefe Art zu unterſcheiden nicht ante 
bet, der firine fich eine beffere aus, Mir ift kei⸗ 
ne andere bengefallen, als diefe, dadurch ich die 
Theile eines Briefes nach meiner Vorftellung am 
beften hätte auseinander feßen können. Es iſt 
kein Widerfpuh, wenn ich gefagt habe, daß die 
Regeln eines Briefes auch auf die vorzutras 
genden Gedanken felbft gerichtee find. Man kann 
freplich die Fertigkeit gut zu denken nicht aus eis 
nem bfoßen Briefitellee erlernen ($. 1. Anm.) 
Uber die Wahl der Gedanken, die Zubereitung 
berfeiben, fo, tie fie fich jedesinal zu der Abs 
fiht des Briefes ſchicken, erkennen allerdings 
einige Regeln, die in ein folches Lehrbuch ge 
hören. Behalten die Materien und felbft die 
Perfonen ihrenfEinfluß in die Schreibart ($.5.) : 
fo nimmt auch bie Arc zu denken daran vers 
fepiedenen Antheil ; und man muß alfemal beys 
desin einem Briefe beurcheilen,, wenn man nicht 
feine Regeln auf bloße Moden bauen mill. 


$, 9% 2 
Nach dem Inneren fällt die Erfindung 


ber vorzufragenden Gedanken 
i er 
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eher Weife in drey Theile; nämlich in 
den Eingang, Innhalt, und den Ber 
ſchluß. | 





Das zweyte Hauptſtuͤck. 
Von dem Eingang eines Briefes. 


$. 10. 


Der Eingang hat die Abficht , daß 
er und die Zuneigung und die Aufmerks 
ſamkeit desjenigen erwerbe, an den wir 
ſchreiben; oder daß er denfelben zum 
Innhalt des Briefes einigermaffen vor⸗ 
bereite, 


Anmerkung. 


Der Eingang ift um dieſer Abfichten millen 
in einem Briefe eben fo nothtvendig, als in einer 
orbentlihen Rede, Man twird felbft bey einem 
perfönlichen Befuche in der mündlichen Unterz. 
tebung zuvor eine- Art des Eingangs machen, 
ehe man auf bie vorzutragende Hauptfache 

i fömmt, 
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koͤmmt, und es iftalfo ganz natuͤrlich, daß man 
bierinn einem Briefe gleiche Verhaͤltniſſe zus 
ſchreibt. Hat man nicht Urfache, die Aufmerk; 
famteit oder die Gelehrigkeit des Leſers zu erres 
gen : fo iftes doch wohl ſchicklich, ihm ein 
Kompliment zu machen, welches ihn fogleich mit 
einem vortheilhaften Gedanken für unfern ganz 
zen Brief einnimmt Jin vertrauten Briefen 
oder in geſchaͤfftlichen Schreiben an gute Freunde 
findet dieſe Regel allein eine Yusnahme, Wie 
dergleichen Briefe überhaupt befondere Freyheiten 
für fih haben: alfo ift es dann da freylich 
nicht allemal nöthig dasjenige zu berühren, mas 
man fon als ertviefen vorausfeßet, und das; 
jenige nach der Strenge zu beobachten, mas der 
Wohlſtand gegen Unbekannte und Vornehmere 
fodert. Dfe iftes in Berichefchreiben, morinn 
man dem andern’ eine unangenehme und uner⸗ 
wartete Sache eröffnet, gedoppelt nöthig, daß 
nıan ihn dazu durch einen Eingang vorbereite. 
Eine wohl gemendere Hoͤflichkeit mißfälle uͤberdas 
niemals, und unfere vertrauteften Freunde koͤn⸗ 
nen ſolche Eingänge leiden, darinn man ihnen 
auch nur mit zwey Worten mas angenehmes 
fage. Sollten fie alfo gleich "kein weſentliches 
Stuͤck der Briefe ausmachen: fo find fie doch 
ohne Zweifel unter die Vollkommenheiten ders 
felben zu rechnen, 


$. 11. 
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Folglich muß der Eingang des Brie⸗ 
fes eine Empfehlung in fich faſſen, die 
diefem Endzwecke gemäß iſt; oder einen 
Sat; darlegen, mit dem fih der Inn: 
halt feibft auf eine bequeme Art verbins 


Anmerkung. 


Mir empfehlen uns andern alsdann am nad: 
druͤcklichſten, wann wir das Geheimniß wiſſen, 
ihnen zu gefallen. Denn, wie der Graf von 
Buffy an einem Orte fagt, le Secret eft de 
plaire. Damit man nun_in dem YUnfangecom; 
pliment, oder, Damit ich nach der gemeinen 
Sprache der Briefiteller rede!, in der formula 
initiali fih gluͤcklich ausdruͤcken möge; fo muß 
man ſich die Umftände der Perfon, an die man 
ſchreibet, mit einiger Aufmerkſamkeit vorftellen 
($. 5. Anm.). Man mitt ſich nicht fomohl. 
felber ‚gefallen, fondern unfere Abſicht iſt erreicht, 
menn die Empfehlung dem andern gefällt. 
Folglich müffen wir uns nach feinem Geſchmacke 
richten, wenn er nur nicht gar zu verderbe ift. 
Die Schmeicheley wuͤrde alsdann zu offenbar 

ſeyn, und mit ſolchen Perfonen iſt es über; 
haupt 
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haupt kein Bergnügen Briefe zu wechſeln, denen 
man zur Rettung feines guten Geſchmacks mißs 


fallen muß, Schiden wir einen geriffen Sag . 


voraus, der gleichfam zur Vorbereitung zu dem 
folgenden dienen fol: fo muß er ſowohl mit 
der zu berichtenden Sache, als auch mit der Abs 
fihe des Briefſtellers ſelbſt wohl zuſammenhaͤn⸗ 
gen. Der Witz, der die Aehnlichkeiten der Dinge 
entdecket, * hier das vornehmſte, und eine 
aufgeklaͤrte Vernunft unterſuchet ſeine Richtigkeit. 
3. E. ich ſollte einem berichten, daß ſein Sohn 
vor einigen Tagen auf der Univerſitaͤt geſtorben 
waͤre, und ich wuͤßte, daß die Gemuͤthsart des 
Vaters den Geſinnungen der Weisheit und der 
Religion ergeben waͤre: ſo koͤnnte der Anfang 
fo lauten: Ew. Bochedelgebl. find nicht 
von denen Fleinen Seelen, die bey unanges 
nehmen und fchmerzbaften Empfindungen 
fogleih alle Vorfchriften der Vernunft vergeſ⸗ 
fen, die Religion verachten und die Schlüffe 
der weifeften Vorfebung antlagn. In 
diefem Zutrauen muß ich Ihnen anitt bes 
richten ıc. Ich meiß wohl, die Erfindung 
ift ale. Ich gebe fie auch niche zum Abſchrei⸗ 
ben , fondern nur als ein Exempel; und e6 
mürde endlich fo ſchwer niche fallen, ihr 
ein neueres Anſehen zu geben , wenn man 
mollte. Die Erfindung fönnte vielleicht auch 
fo gemacht werden: Wenn meine meiflen Brie 
fe bisher fo glücklich gewefen, find, — 
ed 


— — — — — 
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edelgebl. einiges Vergnügen zu mahen: fo 
wünſchte ich Herne des gegenwärtigen überho⸗ 
ben zu feyn, oder feinen Innhalt verändern 
3u Fönnen, Allein die freundſchaftsvolle Zoch; 
achtung, die ih Ihnen in allen Sdllen ſchul⸗ 
dig bin , verpflichtet mich Ihnen auch etwas 
unangenehmes zu fehreiben, welches Sie doch 
erfahren müffen, und weldes ihre Gemüths⸗ 
xuhe zwar ſehr unterbrechen, aber doch nicht 
garız aufheben ‚wird ıc. Die Verbindung fols 
der Gäße mit dem Innhalt felbft muß eben 
nicht. durch einen Nachfaß einer einzigen Periode 
gefchehen, und in ausdrädlichen Verbindungs⸗ 
mörtern eingefaffet merden, fo daß man 3. €. 
allemal daraus einen Periodum comparatiuam, 
confecutiuam, Concefiuam etc. machen molls 
te. Dies wuͤrde fehr oft einen unleidlichen 
Zivang verurfachen. Die logiſche Verbindung 
ift beffer, als die grammatifalifche : wovon „unten 
jedoch ein mehreres vorfommen mwird, damit 
es niemand wider meine Gedanken zu meit aus 
dehnen möge. 


9 12 


Weil Briefe Feine volftändige - und 
ausführliche Reden feyn follen ($. 3. 
Arm), fondern einen Furzen Vortrag 
in fih halten: fo darf der Eingang ders 

Stockhauſens Brundfäge, € -feb 
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felben nicht zu lang feyn, fondern muß 
mit den übrigen Theilen in einer gehoͤri⸗ 
gen Verhaͤltniß ftehen. 


Anmerfung. 


Man kennet Leute, die in dem Vorurtheil 
fiehen, der längfte Eingang fey der befte, zum 
wenigſten muß man es oft aus ihren Briefen 
fließen, Wie fehr ift doch Diefes der edlen 
Einfalt der Alten zuwider, wenn man ja den 
frangöfifchen Lehrern nicht rauen will! Sie mach⸗ 
ten auch einen Cingang ihrer Briefe; aber er 
mar furz, und nad feinem Endzwecke einneh⸗ 
mend. Die Briefe des Plinius geben hievon 
fattfame Zeugniffe , und felbft Eicero, ob er 
gleich fonft in feiner Schreibart meitläuftig ift, 
made bey meinem Urtheile Peine Ausnahmen. 
So unnatürlih ein allzumeitläuftiger Kingang 


in einer ordentlichen größeren Rebe ift; fo vers 


werflich wird er noch mehr in einem Briefe. Es 
ift ein Körper, der fehr ungeftale ift, teil der 
Kopf den ganzen Leib uͤberwieget. Jedoch, man 
hat noch einen Grund, der wider die Meitläufs 
tigfeitdes Cinganges ſtreitet. Da der Eingang 
Einpfehlungen und Complimente in ſich faſſet 
($. 11.): fo wuͤrde man diefelben fehr weit auss 
dehnen müffen, wenn die Vorrede lang feyn 
follte, Vernuͤnftige Leute finden feinen Ges 
ſchmack 


— — — 


—— 
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ſchmack an einer Berfchtvendung von Complimen⸗ 
ten. Gegen Bertraute würde e8 einen Scherz 
verrathen, aber im Ernſte allemal unnatuͤtlich 
feyn. Gegen Bornehmere halten es manche für 
nothwendig. Allein, da man an diefelben uͤber⸗ 
haupt kurz zu fepreiben pflege, um ihrer Geſchaͤff⸗ 
te zu ſchonen: ſo iſt es gar nicht rathſam, ſie 
mit Complimenten aufzuhalten, dagegen ein vor⸗ 
nehmer Mann von Verſtand ſich ohnedas ſchon 
gewoͤhnet hat, unempfindlich zu ſeyn. Die Em— 
pfehlungen ſind nicht nach ihrer Menge, ſondern 
nach ihrer Guͤte zu ſchaͤtzen, und ein einziges 
wohlangebrachtes Compliment thut hier mehr, 
als alle gewoͤhnlichen Formeln. Will man aber 
ja feinen Witz in dergleichen Dingen zeigen: fo 
mache man lieber ein ganzes Complimenefchreiben 
baraus, Rur in geſchaͤfftlichen Briefen gehee es 
nicht an, als in melchen der Lefer begierig iſt, 

fogleich den — zu erfahren; Sachen 
zu leſen, und feine Worte. 


8. 13. 


Ein Gedanke, der allzugemein iſt 

ruͤhret ſelten. Folglich muß die Em— 

pfehlung im Eingange keinen gar zu ge⸗ 

meiren und niedrigen Gedanken in ſich 

faſſen. Es muß aber auch nicht ſchwuͤl— 

flig, oder gar Tail „oder der ar ig 
2 ar 
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art des andern, an den man fchreibt, zus 
wider feyn, fo lange man zu gefallen 
ſucht. 


Anmerkung. 


Es ſind zween Abwege, unter welchen man 
oft in den einen gerathen kann, wenn man den 
andern vermeiden will. Man muß daher eine 
Bertigkeit erlangte haben, fomohl lebhaft als 
auch richtig zu denken, um dieſen benden Aus; 
fhreifungen zu entgehen. Cs ift nicht genug, 
daß der Gedanke natürlich, d. i. leicht und deuts 
lich fen; denn das trifft man auch oft in der mats 
ten Schreibart und ben den gewöhnlichen Formeln 
an: er muß auch lebhaft fern. Diefes giebt 
man ihm dadurch, daß er in wenig Worten viel 
ausdruͤckt, und etwas Unerwartetes ausdriidt. 
3.€, wenn ich ineinem Briefe an einen Freund 
fo. anfienge: Ihren angenebmen Brief babe 
ich erhalten, und ich beantworte ihn aus 
Dankbarkeit fogleih ic. fo ift zmar der Ges 
danke deutlich: aber wenn ich mit dem Hrn. 
P. Gellert fage: Siebaben mir einen recht ſchö⸗ 
nen Brief geſchickt, für den ich Ihnen nicht 
beifer zu danfen weiß, als daß ib ibn 
gleich in der erflen Stunde beantworte ꝛc. 
fo ift ee auch lebhaft, uns doch eben fo — 

li 
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lich als der erfte *). Wie fchlecht lautet es doch, 
wenn man mit der Formel anfängt: Es freuet 
mich von Herzen zu bören , daf Sie wohl 
und gefund find 5; was mich anberrifft, fo 
bin ich Bote fey Dank noch wohl; oder: Ih 
habe Dero Schreiben vom 25. hujus den 30%. 
ei. richtig und wohl erhalten, in “Briefen, 
darinn es zu gar nichts hilfe! Dergleichen 
‚ alleäglihe Formeln, mwenn fie von Leuten ge 
braucht werden, denen man einen feineen Ge⸗ 
ſchmack, einen gröfferen Reichthum der Gedanken 
zutrauet, und zuftauen muß , feßen uns gewiß 
in eine mitleidige Verwunderung. Man mürde 
für diefe Formel vergebens bey den Alten Schuß 
fuchen, wenn man fich auf das befannte, fi va“ 
les, bene eft; ego adhuc valeo, berufen.molfa 
te, Cicero gebrauchte es mehrencheils nur in 
Eleinen Handbriefen, mo man fo fehr nicht auf 
neue Zeitungen der Gedanken ſiehet, und größs 
tentheils an folche Perfonen , mit denen er nicht 
nöthig hatte eine witzige Sprache zu führen, Er 
braucht 8 aber in fehr vielen Briefen auch gar 
nicht. Ueberdem fcheinet es zu feiner Zeit noch 
feine fo veraltete Formel gemefen zu feyn. Soft 
der Eingang feine Abſicht erreichen : ſo muß er 
gefallen (ſ. 10, 11.); und foll er gefallen, fo 
muß er nicht auf ſtlaviſche Art nach der Gewohn⸗ 
heit gemacht ſeyn, fondern einen Gedanken in ſich 
E3 faffen , 
‚ 7) Danfehe bier Gellerts praktifche Abhandlung, vom 
guten Gefhmad in Briefen, © 33. u f. 
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faffen, der eine Empfindang zuruͤcklaͤßt. Man 
gemöhner fi insgemein an ſolche Formeln, wenn 
man feinen eigenen Wiß gar nicht uͤbet, entz 
weder aus Furcht fehlerhaft zu fehreiben, oder 
aus einer allzugroffen Bequemlichkeit im Denten ; 
und man iſt damit zufrieden, Ivenn man einen. 


allzeic fertigen Brieffteller vor fih hat, den man 


plündern kann. Allein man wird fragen: Sind 
denn darum die Gedanken felbft verwerflich, 
wenn fie das Unglück gehabt haben, der blinden 
Gewohnheit zu dienen und zu einer alten Formel 
zu werden? ch antworte, niche allemal. Es 
ift oft ein Gedanke gut und in ſich felbft richtig, 
ja er hat auch wohl im Anfang gefallen ; aber 
die Gewohnheit hat ihm doch vieles vor feiner 
Zierde genommen, ob fie ihm gleich feine Rich⸗ 
tigkeit gelaffen hat, Der Wi oder der gute Ge⸗ 
ſchmack ift eigenfinniger, als der Verſtand. Dies 
fer verliert niemals etwas bep einem Gedanken, 
wenn er auch no fo ſehr zur Mode wird; er 
kann fi denfelben niemals anders vorftellen , als 
er ift, weil er ihn gleichfam in feiner Blöße und 
ohne Kleid betrachte. Uber der Witz liebt das 
Mannigfaltige, die Abmwechfelungen, das Unge⸗ 
möhnlihe und Neue, und läge fih nur diefes ans 

elegen feyn, daß er in feinen Bildungen den 

erftand niche beleidige,- Es ift freylich nicht 
allemal nothivendig , auch nicht allemal möglich, 
daß man einen Gedanken darum zuruͤck feße, meil 
ihn die Gewohnheit mißbraucher hat, — 

e, 


— 
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Sälfe, mo wir uns nicht beffer, als eben buch 
einen folgen Begriff ausdrüden können. Was 
ift alsdann zu chun? Iſt kein Mittel vorhanden 
den guten Geſchmack mit dem Verſtande zu vereis 
nigen, der Annehmlichkeit nichts um der Rich 
tigkeit, und der Richtigkeit nichts um der Annehm⸗ 
lichkeit willen zu vergeben ? Ich glaube, ‚ja, 
Man kann den Gedanken beybehalten, und ihm 
nur eine neuere Einleidung geben. Der Witz 
muß fehr arm ſeyn, dem es an Erfindungen feh> 
et , eben denfelben Gedanken unter manchetley 
Geſtalten fo darzuftellen , daß er ſich nicht verliea 
re. So wie ein Maler durch die Veraͤnde⸗ 
rung der Farben, durch die kluge Austheilung 
des Lichts und Schattens fein Bild immer leb⸗ 
hafter und neuer ins Auge bringen fann, obgleich 
die Grundzuͤge deffelben allezeit kenntlich bleiben. 
Mir wollen feßen,. daß man für gut fände, den 
Gedanten in dem obigen Erempel zum Eingang 
zu nehmen, . Einem lebhaften Wige wird es 
teicht fallen, eben das in einer neueren Verbin⸗ 
dung zu fagen. Vielleicht koͤnnte man ſich fo 
ausdrüden : Ders Wohlergeben macht mir 
alfezeit ein befonders Vergnügen, und Sie 
können alfo leicht urtheilen, daß ich bey 
-dem letzteren Zeugniß, welches Sie mir da⸗ 
von in Ihrem wertheſten Schreiben gege⸗ 
ben haben, nicht gleichgültig gewefen bin ıc. 

Man muß aber auch für das andere nicht gar 
zu fehr kuͤnſteln, damit man nicht in das Ges 

E4 zwun⸗ 
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zwungene, Unnatuͤrliche, und Schwuͤlſtige verfalfe, 
Ein Brief muß nicht allzu ſtudiert ausſehen; und 
man ſetzet ſich der Gefahr aus, dunkel zu ſchrei⸗ 
ben, wenn man beſtaͤndig neue Leitungen des 
Witzes gebrauchen, oder keine einzige Redensart 
hinſetzen will, die ſchon bekannt iſt, und zu de⸗ 
ren Aufſchluß der Verfaſſer ſelbſt, und oft kaum 
ſelbſt nicht, der einzige Ausleger ſeyn kann. Aus⸗ 
druͤcke, von denen es heißt: 
Ein Deutſcher iſt gelehrt, wenn er ſolch Deutſch 
verſteht, 
Kein Wort kommt an den Tag, das nicht auf 
Stelzen geht. 
Canitʒ. 
Es iſt dabey ein ſehr leichter Weg laͤcherlich zu 
werden, wenn man der Einbildungskraft fo weit 
die Oberhandläge, daß man, wie im Traume , oft 
falſche Gedanken unterlaufen läßt, in der Mey⸗ 
nung alsdann bewundernswuͤrdig gu werden. 
Man laſſe nur der Natur den Reiz, den fie hat, 
ohne ihr neue Schönheiten aufzubringen, wenn 
man fie nicht verftellen will. 


9. 14 


Der Eingang ift alsdann vollkom⸗ 
men, wanner feine Abfichten zu errei⸗ 
chen fähig ift ($. 10.). Man wird Der 
ſto cher einen vollkommenen Eingang 

| er⸗ 
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erfinden Finnen, wenn man den Inn⸗ 
halt ſowohl in ein richtiges Verhaͤltniß 
mit fich ſelbſt, als auch mit demjenigen 
bringt, an welchen man fchreibf ($. 11.). 


Anmerkung. 


Der Innhalt behaͤlt allemal feinen Einfluß 
in den Eingang. Man mache nicht leicht einen 
allzugemeinen Eingang , wenn ınan auf Feine ges 
toiffe Formel geſchworen hat; fondern man giebt 
nebft der Empfehlung zugleich einen Gedanken, 
der zur Vorbereitung diene, und es hält fo 
ſchwer nicht, beydes zu vereinigen. ch bitte 
etwas von dem andern, ich münfche ihm Gluͤck, 
oder ich begeuge ihm mein Mikleiden ; fo fiehe 
ein jeder von felbft, daß ich in jedem Falle einen 
befondern Gedanken zum Eingang nehmen muß, 
der fih zu der Hauptabſicht des Briefes mohl 
ſchicket. Es würde fehr unnatuͤrlich feheinen, 
wenn man z. E. einen fherzhaften Eingang zu 
“einem ernfthaften Innhalt machen wollte, und 
es würde eben fo lächerlich feyn, mern manaus 
einem Troſtſchreiben ein Gluͤckwuͤnſchungsſchrei⸗ 
ben machte. Es ift alfo nöchig, um den Eins 
gang volllommen einzurichten, daß man ſich die 
Abfichten deſſelben $ 10,) lebhaft vorftelle , 
und allzeit auf die Verhaͤltniſſe forgfälcig Acht 
gebe, morinn er ſowohl mit dem Innhalt, als 

. &35 auch 
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auch mic den Perfonen felbft, ſtehet. Demjenis 
gen, der fich jn der Fertigkeit mohl zu denken 
fiber , mißlinge es felten, feinen Eingang gut zu 
machen. Ein Gedanke mwird ihn auf den andern 
führen, und er hat alsdann nur auf die gefällige 
Eintleidung des Eingangsbegriffs zu fehen, 








Das dritte Hauptitück. 


Bon dem Innhalt und Beichluß 
eines Briefes. 


F. 15 


De Innhalt des Briefes entdecket 
die Angelegenheit oder Abſicht 
ſelbſt, weswegen man ſchreibet (F. 1.). 
Er kann alſo entweder einfach oder viel⸗ 
fach ſeyn, nachdem eine oder mehrere 
— Angelegenheiten vorzutragen 
ind. 
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Die richtige Verbindung der Gedan⸗ 
fen in einem Briefe befördert die Boll: 
Fommenheit deffelden. Folglich muß der 
Innhalt ſowohl mit dem Eingang, als 
auch mit dem Befchluffe des Briefes 
verbunden werden. 


Anmerkung. 


Wie überhaupt bey einem Briefe alles mit 
den Abſichten deſſelben uͤbereinſtimmen muß, 
wenn er gut ſeyn ſoll: alſo muͤſſen die Gedanken 
in den drey Haupttheilen des Briefes (5. 6.) 
inſonderheit nicht gar zu weit von einander abſte⸗ 
hen. Dies iſt um deſto leichter zu begreifen, da 
der Innhalt ſelbſt zur Erfindung des Eingangs 


Gelegenheit geben ſoll (ſ. 14.). Man kann einen 


kurzen Uebergang machen, daraus die Ver⸗ 
bindung der Gedanken erhellet. Man kann aber 
auch Abſchnitte machen, zumal wenn man in ge⸗ 
wiſſen Geſchaͤfften oder an gute Freunde ſchreibet. 
Die Verbindung iſt von einer zweyfachen Art; 
entweder ſie liegt in den Gedanken ſelbſt, oder 
ſie wird durch gewiſſe Verbindungswoͤrter ange⸗ 
eiget (connexio realis & verbalis.). Meine 
eynung iſt nicht, daß man die drey Theile des 
Briefes allemal nach der letztern Art verbinde. 
Die Annehmlichkeit wuͤrde nur gar zu oft dar⸗ 
Es unter 
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unter leiden, und die Kunſt wuͤrde ſich manch⸗ 
mal verrathen: z. E. Wenn der Graf von Buſ⸗ 
y an den Herzog von St. Aignan alſo [hreibe*,: 


Seh freue mich ungemein, daß Sie jeßt fo voll» 

J kommen geiund find, Tragen Sie ja Sorge 
fur fi, mein Herr; einmal iſt dad Leben eine 
ſehr gute Sache, und dann ift auch der Aufnahme 
Zutes Hauſes nit wenig daran gelsgen. Die 
Fäulein von St. Aignan kann Sie noch nicht ent 
behren; fie muß aus Ihrer Hand verheirathet wer 
den. Ich habe Ihnen noch einen dritten Grund 
zu jagen, der Sie verbinden muß, dad Leben 
hochzuſchaͤtzen, nämlich daß Sie noch lange den 
König lieben und ihm dienen konnen, einem fo 
guten Herrn, den Sie, bey allem, was Gie auch 
tbun , niemals zu viel lieben werden. Mein 
Sort! wie ſehr wide ich ihm ſelbſt lieben, wenn 
gr mir Gutes erzeigte, da ich ihn ungeachtet als 
Ier feiner Härte gegen mich fo fehr Liebe ! 


So hängen zwar alle Gedanken ganz gut mit 
dem Hauptinnhalt zufammen ; aber fie find one 
Zwang dargeftelle. Nach dem gemeinen Schlen⸗ 
drian wiirde man vielleicht dies Exempel fo aus; 
druͤcken: 


N ich mich uber Ihre gute Geſundheit allemal 
recht fehr freue: ſo bitte ich Sie dafur zu 
foraen, anırwogen 88 fehr gut ift zu leben, und 
das Beſte Ihrer Familie, beſonders die Fräulein 
von St. Aignan ſolches noͤthig hat: als — 
ie 


“ 


) Lettres du C. de Buy Tom. III. CCI. 


— ET tt mas 
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Sie noch ſelbſt verheirathen muͤſſen. Auch wird 
es dazu gut ſeyn, damii Sie den König, den lie⸗ 
-penswürdigften Herrn, noch deſto langer lieben 
und ihm dienen koͤnnen 2r. 


Der Kefer urtheile, welche Art der Verbin 
dung hier beffer fen. Jene mird darum ınehr 
gefallen, teil fie freyer ift. Doch diefe Erin; 
nerung gehöret eigentlich in das folgende Haupt 
ſtuͤck von der Schreibart (f. $. 11. Anm.). 


§. 17. 


Iſt der Innhalt einfach (F. 15): ſo 
iſt die Verbindung deſſelben mit den uͤbri⸗ 
gen Theilen des Briefes leichter, als 
bey einem vielfachen oder zuſammengeſetz⸗ 
ten Innhalt. Jedoch muß man denſel⸗ 
ben nicht ſo vortragen, daß daraus nur 
eine einzige Periode entſtehe. 


Anmerkung. 


Es iſt faſt uͤberfluͤßig, zur Erlaͤuterung dieſes 
Satzes etwas mehr hinzu zu thun. Ein jeder 
ſiehet von ſelbſt ein, warum die ausdruͤckliche 
oder auch die innere Verbindung der Saͤtze in dem 
beſchriebenen Falle leichter ſey, als in andern, naͤm⸗ 

lich weil ſich die Erfindung des ganzen Briefes als⸗ 
Ey "dann 
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dann in ähnliche Gedanken auflöfen laͤßt, deren 
Zufammenpang auch im Yeußerlichen gar Teiche 
angegeiget werden kann. (Es iftindeffen hierbey 
die Behutſamkeit noͤthig, daß man dieſes alles 
nicht in eine einzige Periode bringe, zumal wenn 
der‘ Inhalt etwas weitlaͤuftig iſt, und viele 
Ziwifchenfäge dazu kommen, die den Vortrag 
ausdehnen und oft dunfelmachen. Man wirſt dies 
fen Fehler oft denen vor, welche aus einem Vor⸗ 
urtheil auf dieſe Are kurz zu fehreiben glauben, 
und nicht wiſſen, daß man auch bey wenigen 
Zeiten meitläuftig feyn kann. 3. €. diefer 
Drief wird einem Leſer von gutem Geſchmack 
verdrüßlich ſeyn 


Glewie mir nicht unbekannt iſt, daß Sie, 
I M.H.nad Dero gegen mich haͤgenden Freund⸗ 
fhaft und Gewogenheit, die ih mit befländigem 
Dank verehre, von meinen Umftanden zuweilen 
gerne einige Nachricht vernehmen : alſo berichte 
ich Ihnen anitzt, daß ich im Begriff ſtehe, mor⸗ 
gen nach Hamburg zu reifen, in der Abficht eini⸗ 
ge Zeit daſelbſt zu verbleiben, auch wenn es mög» 
lich if, bey dieſer Gelegenheit etwas angeneh⸗ 
mes für Siein der bewußten Sache auszurichten, 
als wozu ich mich für fehr verpflichtet Halte; bit⸗ 
te anbey zu glauben, daß ich jederzeit mit vieler 
Hochachtung verharre ꝛc. 


Wein dieſes Erempel noch gu erteäglich {hei 
nee, der wird fich leicht auf andere befinnen koͤn⸗ 
nen, zumal unter gerichtlichen Schreiben, derer 

e⸗ 
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Leſung oft einen unvermeidlichen Eckel mic ſich 
fuͤhret. | 
18. 


Ein zufammengefegter Innhalt faſſet 
entweder Gedanken von einerley Art oder 
Gattung in fih, und alsdann Tagen fich 
die Verbindungswörter leicht anbringen 5 
oder er enthält Gedanken von ganz vers 
fchiedener Art; und da ift es beffer , die 
zuberichtenden Sachen in beſondern Ab⸗ 
ſaͤtzen vorzufragen. 


Anmerkung. 

Man foll nicht dunkel fehreiben. Dies ift ein 
Saß, der durch die allgemeine Abſicht eines 
Briefes bemiefen wird, nämlich weil ihn der ans 
dere verftehen fol, Nun iftes bey einem Brie⸗ 
fe von vielfachen Innhalt ungleicher Are Teiche 
moͤglich, daß man feine Gedanken verwirrt und 
raͤzelhaft vorträge, wenn man alle diefe verfchies 
denen Materien ordentlich zufammen knuͤpfen till 5 
z. E. ih foll condoliren, eine Hochzeit berichten, 
und zu einer Reiſe einladen; oder wenn man 
auch dem Fehler der Dunkelheit entgehet: fo vers 
fälle man alsdann gemeiniglich in das Weitlaͤuf⸗ 
tige , durch meithergeholte Unterfchreibungen und 
Zwiſchenſaͤtze. Es ift freylich möglich , die 
entfernteften ‚Materien in eine Verknüpfung zu 
bringen, wenn man den Wi anſtrengen will, So 

bas 
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haben einige Sranzofen, unter denen felbft Bal⸗ 
zac iſt, bierinn einen Verſuch gemacht und Exem⸗ 
pel hinterlaflen ; aber fie haben wenige Nachfols 
ger bekommen, weil fie in des Gekuͤnſtelte und 
Unnatüriiche geriechen. Buffy fchreibt an einem 
Orte an die Mad, Seudery, daß es beffer 
und natürlich ſey, durch Artikel oder Abfäge zu 
fhreiben. Vielleicht konnte man es in ſcherzhaf⸗ 
ten Brieſen noch eher rechtfertigen, darinn man 
zuweilen zeigen will, wie weit ſich der Witz aus⸗ 
breiten koͤnne. Aber in ernſthaften Schreiben, 
in hiſtoriſchen Briefen, welche vielerley be— 
richten, iſt es allemal nöchig , Abſchnitte zu mas 
chen. Leute, die nice fleißig fehreiben, und des 
ven zuberichtende Sagen ſich duch den Verzug 
häufen, ftehen bey diefem Wege fehr wohl. 3, E. 
Ich befinde mich auf Reifen, und habe ſeit einem 
Vierteljahr nicht an meinen Freund gefchrieben. 
Itzt begeichne ich ihm ein kurzes Tagebuch von 
meinen Veränderungen , die fehr verſchieden find ; 
fo werde ich einer jeden ihren eigenen Abſchnitt 
anweiſen. 


s iſt ſchon lange genug, daß ich Ihnen nicht 

geſchrieben habe. Sie werden indeſſen zu mei⸗ 
ner Entſchuldigung bedenken, daß meine jetzige 
Lebensart mir nicht allemal Zeig laſſet, Ihnen ſo 
ft Nachricht zu geben, ale ich es wuͤnſche. 

Ich bin jetzt in London, in der größten und ie 
henswuͤrdigſten Stadt. Die Befichtigung der Foft; 
baren Buͤcherſaͤle, der Umgang mit den gelehrte⸗ 
fen Männern, Dis Kenntniß der a 

. ung, 


V. d. Innh. u. Beſchluß eines Brief. 113 


ſung, der Schauſpiele und dergleichen, machen 

itzt meine taͤglichen Beſchaͤfftigungen aus, Es giebt 

hier fo vieles, dag der ÄAufmerkſamkeit wuͤrdig iſt, 

— noch einige Monate hier zu bleiben ge⸗ 
enke. . 

Heute erhalte ich einen Brief aus Luͤbeck, tat 
inn man mir berichtet, dab Hr. N. daſelbſt geſtor⸗ 
ben fey. Er war unier beyder sreund, und Sie 
werden alfo biefen Verluſt nit mır bedauren. 

Wenn ich von London nach Paris gehen werde, 
wie ich willens bin: fo will ihnen zuvor noch 
fhreiven, tamit Sie die Aufſchrift ihres Drifis 
dar aach einrichten konnen. — 

Sie werden mich ſehr verbinden, wenn Sie ein⸗ 
liegende Briefe guͤtigſt beſtellen wollen. Es iſt 
mir nicht wenig daran gelegen, daß Sie von einem 
Freunde uͤberceichet werden. 

Ich Habe bie Ehre zu ſeyn ꝛc. 

Mie es nun an gute Freunde angehet ‚auf eis 
ne folche Art zu fihreiben: fo ift es auch gegen 
Borneh nere in dem gedachten Falle erlaube. Der 
ganze Brief fällt ihnen auf dieſe Weife beffer in 
die Augen , und mache ihnen mehr Eindrud. Es 
ift fein Einwurf, den man im Ernſte vorbrin⸗ 
gen kann, alfo daß in einem Briefe gleihfam 
mehrere Briefe enthalten mären, Aber dies 
ift vermerflih, wenn man eine einzige Periode 
in befondere Abfchnitte bringe, fo daß erſt⸗ 
fi‘ das antecedens, hierauf. etwa ein Er⸗ 
meiterungsfaß, und dann das confequens, abs 
gebrochen erfcheinet, Diefe Dinge gehören zur 
fammen, und man £rennet fie ohne zureichenden 
Grund. Mic einem Wort ; die Abcheilung der 

ver ⸗ 
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verfchiedenen Materien in ihre Klaffen ift der Nas 
tur gemäß, und erleichtert die Muͤhe eines Brief⸗ 
ftellers ungemein. Indeſſen iſt es ganz guet, 
wenn man zu einem ſolchen vielfachen Innhalt 
wenigſtens einen allgemeinen Uebergang, oder eis 
ne allgemeine Verknüpfung mit dem Cingange 
macht, meil doch zwiſchen beyden nahe Berhälts 
niffe find($. 14). Es kann dieſes durch einen 
einzigen Gedanken gefchehen, 


$. 19. 


Der Beſchluß eines. Briefes hat mit 
dem Eingang diefeg gemein:,; daß man 
fic) dadurch der Zuneigung des Leſers 
empfehlen will ($. 10.). Folglich kom⸗ 
men ihm auch in Anfehung deſſen einer: 
ley Eigenfhaften zu (F. 11. 12.). 


Anmerkung. 


Der Beſchluß muß kurz, natuͤrlich, einſchmei⸗ 
chelnd und nicht gar zu gemein ſeyn. Es iſt indefs 
fen niche fo fehlimm, bey dem Befchluß eine bes 
kannte Formel zu gebrauchen, als bey dem Eins 
gang. Auf den Anfang, der den erften Eindruck 
geben foll, komme weit mehr an, als auf den 
Beſchluß. Soift z. E, die gebräuchliche Redens⸗ 


art 
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art nicht verwerflich: Ich babe die Ehre zu 
feyn , ich bin, ich bebarre mit aller- voch⸗ 
achtung ıc. Sie wird von den beiten ſranzoͤ⸗ 
ſiſchen Briefftelleen beybehalten, denen man in 
diefem Theil des guten Geſchmacks trauen kann. 
Es ift aber erlaubt, Beränderungen zu maden: 
nur müffen fie nicht gezwungen feyn, und etwa 
durch fremde Faͤlle mis der Uncerſchrift declinirt 
werden, als. &ie werden badurc eine Sreund» 
[haft beweifen Dero ergebenflem Diener, 
Ks thut mir leid , daß heut nicht in Ihre 
Gefellfhaft Fommen wird Dero c Auch 
ift es beffer , den Beſchluß mie einer befondern 
Periode anzufangen, als ihn Durch ein und, an⸗ 
Bey, oder als der ich ıc, mit dem Innhalt unmits 
telbar zu verknuͤpſen. Der Gedanke felbit ann 
zwar auch mit dem Eingang etwas Nehnliches 
haben, aber er darf nicht mit demfelben völlig 
einerley ſeyn. 











Das vierte Hauptſtuͤck. 
Ton der Schreibart in Briefen. 


S. 20, 


Da Ausdruck, die Redensart ꝛc. 
enthaͤlt Zeichen, wodurch wir andern 
unſe⸗ 
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unfere Gedanken zu erkennen geben. Die 
Schreidart ift der Zufammenhang mehs 
rerer Ausdruͤcke und Redensarten. 


Anmerkung. 


Nachdem die Gedanken verfchieden find ; nach⸗ 
dem muß man auch verſchiedene Ausdruͤcke und 
Redensarten gebrauchen, Kinen vollkommenen 
und ſchoͤnen Gedanken wırd man ſehr entkräften, 
wenn man ihn mit matten und froſtigen Aus⸗ 
drücden vorträgt; fo wie es lächerlih ift, einen 
fehr ſchlechten Gedanten in einem prächtigen Kleide 
darzujtellen: deswegen ijt eine Hebereinjtimmung 
zwiichen den Begr-ffen und ihren Zeichen nöthig. 
Folglich muß derjenige, der gut ſchreiben will, 
die Serhältnifle der Yiedensarten gegen die dar⸗ 
unter verborgenen Gedanken, wohl abzumeffen 
mwiffen, und ihre Tugenden ſowohl, als aud ihre 
Fehler, kennen. Er mußdas Gewicht, den Reich: 
thum, den verſchiedenen Gebrauch eines jeden 
Wortes recht miffen, wenn er glüdlih waͤhlen 
will. Ich bin nicht gefonnen, aus dieſem Haupt: 
ſtuͤcke eine Sprachlehre zu machen. Die hierinn 
noch eines Unterrichts nöthig haben, müffen fi 
anderswo Raths erholen. Ich bin nur gefons 
nen, das Vornehmfte von der Schreibart zu bes 
merken ; und follte ich auch davon noch zu wenig 
fagen: fo vermeife ich meine Leſer auf = Yin. 

rof. 
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Prof. Gottſcheds Redetunft *), der darinn aus; 
fuͤhrlich genug it; und auf Rollins ſchoͤne Be 
trachiungen . Darinn er von der Wahl der Gedan⸗ 
ten, der Worte und Redensarten handelt **). 


$. 21. 


Die Ausdrüde ſind alsdarn vollfom- 
men und ſchoͤn, warn ſie deutlich, ver» 
nünftig, iebhaft und edel find. Da 
nun eine gute Schreibart auch gufe Aug; 
druͤcke in fich halten muß: fo fiche man, 
was von einer guten Schreibart zu for 
dern ſey. 


Anmerkung. 


Sch babe zu einem vollfommenen Ausdruck 
verlangt 


I. Daß er deuclich ſey; d. i. daß der ans 
dere eben den Begriff damit verknuͤpfen koͤn⸗ 
ne, den ich darunter habe. Folglich muß man 
zur Erhaltung diefes Endzwecks die logiſche Leh⸗ 

re 


*) ©. inſonderheit das 13. 14. 15. und 16. GHauptſt. 
auch Hrn. M. Linders Anweiſung zur guten 
Schreibart. 

H Im vierten Theil feiner Maniere d'étudier et 
d’enfeigner les belles Lettres, 
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re von den Ausdruͤcken und Wörtern mohl vers 
ſtehen, und der Sprache, morinn man ſchreibt, 
volltommen fundig feyn. Man muß fich in Ges 
danfen an die Stelle des andern verfeßen, und 
ſich fragen, mas man dem zweifelhaften Ausdrude 
für eine Bedeutung beylegen würde. Mon muß 
aber auch alle Quellen forgfäftig verftopfen, dar; 
aus einige Dunfelheit in unferm Ausdrucke ent 
ftehen kann, Daher muß man 

a) Die gar zu alten Wörter, melche ber Ge; 
brauch verlaffen hat, verhuͤten. Es giebt Reute, 
die fich eine Art der Ehre daraus machen, menn 
fie in dergleichen altfeänfifchen und abgeftorbenen 
Ausdrücen reden können, deswegen, weil fie et: 
wa in einem alten Schriftitellee häufig vorkom⸗ 
men, dem fie einmal gewogen find, Dieſe ver; 
dienen unftreitig mehr Tadel, als andere, bie 
bloß aus Mangel einer beffern Kenntniß in folche 
Alterthuͤmer der Sprache gerathen. 

b) Dieneuen und felbft gemachten Wörter muͤſ⸗ 
fen megbleiben. Weil ſie noch nicht als befanne 
angenommen find, fo kann der andere in ihrer 
Auslegung fehlen, und dies ftreitet wider die Abs 
fiht. Dieneuen Wörter fönnen auf eine gedoppelte 
Art entſtehn; einmal, wenn man mit den befanns 
ten und durchgehende angenommenen nicht zufries 
den iſt, und aus einer allzu groffen Neuerungss 
begierde etwas befonders haben will. So haben 
es z. E. die Pegnißfchäfer ehemals gemacht, wie 
man noch unter andern aus ihrem Floridan fes 


ben 


Don der Schreibart in Briefen. 119 


ben kann; und ihnen haben mir die feltfamen 
Wörter: der Lufiwandelweg, Jungferzwin⸗ 
ger , Spießprügel, Tageleuchter, Banker 
ſchweſtern u. a. m. zu danken, Hernach kon; 
nen fie auch Daher fommen, wenn man eine Sa⸗ 


. the nennen will, die noch feinen Namen in der 


Sprache hat, darinn man ſchreibet. In diefem 
Balle ift entweder ein befann:er Name aus einer 
andern Sprache zu finden ; und alsdann kann man 
diefen Namen füglich bepbehalten , 3. E. die Elek⸗ 
Kricität, die Kritik ıc. Aus gleihem runde 
fann man auch das Wort Genie in die deurfche 
Sprache herüber nehmen; denn esift nicht mög» 
lich, diefes Wort ohne Umſchreibung zu uͤberfe⸗ 
Ben, eben fo wenig, mie das Mort naif: oder 
ift man ja genöthiget, einen eigenen Namen zu ers 
finden, fo muß man demfelben fogleid) eine kurze 
Erläuterung benfügen , dadurch man die wahre 
Bedeutung des Wortes verftehen lernet. Gewiſſe 
Wörter find auch nur von einer gewiſſen Seite 
neu, meil fie nicht von allen, fondern nur von 
einigen angenommen merden, z. E. ein Kunſt⸗ 
richter, anftatt Criticus, eine Spitzſaͤule, an 
ſtatt Pyramide sc, Solcher Wörter fan man 
fi nicht alle ohne Unterfchieb bedienen, fondern 
nur da, mo man vermuchen kann, daß fie bes 
kannt find, und mo man fich alfo niche dem Vers 
dacht, affectirt zu fehreiben, ausſtellt. Dahin 
gehören auch die Kunſtwoͤrter in den Wiffenfchafs 
ten, die nur den Gelehrten deuclich find. 
i c) 
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c.) Die aus fremden Sprachen entlehnten 
Mör.er find verwerslihd. Es mar vor einem 
halben Jahrhundert eıne weit eingeriffene Seu⸗ 
he unter den Deutſchen, daß fie aus der las 
teiniſchen, italienifehen , ſranzoͤſiſchen, und wohl 
gar aus der griechiſchen Sprache allerley Wörs 
ter einflickten, und ihre Schreibart dadurch ziem⸗ 
lid bunt machten : und mie viele lieben die 
fe Schaachheit noch in unfern Zeiten! Unſere 
beruͤhmteſten Sprochlehrer haben mit allem Recht 
Dagegen gecıfert, teil die deurfhe Sprache das 
durch nothmendig verfäumet werden mußte, und 
ihre Berühung ift auch nicht vergeblich gewe⸗ 
ein. Die Vornehmen ſelbſt fangen ſchon an, 
ziemlich rein zu fehreiben, uud überlaflen das 
Vorurtheil gewiſſen kleinen Geiftern, die ihre 
Kenneniß fremder Eprachen fo gerne verrathen, 
und nur das hochfhäßen, mas auslaͤndiſch ift. 
Indeſſen giebt es auch Wörter aus fremden 
Sprachen , die man ſchon von langen Zeiten 
ber in der deutſchen angenommen bat, und die 
darinn gleichfam das Buͤrgerrecht erlanget has 
ben ; z. E. galant, Tompliment , Teftas 
ment, Tandidbat, Kremit, Ball, Opera, 
Muſik ꝛc. Sch mill nicht unterfuchen , mie 
weit man dergleichen Wörter rein deutſch übers 
feßen koͤnne aber dies glaube ih wohl, daß 
man fie allemal ohne Sünde gebrauchen kann; 
und daß man oft guten Grund dazu findet, 
wenn man dem Lächerlichen entgehen mill, ins 

dem 
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dem folhe Wörter, die noch an kein deutſches 
Gehör gewoͤhnet find, felten Befall finden, 
Sind doch andere Völker fo gewiſſenhaft nicht, 
3. E. die Engelländer, Franzoſen und Ftaliener, 
die auch viele Wörter von den Deuefchen befommen 
haben”), daß fie diefelben aus ifrer Sprache 
ganz verbannen follten ; fondern fie fehreiben fie 
nur mit den ihnen üblichen Buchftaben, und geben 
ihnen eine Endigung, die dem Charakter ihrer 
Sprache gemäß if. Gleiche Rechte muͤſſen ſich 
billig die Deutſchen bey den entlehnten Woͤr⸗ 
tern ebenfalls vorbehalten. 
dAlle Provinzialwoͤrter, die nur in gewiſ⸗ 
fen Mundarten gelten, oder auch nur in gewiß 
‚ fen Städten gebrauchet werden, ftehen oft der 
Deutlichkeit im es und müffen daher vers 
mieden werden. ie fogenannte hochdeutfche 
Sprache bindet fih an feine gewiſſe Oerter; fie 
iſt in gang Deutſchland verfiaͤndlich, und man 
gehet daher am ficherfien, wenn man derfelben 
überall forget *). Sie ift am beften durch die 
fleißige Leſung mohlgefeßter deutſcher Schriften gu 
eriernen. Auch alle rauhen, unförmlichen und 
unteinen Ausdrücke miüffen vermieden werben, 
die dem Sprachgebrauche zumiber find, z. €, 
ih glüdwünfge Ihnen ꝛc: Endlich muß man 


8. Gottſcheds deutſche Sprachkunſt S. 151. u. f. 
"IE. Lreyers Ortbogr 6.6.7, 


Stockhauſens Brundfäge, F e) 
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e) Die zweydeutigen Woͤrter der Redens⸗ 
arten weglaſſen, wenn man ſich aller Gefahr 
der Dunkelheit entziehen will. Die Richtigkeit 
diefer Regel ift fo offenbar, daß ich fie nicht 
zu bemeifen brauche. Es ift möglih, daß uns 
zuweilen Worte entfohren,, die der andere zu 
unferm größten a. verftehe, meil er fie 
unrecht verfteht. In Briefen von einiger Wichs 
tigkeit ift es Daher gedoppelt nöthig, daß man 
die Ausdruͤcke wohlbedaͤchtig waͤhlet. Will man 
aber zumeilen die Sache mit Fleiß etwas duns 
kel ausdruͤcken, oder ſcherzhaft und lebhaft fchreis 
ben: ſo iſt es alsdann auch erlaubt, zweydeutige 
Redensarten zu nehmen, weil alsdann die Ab⸗ 
ſicht wegfaͤllt, nach welcher ſie verboten ſind. 
Wir finden ohnedas faſt kein Wort in der deut⸗ 
ſchen Sprache, das neben feinem eigentlichen 
Berftande nicht auch zugleich eine uneigentliche 
Bedeutung annehmen follte, mie bie Werke uns 
ferer beften Redner und Dichter, die den Reiche 
thum der Sprache befördern, fattfam bezeugen, 
Der Zufammenhang beftimme faft alles in der 
Bedeutung der Ausdruͤcke. Nur ift dabey Klug⸗ 
heit nöthig, und der Wiß muß ſich mohl fürs 
fehen, dag er in keine abgefepmadten Wortfpiele 
verfaͤllt. 


2) Daß der Ausdruck vernünftig ſey. 


Man twird ſich alsdann verntinftig ausdrüden, 

wenn man nur ſolche Redensarten mählet, bie 

ſich zur Sache ſchicken, menn man fih allemal 
rich; 
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richtig, ungezwungen und natuͤrlich zu verftehen 
giebt, Manche wollen gerne ungeröhnlich ſchoͤn 
reden, und da ihre Gedanken die Worte nicht 
erreichen können: fo machen fie viele leere Worte, 
Die mie die falfchen Edelfteine glänzen, aber die 
Probe nicht halten ; oder fie verfallen wohl 
gar. in phantaftifhe Ausdruͤcke, wenn fie zu 
foftbar werden mollen , 3. €. fo fchrieb jjener 
unter andern am Schluffe feines Briefes: I 
dringe mich an Ihre und Dero Srau Gemah⸗ 
linn GBewogenbeit ıc. 

3) Daß der Ausdruck lebhaft fey. Dies 
gefchiehet, twenn man zumeilen Bilder mit "eins 


miſchet ($. 13. Anm.) welche die Sache ſinn⸗ 


lich machen fönnen, wozu die tropiſchen, mes 
taphorifhen und figuͤrlichen Wedensarten dies 
nen. 3. E, wenn ich fagtes Das freye und 
feeundfchaftliche Landieben ift fihöner, als 
das Hof: oder Stadtleben: fo kann ich diefem 
Saße dadurch die Lebhaftigfeit geben, wenn 
ich mit dem Hrn. v. Hagedorn dichrerifch fas 


5 will. 
ie Einfalt der Natur, die Hof und Stadt ent⸗ 
’ behren, 3 
Der mahren Eintracht Luſt, der wahren Liebe 
aͤhren, 
Das weſentliche Gluͤck, frey und nicht groß zu 


ſeyn, 
Verherrlichen das Feld und heiligen den Hain. 
F 2 O 
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D Land! der Tugend Siß, wo zwiſchen Trife 
und Auen 

Uns weder Stolz noch Neid der Sonne Lich 
verbauen, iR 

Und Freude Raum erblickt; mo Ehrgeiz und Be⸗ 


trug 
Eich dem Strohdach nicht nahe, noch Gife dem 

irdnen Srug- ꝛc. | 
Oder menn ich mit Plinius ſagte: Minerva 
ſey eben ſowohl eine Bewohnerinn der. Ges 
hoͤlze, wie Diana *), anflatt,. es laͤßt fih in 
dem Gehölze eben fo gut fludieren, als jagen: 
ſo ift e8 durch die Dichtung weit lebhafter aus⸗ 
gedrückt, ch: will mich hier nicht befäfftis 
gen, alle Arten der figuͤrlichen Ausdrüde , und 
alle Urfashen des Lebhaſten durch zugehen. Man 
muß fie in .den Anmeifungen zur. Wohlreden⸗ 
heit ſuchen, an welchen Deurfhland jegt nicht 
arm. if, Ich mill nur. einige Graͤnzen bes 
flimmen , unter welchen es erlaube: ift , ders 
gleichen Redensarten in Briefen anzubringen. 

a) Wenn es unfere Abſicht erfodere, den Be⸗ 
griff einee Sache nachdruͤcklich und. finnlich zu 
machen, mern man an gute Freunde ſcherzhaft 
ſchreibet: ſo iſt es nicht verwerflich, figuͤrliche 
Redensarten zu gebrauchen. Dagegen, in allen 
Schreiben, die nach ihrem eigentlichen und woͤrt⸗ 
lihen Berftande erfläree werden follen, Be 

ie 


*) Lib. I. Ep, VI, Experieris non Dianam migis 
in moutibus quamı Miueruam inerrare, * 
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fie wegbleiben, weil doch die uneigenelichen 
Ausdruͤcke zweydeutig find (fs n. 1. e.),. Oder 
- fie müflen aus dem Zuſammenhange eine beſtimm⸗ 
te Bedeutung erlangen, und alfo von ihrem 
Doppelfinn befrepee werden, 

b) Sie müffen die Vernunft nicht befeidis _ 
gen ‚d, i. fie müffen feine leeren Töne ausmachen, 
und nicht ſchwuͤlſtig oder affefeire feyn (n. 2. )., fie 
müffen nicht der Natur ,. dieſem groffen Urbilde 
des Schönen miderfprechen, Damit man nicht 
in die falfche finnreiche Arc verfalle, davon man 
in den Lohenfteinifchen Schriften, auch in des 
guten Veukirchs galanten Briefen manche Spur 
ven findet. — 
0) Sie muͤſſen nicht zu. dicht gehäuft, und 
in die oratoriſche, oder gar in die poetifcht Aus⸗ 
bildung gebracht werden, indem ſich ein Brief 
von einer muͤndlichen und natuͤrlichen Unterre⸗ 
dung nicht gar zu weit entſernen muß. Man 
muß: fich allezeit vorſtellen, dag man einen Brief, 
und keine Rede oder: Gedicht ſchreibe. Was 
in diefem ſchoͤn und prächtig iſt, kann oft.ein 
wahrer Fehler in jenem ſeyn. Man kann indef: 
fen noch. auf ‚eine andere Art auch. aufgeweckt 
ſchreiben, wenn man eben feine tropiſchen Aus; 
druͤcke uͤber Die andern haͤuft, fondern nur bie 
Verbindung der Gedanken bald in einer Frage, 
bald in einer Ausführung .zc.. darleger., Nur 
muß diefes nicht zu oft gefchehen.: Eine aufgeweckte 
Art zu denfen, die mit einer. aufmerffamen Les 

83 fung 
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fang febhafter Schriften verknüpfee wird, thut 
hier mehr, als wenn man alle gemeinen Rhe⸗ 
torifen auswendig fernen wollte. 

4) Daß der Ausdrud edel ſey. Dadurch 
verjtehe ich fo viel, daß die Redensarten nach der 
Höflichkeit der Sitten und dem Wohlſtande, und 
nad ber wahren Schönheit der Gedanken einges 
richtet werden. Das Gegencheil zeige fih im nies 
dertraͤchtigen Ausdruck. Bolglih muß f 

a) Der Ausdruck niche pöbelhaft feyn. Der 
Poͤbel hat gleichfam feine eigene Sprache, die, ob 
fie ſchon den Edleren nicht ganz unbekannt ift, 
doch von denfelben nicht gebrauchet wird ‚darum 
weil fie beffer denken, und alfo ſich auch beſſer 
ausdruͤcken; fo tie die Sprache der Vornehmern 
auch dem Pöbel zwar verftändlich, aber nicht ges 
läufig ift. Wohlergogenekeute von gutem Stande 
unterſcheiden ſich alfo gerne in ihren Ausdruͤcken 
vonder Sprache, die nur dem Pöbel eigen ift, 
Damit fie nicht gegen die Höflichkeit und gegen die 

Achtung fehlen, die fie fich felber ſchuldig find. 
b Er muß nice gegen die Ehrbarkeic und 
Tugend ſtreiten. Es ift infonderheit in galan⸗ 
ten Schreiben nichts feltnes, daß man oft Ars 
gerliche Ausdruͤcke gebraucht, Die denen Gemuͤ⸗ 
. thern ungemein anftößig find, welche eine. eble 
Schamhaftigkeit lieben. Man nennet auch oft 
Dinge, die zwar an fih felbft. unſchuldig und 
‚ natücli find; allein der Wohlitand verbietet fie 
zu nennen, ober man muß fie wenigſtens durch 

ge⸗ 


— — — — — — 


Von der Schreibart in Briefen. 127 


gewiſſe Umſchweife und Einkleidungen ſagen; 
die das Widrige und Anſtoͤßige derſelben verdecken. 
So verſichert Buſſy in einem Briefe, daß er 
alle Dinge in der Welt ohne Anſtoß nennen 
tolle, wenn er von ihnen nach feiner Art mit 
gerifien Einfällen, vede, 

c) Er muß allen Anftand zur Sache haben, 
und der Wuͤrde der Gedanken gemäß feyn. Wenn 
ich von einer groffen Sache, von einer erhabes 
nen Empfindung rede, fo darf fie der Ausdruck 
nicht anders als erhaben, prächtig und groß vor⸗ 
ſtellen. So find z. E. folgende Verſe des Hrn. 
Gellerts in ſeinem Menſchenfreund. 


Zum Prinzen fehlt ihm nichts, als ein gehor⸗ 

end Land. — 

Kommt, Boͤlker, * ihm den Zepter in die 
Zn an 

Er wird, als 75 — das Ruder weislich 
uhren) j 

Gelinde wie Trajan, groß wie Auguſt, regieren. 


Der wenn Cicero in dem Xobe des Käfars 
fagt : Es zeige weder dein Glück etwas er; 
habeners an fih, als daß du allen Menſchen 
helfen kannſt, noch bein Zerz etwas fihöne: 
ves, als dafs dus es auch thun willſt *). Wenn 
ih von anmuthigen Dingen etwas zu fagen has 
be, fo darf mein Ausdruck darüber Feine Sch ver; 
54 i much 
*) Nihil habet nec fortuns tua maius, quam ve 


poffis, nec natura tua melius, quam ve velis 
conferuare quam plarimos,Orat, pro Ligar.n. 38- 
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much oder Gleihgültigket ausbreiten. Redende 
Gemälde, gute Schilderungen, Vergleichungen, 
bie von blühenden und angenehmen Dingen herge⸗ 
leitet werden, ſchicken fih zur Anmuth der Gedan⸗ 
ten, 3. €. fo fagt der Berfaffer der Danziger 
Sendfchreiben im funfzehneen Briefe: Ih be: 
gebe mid dann in einen kleinen Buſch, wel: 
ben Natur und Zunft an das Ende meines 
Gartens gepflanzt haben, und wohin mich 
ein hoher und dichter Gang von wilden Aa: 
ftanien aus meinem Haufe führe. Da lege 
ich mich an einem Eleinen Babe, welcher 
mit fanften Fallen über die glatten Ziefel 
rieſelt, auf den weichen Rafen nieder, 


$, 22. 


Die Abficht einer guten Schreibart 
erfodert ferner, daß fie rein, vernünftig 
und mohlverfnupft , durch Unterſchei⸗ 
dungszeichen wohl abgetheilt, und perio⸗ 
diſch ſey. 


Erſte Anmerkung. 


360 ſehen mit nicht mehr auf die Ausdruͤcke 
und Redensarten insbefondere, fondern auf ihre 
geſchickte Berbindung. Es kann nämlich ein Aus⸗ 

— druck 
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druck für ſich betrachtet, gut fegn ‚der indem Zus 
ſammenhang mit andern Häglih wird. Zu den Tu⸗ 
«genden der. Schreibart. zählen. wir alfo | 

- 1): Daß fie rein ſey. Man muß nicht glau⸗ 
ben, daß ich hierunter blog die Dermeidung frem⸗ 
der Wörter aus andern Sprachen verfiche, wo⸗ 
von oben bereits gehandelt worden (ſ. 21.n. 1.c.), 
‚Rein ;;auch die Provinzialmörcer und niedertraͤch⸗ 
tigen Redensarten können die Schreibart unrein 


machen. - Die. Schriften des P. Abrabam von 


&t. Clara können hier zum Exempel dienen. 
2) Daß fie vernünftig und wohlverfnupfe 


ſey. Unvernünftig wird die Schreibart auf 


vielerley Weiſe, Haupefächlich aber, wenn man 
die Natur verläßt, und in die gezwungene oder 
affektirte Schreibart verfällt, dadurch man uns 
verftändfich wird. Sie theilet fih in verfchie, 


. ‚bene Öattungen in die nachäffende, gelehrtſchei⸗ 


‚nende , pedantiſche, phantaftifche und ſchwuͤlſtige, 
wozu man die Erempel bey Herr Bottfeheden *) 
fuchen kann. Wohlverknuͤpft wird die Schreibare 
Dadurch, . B 
a) Wenn alle Redensarten und Säge auf eine 
zuſammenh ingende Art vorgetragen werten. | (Es 
iſt dies ſchon “eine Eigenſchaft der. vernünftigen 


Schreibart. 


b) Wenn man die Bindwoͤrter am gehörigen 
Orte niemals auslaͤßt. Win haben zwar bereits 
Ä 5, oben 


*) Sn der Hedekuhft, 15. Hauptſt. 
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oben erinnert , daß die Verbindung der Saͤtze 
nicht allemal ausdrüdlich gefchehen müffe ($. 16. 
Ann. ). Über diefe Regel verträgt ſich ganz gue 
mit der andern. Wenn man die Verbindungs⸗ 
und Huͤlfswoͤrter da ausläßt, wo fie uͤberfluͤßig 
find, und wo fie nur der Rede eine unnöchige 
Weicläuftigkeit, ober einen merklichen Webellaut 
geben; fo ift es fein Fehler. Hingegen wenn 
man fie’ am unrechten Drte auslaflen wollte, mo 
fie doch einen befondern Nachdruck geben, oder 
‚die Deutlichkeit befördern : fo wuͤrde man ohne 
Entſchuldigung feyn. 3. E. wie unordentlich wuͤr⸗ 
de folgender Brief ausfehen : 


achdeme Ihnen anitzt zu berichten, daß mor⸗ 
gen ach Braunfchweig reifen werde, und 
denn vor einiger Zeit von Ihnen vernommen , daß 
Sir auch wohl gewillet, dahin zu reifen: alſo 
bitte mir zu eröffnen, ob es moͤglich, in Geſell⸗ 
schaft jorhane Reife zu thun, woraus mir viel 
Bergnugen machen wuͤrde. Verbleibe übrigens ꝛc. 
In den Briefen der Kaufleute ift diefes nichts 
ſeltnes. Und vielleicht koͤnnte man es denen noch 
verzeihen, weil fie ſich nicht ſowohl vorfeßen , ſchoͤn 
zu fchreiben, als nur einander ihre Ungelegeris 
heie‘ zu berichten. Wiewohl dennoch daraus oft 
eine Dunkelheit entftehen kann ; denn man koͤnnte 
feicht geigen, wie manchmal an einem einzigen 
und oder ſeyn in dem ganzen Verſtande viel ge; 
legen fey. Uber wenn Gelehrte, und Leute die 
es wiſſen muͤſſen, fo fehreiben: fo fann man fie 
mit 
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mie Recht tadeln. Der obige Brief wird fogleich 
deutlicher, angenehmer. und wohlklingender, fo 
bald man die ausgelaffenen Wörter ergänget. 3. E. 


a) Morgen nad) Braunfchweig reifen werde. Da 
ih nun von Ihnen unlangft vernommen Habe, 
daß Sie auch wohl Willend wären, dahin zuxgis 
fen; fo bitte ih Sie, mir zu eröffnen, ob es mög» 
Ich ſey, diefe Reife in Ihrer Geſellſchaft zu thun, 
ald woraus ich mir, vieles Bergnügen machen wuͤr⸗ 
de. Sch verbleibe ubrigeng ır. 


c) Wenn man richtige Wortfügungen macht. 
Dagegen pflegen diejenigen oft zu ſuͤndigen, bie 
entweder folhe Wortfügungen mit unterlaufen 
laſſen, die nur in einer geroiffen Provinz üblich 
find , und ſich mit den Regeln der Sprache nicht 
rechtfertigen laſſen, z. E. ih will Geld holen 
und Faufen mir was; diefes kann niche wer; 
den dargethan; er bat mich das geſagt; es 
bat mir ſehr gefreut zc. ober die ſich zu ſehr 
in fremde Sprachen verliebt haben, und die darin 
eigenehümlihe Wortfuͤgungen auch in der deut 
fhen Sprache unter die Natur derfelben gebraus 
shen. Z. E. ich habe geſehen nichts, ich gebe 
zu ſchreiben einen Brief, an ſtatt, ich mill ei⸗ 
nen Brief fhreiben ; ih Eorıme von der Aus⸗ 
richtung diefer Sache, anſtatt, ich habe dieſe 
Sache gethan. (f. $. 2, Anm.) Solche feltfame 
Wortfuͤgungen heben auch ohnedas alle Ann ehm⸗ 
lichkeiten der Schreibart auf, — 

3* a) 


J habe Ihnen anitzt zu berichten, daß ich 
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d) Wenn man fich huͤtet, viele Einfchaltuns 
gen, Zwifchenfäße und unnöthige Beywoͤrter zu 
maden. Es iſt kaum zu fagen, tie fehr die 
Deutlichfeit und der Zufammenhang unter den 
Parentheſen leider. In einer Schrift, darin 
viele Parenthefen vorfommen, muß nothmendig 
die Schreibart nicht nur weitlaͤuftig, fondern auch 
unterbrochen werden, Folglich ſtreitet es auch 
gegen bie Zierlichkeit, dergleichen zumaden: Zus 
weilen ift man genörhiger, etwas einzufchalten. 
Aber erftlich muß diefes fparfam , und fuͤrs zwey⸗ 
te mit möglichfter Kürze gefchehen, fo, daß der 
Verſtand des ganzen Satzes, oder der ganze 
Periode, nicht zu fehr aufgehalten werde. Außer⸗ 
dem ift es rathfamer, aus der Einfchaltung eine 
eigene Periode zu machen. ben dies ift auch 
von den vielen Zwifchenfäßen zu ſagen, deren ſich 
diejenigen ſtark bedienen, die gar zu mortreich 
feyn wollen, und dadurch den Hauptendzmed 
ihrer Rede oft felber vergeffen. Dies Verſehen 
ift defto verdruͤßlicher, wenn etwa die Zwiſchen⸗ 
fäße ohnedas nichts mehr fagen, als die Haupt 
aͤtze. Denn bey der Gradation find fie fehr erlaubt. 

ie Beywoͤrter koͤnnen der Rede nicht nur eine 
Zierde, eine Lebhaftigkeit und einen Nachdruck, 
fondern auch einen beſſern Zufammenhang geben, 
wenn fie jedesmal am rechten Orte gebraude 
werden. Allein man ift oft gar zu freygebig 
damit, und man verlieret durch ihren Ueberfluß 
Diefen gedoppelten Vortheil. Ja es entſtehet 

wohl 
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wohl gar daraus etwas laͤcherliches und !unvers 
nünftiges, wenn man durch das eine Beywort 
dem andern widerſpricht. 

3) Daß fle durch Unterfiheidungszeichen 
wohl abgetheilet fey: Eigentlich koͤnate man 
diefe Foderung ſchon zu der guten Berfnäpfung - 
einer Rede rechnen, Doch fie ift fo wichtig , daß 
wir fie als eine befondere Tugend der Schreib⸗ 
art: betrachten. Kin Brief fälle allemal nur 
halb in die Augen, wenn die Säge durch gar 
feine Zeichen von einander abgefonderet werben, 
und es gefchiehet nichts leichter, als daß auf die⸗ 
fe Art die Erläuterung ebenfalls dunkel, verwirt 
und ſchwer mird, Zuweilen entftehet gar aus 
den tweggelaffenen Unterfcheidungszeichen eine 
Zweydeutigkeit des Verſtandes; denn da alles 
in einem fortgehet; fo kann ber Xefer leicht fols 
che Begriffe zufammenziehen: Die man doch trens 
nen müßte, wenn man richtig erklären wollte; 
oder auch umgekehrt, 

Man kanrı indeffen die Norhwendigkeit der 
Unterfcheidungszeichen wohl einfehen, a. den 
richtigen Gebrauch derfelben zu wiſſen. Cs giebt 
darin eben fo viel verfchiedene Meynungen , als 
in der Rechtſchreibung. Doch duͤnkt mich, dag 
Sreyer*) das, mas die Natur der Rebe erfor 
dere, hierin ganz gut gezeiget habe, wie es denn 
auch mit der Gewohnheit der beften Deutſchen am 

57 meiz 


*) In feiner deutſchen Drtbogr. 6. Kap. S. 158.1 .f- 
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meiften übereintömmt. Einige glauben, es komme 
fo viel nie darauf an, ob man bald einen 
Beyſtrich, bald einen Scrichvunkt, oder Kolon 
made; genug, fagen fie, daß die Saͤtze von 
einander abgetheilee find. Allein wie in eis 
ner guten Schreibart alles zufammen im Yeußers 
‚ lien übereinftimmen muß: alfo darf man dies 
fe Zeichen nicht völlig willtuͤhrlich, fondern nadj 
den feſtgeſtellten Regeln gebrauchen. Die Ges 
wohnheit kann in denfelben nice allemal Richter 
ſeyn, weil fie manchmal fehlerhaft if. 3. €. 
Die meiften pflegen dem Anfangstitel in dem 
Briefe ein Ausrufungszeihen ohne Grund beys 
zuſetzen, da doch ein Benftrich weit natuͤrlicher 
da ſtehen koͤnnte. Man muß die Abſicht der 
Zeichen nach ihrer erſten Beſtimmung, und nach 
dem bewaͤhrteſten Gebrauche der zuverlaͤſſigſten 
Schriftſteller einſehen lernen, wenn man nicht 
fehlen lwill. 

4) Daß fle periodiſch ſey. Es iſt nichts 
verdruͤßlicher, als wenn alle Säße des Briefes 
beſtaͤndig in einem fortgehen, fo daß ber Leſer 
faum Ddem holen kann, fo wie es in der Rede 
beſchwerlich und unanftändig ſeyn wuͤrde. Ein 
unteidiiches Exempel davon findet man in dem 
erften Theile Des Biedermannes, auf der 177. 
Seite. Fa auch der Wohlklang und die gute 
Verknuͤpfung muͤſſen nothwendig darunter lei⸗ 
den. Wir verlangen alſo dieſes, daß der 
Brief verſchiedene kurze Reden in ſich halte, 

die 
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die ihren völligen Berftand haben, oder verſchie⸗ 
dene Punkte, die auf eine füglihe Art erwei⸗ 
tere worden. Dies gefchieher, wenn man das 
Subjekt und Prädikat erweitert, oder, wenn es 
ein zufammengefeßter Saß ift, den Borfag und 
Nachſatz auf eine gleichförmige Urt, Folglich 
muß nicht nur ein jeber Hauptteil des Sußes 
überhaupt erweitert werden , fondern er muß auch 
in Abſicht auf den andern auf eine proportionirte 
Art erweitert werden. Man muß nur die Perios 
de nicht zu weit ausdehnen ; und damit fie auch 
‚einen beſſern Schwung befomme, fo ijt es gut, 
wenn der letzte Theil am längften ift. Es fräge 
ſich aber, ob man, um periodifh zu fchreiben, 
ein geroiffes Maß der Perioden beftimmen müfs 
fe? Die.meiften Brieffteller, die die Regeln der 
Perioden auf eine mechanifche Art zeigen wollen, 
haben ſich bemühee, die Länge und Ausdehnung 
einer jeden Periode mit einem Machtfpruch fefts 
zufeßen, Undere haben von der Sache vernünftis 
ger geurtheilet, und die Größe der Perioden 
der Freyheit zu denfen uͤbetlaſſen. Nur haben 
fie mit Recht verlangt, daß fie nicht allzuweit⸗ 
laͤuftig oder ausſchweifend, und auf der andern 
Seite nicht allzukurz gefaßt ſeyn muͤßten. Exift 
wahr, die Kürze kommt der mündlichen Unters 
redung am naͤchſten, und es wuͤrde daher ein 
Brief in kurzen Perioden nicht fo viel midriges 
haben, al& einer in fangen und meitläuftigen, 
Jedoch ift es am beften , die Mittelſtraſſe zu 
hal; 
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halten, oder nah Maßgebung der Gedanken 
bald eine kurze, bald eine etwas längere Perio⸗ 
de zu feßen, Denn es würde ſehr affektirt auss 
fehen, wenn man alle Perioden ohne Unterſchied 
Son einer Länge machen wollte. Man muß auch 
nicht glauben, daß es. nothiwendig fep, einen ° 
jeden Saß zu einer Periode zu maden: nein, 
dies mürde nur gar zu oft eine Mattigkeit und 
verbrüßliche Trockenheit in die Schreibare brins 
gen, befonders bey Briefen, die der muͤndli⸗ 
chen Unterredung fo nahe bleiben follen. - In 
die Stellen , wo ber Affekt weder, ſchicken ſich 
feine Perioden, und mir verlangen alfo. nicht, 
Daß der ganze Briefnach jenem Berftande durch 
aus periodiſch feyn ſoll; fondern die furzen und 
langen Säge müffen auf eine geſchickte Art mie 
einander abwechſeln. 3. €. fo ift dieſe Stelle 
aus einem Briefe des. Deren Gellerts nicht per 
riodifh : 


se 

Ich gefalle mir? aber wie ange? Ein einst: 
ger gegrumde'er Tadel reißt alle mein Vergnuͤgen 
darnieder. Die Begierde, immer einen neuen 
Berſuch zu wagen, und bie erſchrecklichen Gr 
danken: Wird er, div auch gelingen?. Wirt du 
nicht vergebend , nicht zum Untergange deiner 
vorigen Werke, arbeiten? Ach was find das fur 
heimliche Peiniger der Posten ! Wollen fie ja 
dad Vergnuͤgen eines Autors ſchmecken: num 
wohl! Folgen Sie mir. nur, und wählen Sie 
die Proſe. 


Her⸗ 
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Hergegen if folgende Stelle ganz periodiſch: 


Ar fah wohl, daß Ihnen mein Urtheil wehe 
thun würde; denn ich urtheile von meinem Her⸗ 
zen auf dag Ihrige; altein ich ſah auch, daß die 
Aufrichtigkeit meiner Abſichten diefen Schmerz 
Bald heilen würde. Sch verlieh mic auf Die Be⸗ 
fcheidenheit, mit der ich Ihnen sine bittere Meyr 
nung entdeckte, und noch weit mehr auf Ihre 
eigene Stärke, Es if in der That eine ruͤhm⸗ 
Iiche Begierde , sin Autor zu werden. Allein, 
taum iſt man es; fo it man unruhiger als 
jemals: und fo gern ich, in Anfchung der Welt, 
die Zahl der guten Scribenten vermehret fehe: 
fo ſehr bedaure ich oft das Schickſal einsd Au⸗ 
tors, der ſich mit tauſendfacher Muͤhe den un⸗ 
gewiſſen Beyfall der Welt erkaufet, der am En⸗ 
Y noch ſchwerer zu behaupten, „als zu erlangen 
iſt. 

Zur Vollkommenheit der periodiſchen Schreib⸗ 
art gehoͤret auch der Wohlklang und die Be⸗ 
obachtung eines gewiſſen Wörtermaffes (numeri,) 
wie die geſchickteſten Lehrer der Wohlredenhejt 
angemerkt haben. Man muß zu dem Ende üibels 
Elingende Wörter vermeiden, nicht viel einfpllbige 
Mörter hintereinander bringen, und die Wörter 
nicht zu oft wiederholen, die man eben gebraucht 
bar ‚oder folche feßen, die mit einem kurz vorhers 
gehenden Worte gleiche Endung Haben. Dies ift 
eine Sache, wobey es mehr auf das Urtheil eines 
feinen Gehoͤrs ankommt , als auf meitläuftige 
Regeln. Damit man fich diefes erwerbe: fo 

iſt 
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iſt es dienlich, einen guten Schrifefteller laut 
und mit der gehoͤrigen Abwechſelung der Stimme 
zu leſen, oder auch ſeine eignen Auffaͤtze nach dem 
Gehör zu pruͤfen *). Oft trifft es ein, daß das, 
mas der Zunge beſchwerlich fälle auszuſprechen, 
au den Ohren unangenehm zu hören ift, 
Dies find die vornehmfien Tugenden der 
Schreibart. Es wird nöchig ſeyn, auch alle 
Fehler und Georechen derjelden anzuführen, da 
wir hier nur das hauptſaͤchlichſte bemecken wollen. 
Man Eann fich ohnedas ſchon einen Begriff davon 
machen, wenn man ſich das Öegentheil vondem 
Guten vorfteller ; und es ift endlich beffer , einen 
einzigen Weg zu zeigen, der richtig iſt; als für 
taufend Abwegen zu warnen, bie man alle wiß 
fen ann, ohne jedoch den rechten Weg zu trefs 
n, 


Zweyte Anmerkung. 


Man hat verfehiedene Eincheilungen in der 
: Schreibart gemacht, davon mir hier das haupt⸗ 
fäcplichfte kurz anführen wollen. Diefer Unter; 
fehied findet nämlich entweder in Anſehung der 
MWortfägung, oder in Anſehung des Ausdruds 
und des Schwunges ftatt, Zu jenem gehoͤret die 
Eincheitung der Alten in die lakoniſche, atti⸗ 
| | fche, 

*) Graues Sententiae incond itis verbis elatae offen- 
dunt aures, quarum eft iudiecism fuperbifimum, 

Cic, in oraf, n, 150, 
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ſche, aſlatiſche, und rhodiſche Schreibart : 
zu dieſem ijt Das zu rechnen, mas man von der 
erhabnen, niedrigen und mittelmaßigen Schreibs 
art fag. Die lakoniſche Schreibart beſtehet 
in einem fehr kurzen, unverſtaͤndlichen und 
rächfelhaften Ausdruck, darin 3. E. Seneca 
zumeilen verfaͤllt. Die attifche ijt bey der Kürge 
verftändfich, und mie Nachdruck und Scharfiinnigs 
keit begleitet, daher das artifhe Salz kümme. 
Diefey Charakter haben befonders die Briefe 
des Pinius an ſich. Die aſiatiſche ift allzu⸗ 
weitſchweifig, und fage mit vielen ausgedehnten. 
Morten wenig, Die rhodifche hält das Mittel 
groifchen der attifchen und aſiatiſchen Schreibart : 
fie A etwas völliger als jene, und alfo vor als 
lee Dunkelheit verwahret, fie ift eingezogner als 
diefe, und alſo nicht verdrüßlid. In Diefer 
Schreibart wird man größtentheils die Briefe des 
Cicerons finden. Die beften Briefe der Franzo⸗ 
fen find, meiftencheits attiſch. Man fiehet alfo 
fhon aus diefen kurzen Erklärungen, daß nur 
die attifche und die chobifche unter die guten 
Schreibatten zu rechnen find. Jene ſchickt ſich 
recht gut in Briefen und Eleinen Abhandlungen ; 
Diefe in.gröfferen Schriften und Reden, Wir 
kommen auf den andern Unterfhied, Dieerhas 
bene Schreibart faffee fehr groſſe und edfe Gedan⸗ 
fen, prächtige Ausdrüde, viele Figuren in ſich, 
und hat nicht ſowohl die Ueberredung und das 
Vergnuͤgen zur Abſicht, als die Verwunderung 
und 
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und Entzuͤckung. ‘Man kann ſich ihrer in ſeyer⸗ 
lichen Lobreden und in epiſchen Gedichten bedie⸗ 
nen. Die niedrige Schreibart hat die Klarheit, 
die Einfalt und die Richtigkeit zu ihren Hauptei⸗ 
genſchaften. Sie verachtet nicht alle Zierrathen, 
aber ſie waͤhlet nur die, welche ſie auf ihrem 
Wege antrifft. Es herrſchet in ihr eine gewiſſe 
natuͤrliche Artigkeit, woran die Kunſt deſto 
vollkommener iſt, je weniger ſie ſich blicken 
laͤßt; eine Zierlichkeit, die eben deswegen unge; 
meingefaͤllt, weil ſie nicht zu gefallen ſucht. Man 
trifft ſie in Cicerons Briefen an, und in den 
Erzählungen des Livius. Die mittelmäßige 
Schreibart, die man auch die geſchmuͤckte nens 
nen koͤnnte, haͤlt gleichfam das Mittel zwiſchen 
Der niedrigen und erhabenen Schreibart, Sie 
ift etwas zierlicher als jene: aber nicht fo erhaben, 
als diefe. Quintilian gebraucht ein fchönes Bild, 
um das Wefencliche dieſer Schreibare zu erläus 
tern. Er fage, fie fliege ungeachtee ihres Pus 
Ges ganz fanft, gfeih einem ‚reinen und klaren 
Bache, welcher auf beyden ‚Seiten von grünen 
Waͤldern befchattet wird *). Wer fie nicht recht in 
feiner Gewalt hat, der verfällt leicht in die ungleis 
che und affektirte Scpreibare. So fehr Übrigens 
ar die; 


) Medius hic modus & transtationibas erebrior ,.& 

figuris erit iueundior; -egrefliunibus amoenus , 

_ compofitione aptus, fententiisduleis: lenior ta-. 

men, vtamnis lucidus quidam, & virentibus 
vtriuque Siluis insumbratus, Lib. XII, c. 10, 
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dieſe drey Schreibarten unterfihieden zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, —— ſie doch in dem Schoͤnen auf ei⸗ 
nerley Grundſaͤtze des guten Geſchmacks zuruͤck, 
mwelcher.alles Uebertriebene, altes Unnatuͤrliche und 
Falſchglaͤnzende verwirft. "Und odgleich in einem, 
Briefe die niedrige Schreibart herrſchen foll ; fo 
thut man doch mohl, mern man fih in ben drey 
Gattungen übt, weil die verſchiedenen Sachen 
und Empfindungen auch einen verfcpiedenen Aus⸗ 
druck oft nöchmendig machen, 


- Dritte Anmerkung. 


Wenn man fragt , welches denn bie: befte 
Schreibart fen ; fo läßt ſich darauf nicht ſchlechter⸗ 
Dinge antworten. Das komme alles auf die des 
ſchaffe nheit des Gegenſtandes und einige aͤußer⸗ 
liche Umſtaͤnde an, unter welchen man davon 
ſchreiben foll; und dann kann man nach feſtge⸗ 
ſetzten Bedingungen von einer jeden ſagen, daß ſie 
die beſte ſey. Ueber die Schreibart in Briefen ha⸗ 
ben wir uns ſchon erklaͤrt, und wir werden es im 
Folgenden noch etwas umſtaͤndlicher thun. Wenn 
man aber fragt, wie man eine rechte gute 
Schreibart erlangen ſoll; ſo iſt dieſe Aufgabe 
ungleich ſchwerer, als die erſte, und für manche 
bleibt fie gar unaufloͤslich. Die gute Schreibart 
ift mehr eine Sache des: Geniesiund des guten 
Geſchmacks, als der Kunſt. Der Wig aber und 

der 


| 142 Des erſten Th. viertes Hauptſt. 


ber gute Geſchmack laͤßt ſich einem durch eine 
Regel beybringen; und daher werden die Antveis 
ſungen, die man über die Schreibart und Wohl, 
vedenheit giebt, von diefer Seite wohl allzeit uns 
vollftändig bleiben. Indeſſen thut freylich der 
Fleiß viel: und wenn nur die Natur nicht gar 
zu unguͤtig gegen ung geweſen ift, fo kann man 
Durch Hülfe derfelben feine Schreibart ſchon ziem⸗ 
lih aus dem. Groben herausreiffen. Ich will 
bier nicht meitläuftiger davon handeln, cheils weil 
ich fein ordentliches Lehrbuch von der Schreibart 
hier-tiefern will, cheils weil auch in diefem gan: 
zen Buche Anmerkungen vorkommen, die dahin 
gehören, und die ich nicht gerne zu oft wieder⸗ 
holen möchte. Die Anfänger merden nicht uns 
glücklich verfahren, wenn fie ſich nur folgende 
wenige Regeln zu Ruße machen wollen: a) daß 
fie fih einen Reichthum von Wörtern und Redens⸗ 
arten fammeln, mozu ich aber die Phraſesbuͤ⸗ 
cher, die Blumentefen und Schatzkaͤſtchen eben 
nicht anrachen will; daß fie ſich um die vielerley 
Bedeutungen diefer Wörter, ihr Gericht und ih⸗ 
ven Nachdruck recht bekuͤmmern. B) Daß fie eine 
gute Sprachlehre forgfältig Iefen, und ihre Ue⸗ 
bungen einer guten Aufſicht anvertrauen, ohne 
fich zu viel auffich felbft zu verlaffen. y). Daß 
fie ſchoͤne Schriften Iefen, die ihren Geſchmack 
bilden, ihnen zu Muftern dienen koͤnnen, ohne 
daß fienachäften (E. $. 4. 1II.). d) Daß fie fih 
in ben völligen Befiß ihrer Sache fegen , wos 

von 


x 
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von fie fehreiben wollen, undihre Seele recht das 
von anfuͤllen; denn die guten Ausdruͤcke liegen 
mehrentheils in der Sache ſelbſt. &) Daß fie uns 
ter einer guten Anführung etwa ein poetifches 
Stuͤck in Profa uͤberſehen, oder einige Stuͤcke 
von einem alten profaifchen Schriftfteller in eine 
neuere Einkleidung bringen. (€, $. 4. II.). 


$; 23. 


Die Uebereinftimmung der Schreibart 
mit ihren Abfichten und mit den Gedan⸗ 
Pen eines Briefes macht die Vollkommen⸗ 
heit deffelben aus, Soll alfo ein Brief 
vollfommen ſeyn; fo Dürfen der Schreib: 
art die oben berührten Eigenſchaften nicht 
fehlen ($. 22.). | 


9 24. 


‚Ein Brief vertritt die Stelle einer 
mündlichen Unterredung (E. $. 1.). Folg⸗ 
lich ift es billig, daß die Schreibart an 
einen jeden fo beſchaffen fep, mie unge⸗ 
fähr der mündliche Ausdru in der pers 
ſoͤnlichen Unterredung feyn würde, 


Ans 
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Den obenerwaͤhnten Eigenſchaſten der guten 
Schreibart ($. 22.) gehet nichts ab, wenn gleich 
noch einige Beſtimmungen hinzukommen. Jene 
bleiben beſtaͤndig; dieſe veraͤndern ſich nach den 
verſchiedenen Perſonen, die bey einem Briefe zu . 
betrachten find. So wird man fih z. E. in 
dem Briefe an einen geoffen Herrn mehr Mühe 
. geben, als wenn man nur an feines gleichen 
oder an einen Freund fehreibt, der ung erlaus 
bet, zuweilen nahläßig zu feyn. Man finder 
diefen Unterfchied auch wirklich in der mündlichen 
Unterredung felbf. Man wird die Bemuͤhung 
im Reden zu gefallen, weit höher treiben, wenn 
man mit einer Perfon fpricht, gegen die man 
eine befondere Ehrfurcht oder Zärtlichkeit häger, 
als wo diefe Gefinnungen wegfallen. Die Schreib; 
are wird rührender und gefälliger, wo man ihre 
Bolltommenheit bis zur Empfindung bringe. 
Eine empfindlichere Vollkommenheit nennet man 
Schönheit, Diefe wird einem Briefe dadurch 
gegeben , wenn man die innere Vollkommenheit 
der Gedanken lebhaft und edel fchildern kann 

‚91. Anm. n. 3. 4). Man muß ſich gewoͤh⸗ 
net habenfchön zu din?en und afsdann wird es 
gar nicht ſchwer Fällen ſchoͤn zu ſchreiben. Nur 
hat man zweyherley dabey zu bedenken: einmal, 
daß man nie vergißt, mie nahe man der Perſon 
kommen dürfe, an welche man ſchreibt. Freund⸗ 


ſchaft⸗ 
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fchaftliche Briefe können oft die ſchönſten in ihrer 


Are fenn; allein, weil man eben fo an einen 
weit vornehmern Mann gefchrieben hat: fo iſt 
- man mißfällig geworben. Nämlich der herge⸗ 
brachte Wohlſtand muß hier genau beobachtet 
werden, und man muß in dergleichen Briefen 
oft Gedanken unterdrüden, die in einem andern 
befonders ſchoͤn ausfallen würden. Bornehme 
Derfonen lieben felten freye, und nach Empfins 
dungen gefchriebene Briefe von denen, die ihnen 
viele Ehrerbietung fehuldig find. Sie hören 
lieber die Sprache des demüthigen Klienten, als 
die Sprache des Herzens und des Wißes; denn 
nach diefer nähern fich die Perfonen ſchon einans 
der mehr, ihr meiter Abftand fcheinet nicht mehr 
fo merklich zu ſeyn, man thut einen Schritt zur 
Sreundfchaft: aber ift es niche fuͤr manchen eine 
Beleidigung, wenn man ihm nur einigermafjen 
auf diefem Fuße begegnet? Er glaube, das Ders 
trauliche, das der Witz mit ſich führer, könne 
nice bey der Hochachtung ftehen; kurz, er will 
lieber Beſchuͤtzer und Patron, als Freund ſeyn. 
Daher haben denn ſolche Briefe feenlich langſam 
das gute Schickſal, daß ſie von allem Zwange 
ſrey find, Und das Ungluͤck will, daß die weit; 
läuftige Titulatur noch dazu komme. Zweytens, 
hat man fih fürgufehen, daß man nicht in das 
ſcheinbare Schöne verfälle, indem man die Nas 
tur verläßt. Es ift wahr, ein Brief verträge 
etwas mehr Fleiß und Ueberlegung, ale man in 
Stockhauſens Brundfige. G einer 
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einer mündlichen Unterrebung fodert, da man 
aus dem Stegreife ſpricht (f. E. $. 2. Anm.). 
Aber man muß doc nicht zu weit von derfelben 
abweichen ($. a1. Anm. n. 3. c.), und allegeit 
damit eine Wehnlichfeit oder Wahrſcheinlichkeit 
behalten. Deswegen ijt die niedrige Schreibs 
ort ($. 23. Anm. 2.) für die meiften Briefe 
die allerzuträglichfte Das Schöne laͤßt ſich 
überall anbringen, wenn man nur einem jeden 
fein Recht wiederfahren laͤßt, und bey der Aus⸗ 
bildung der Gedanken meder die Natur noch den 
Wohlſtand aus den Augen ſetzet. Sa es giebt 
Schönheiten , deren Reizungen durch gewiſſe 
Nachlaͤßigkeiten noch mehr ſcheinen erhoben zu 
werden, und diefe Schönheiten find befonders 
von der niedrigen Schreibart. Darum merden 
die Briefe ber Pamela geliebt; und fie würden 
haͤßlich ſeyn, wenn fie in einer andern Art 
ſchoͤn wären, Darum gefallen die Briefe vieler 
Merfonen mehr, als diejenigen, die nach einem 
Brieſſteller abgezirkelt werden. 


Denn weil fie nichts zu groß, und nichts uns 

i fenntlih machten, — 

So dachten ſie ſehr wohl, und ſchrieben wie 
ſie dachten. 

bagedorn. 


Das 


B. d. Court. u. Einth.d. Brlef. üherh.ngp 





Das fünfte Hauptſtuͤuk. 
Bon der Courtoiſie und Eintheilung 
der Briefe überhaupt, u 


5. 25. | | 
Sie Außerlichen . und. zufälligen. Ber 

flimmungen der Briefe, die der 
Wohlſtand erfunden hat, pfleget man 
die Courtoiſie zu nennen. Man rech⸗ 
net dahin hauptſaͤchlich die Titulatur ıc; 
(G. 8.); und ein kluger Briefſteller iſt 
verbunden, die darinn uͤblichen Reden 
ſorgfaͤltig zu bemerken. 


Anmerkung. | 


Ich habe fie darum äußerlich und zufällig ges 
nennet, weil fie niche in dem Weſen eines Brie⸗ 
fes ihren zureichenden Grund haben und weil 
ſich ein Brief ohne ſie ganz wohl gedenken laͤte; 
ſo wuͤrde der Brief dennoch ein Brief bleiben: 


wæelcher feine beſondere Anrede: weder im Ans 


fange , noch bey dem Beſchluße in fi faßte, 

welcher umbefchnikten, unverfiegele und ohne Um⸗ 

ſchlag zc. ausgefertigee wuͤcde Aber die Ge, 

wohnheit ſpricht hier das Geſetze, und fuͤhret 
| | Ga Re⸗ 
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Regeln ein, die ſich einmal durch ihren alten Ge⸗ 
brauch in ein ſolches Unfehen gebracht haben, daß 
man fie nicht ohne Sünde bevjeite feßen kann. Es 
vertragen fish indeffen dieſe Regeln mit der Natur 
eines Briefes ganz gut, Kann man nämlich in 
der mündlichen Unterredung gewiſſe Bezeigungen 
der Hörlichkeit, dergleichen man in der Ticulatur 
fuchet, einmifhen; ja, fodert man diefes fo gar 
bey mohlergogenen Leuten, fo ſchicket e8 fih auch 
in einem Briefe ſolches zu beobachten, weil doch 
ein Brief eine Unterredung zwiſchen Abweſenden 
iſt (E. 5. 1.). Man finder diefe Art von Hoͤf⸗ 
lichkeiten auch ſchon in den älteften Briefen, obs 
gleich die Formeln manche Veränderungen auss 
ftehen muͤſſen, und es ift daher klar, daß man 
fie allzeit als natürliche Zufäße bey einem Briefe 
betrachte habe. Dies dienet vielleicht, denen zu 
antworten, die aus Liebe zu einer gewiſſen nies 
dererächtigen Vertraulichkejt, ale Titel ohne Uns 
terſcheid wollen abgefchafft wiſſen oder beffer zu 
ſagen, welche gerne grob find. Die Zaͤrtlichkeit 
der Sitten erfodern einen gewiſſen Wohlſtand, 
And man muß auch bey den: beften Freunden die 
allgemeinen Regeln der- Höflichkeit nicht vergeffen. 
Ein Brieffteller hat Urſache, ſich darinn nach dem 
neueften Gebrauche unterrichten zu laſſen, und in 
diefem Theil der Regeln am menigften gleichguͤl⸗ 
dig zu ſeyn. Man wird mir in diefem Urtheile 
Hecht geben, wenn man bedenket, daß die meiften 
Leute auf nichts aufmerkfamer find, gr a die 
itel, 
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Titel , die man ihnen giebt, und auf die Außer; 
lichen Zeichen der Höflichkeie *). Det ſchoͤnſte 
Brief wird oft dadurch verhaße, wenn er einem 
Manne in die Hände fälle, der zu wenig ſchmei⸗ 
chelhaſtes darinn für feinen Ehrgeiz findet. Den 
nur die Vernänftigen, und die von der gröberen 
Eigenliebe frep find, pflegen über dieſe Kleinig⸗ 
keiten wegzufehen. 


5. 26. 


Die Titulatur enthaͤlt gewiſſe Bey⸗ 
woͤrter, die man einem, wegen ſeiner 
Geburt, Standes, Amtes oder Verdien⸗ 
ſte in der Anrede giebt. Z. E. Hochedel⸗ 
gebohrner, Herr Doctor, Hocherfahr⸗ 
ner, Dochgelehrfer 1 — 


Anmerkung € 


Es wuͤrde ein groſſer Aufftand in dem ganzen 
Reiche der Titel entſiehen, wenn man die Tied 
aliemal gar zu genau nad diefen Umftänden ab⸗ 
meſſen, und einem jeden fein Recht wiederfahren 
faffen wollte, zumal wenn es an die Klaſſe „der 
Verdienſte Lime. Allein wozu wuͤrde dieſe offen: 

G3herzige 


6, heegens Diff, von der Titelſucht — 


150 Des erſten TG. fünftes Hauptſt 


herzige Gerechtigkeit dienen , in einem Jahrhun⸗ 
dert, da fo. viele ihre :Verdienfte blos in den Ti⸗ 
sein fuchen? Man thut am -beften ; daß man eis 
nen jeden: zu feiner. Klaffe rechnet. darinn er ent⸗ 
weder durch feinen Stand oder durch fein Amt ge⸗ 
fommen ift, und ihm das Prädicat ober Ehrens 
wort beylegt, das man andern in derſelben zu 
geben pflegt. Denn er follte wenigſtene die Vers 
dienfte und die Eigenfehaften befißen, die feinen 
Stand zieren , und die ſein Amt erfodert. Der 
größte Nachtheil entftehee für ihn, wenn man 
ihm darinn zu viel thut, und es koſtet wenig, 
feine Eigenliebe zu befriedigen. 
J 38 J $, 27: * , 
I der Wahl der. Titel muß. man der 
Gewohnheit der Zeiten nachgeben. Inſon⸗ 
derheit erfodert die Klugheit, dabey 
green Abwege zu-vermeiden; einmal, daß 
man nicht in alte laͤngſt abgekommene Ti⸗ 
tel verfällt; ſodann, daß man dieſelben 


wicht uͤbertreibet. 

—Anmerkung. 

Die Moden haben eine groſſe Gewalt uͤber die 

Titel. Sie ſind gegenwaͤrtig ſo hoch geſtiegen 

daß man wieder von unten anfangen müßte , wenn 

man aufg; neue; peraͤndern wollte. Direigem i 
| . ie 
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die vor funfzig Jahren zufrieden waren, daß man 
fie Wohledel nennte, verlangen jetzt hochedel⸗ 
gebohrne zu ſeyn, und 1370. hieß man bie 
Fürften noch ehrbare und achtbare. Es haben 
fih einige Gelehrte angelegen ſeyn laſſen, ber 
"Nachwelt zur Bewunderung die verfchiedenen Abs 
fälle der Titel zu zeigen”), und fie ſcheinen ans 
dern noch eine reiche Nachlefe gelaffen zu haben, 
Die Eitelkeit der Menfchen, und die Begierde zu 
Neuerungen, find noch täglih an Erfindungen 
fruchebar genug, und es find. fo fchleunige Ab⸗ 
wechflungen in ten Titeln, daß man faum mehr 
beftimmen kann, welche Titel alt, und welche 
neu zu nennen ſeyn. Die vornehmfte Quelle dies 
fes Mißbrauchs ift mohl darinn ohne Zweifel zu 
fuchen , daß fich Leute gefunden haben, die: gerne 
mie höheren Titeln geehret ſeyn mollten. Cie 
glaubten diefen Endzweck am ficherfien zu erhal⸗ 
ten, wenn fie zuerſt anfiengen, andern das zu 
geben , was ſie von ihnen nach dem Wiedervers 
geltungsrecht verlangten. Sie fanden ihres gfeis 
chen, denen es lieb mar, ſich auf-fo ‚geringe 
Unfoften-erhöhee zu fehen. Man gab ihnen wies 
der , was fie zu begehren verriethen ; man nahm 
es je mehr unb mehr als befannt an, und bie 
Gewohnheit machte endlich daraus ein Geſetz. 
64 Ei; 
% ©, Eibenium de titulo nobilis, und Baudifii dif- 
fert. de titulis quibusdam, olim aulicis, mune- 
academicis, 
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Eine andere Quelle kann der niedertraͤchtige Eis 
gennuß der Schmeichler feyn, die defto leichter 
etwas zu erlangen hofften, wenn fie ihren Patron 
eine Staffel höher feßten. Auf diefe Art fcheinen 
fi die meiften Titel zu dee Höhe geſchwungen gu 
haben, worauf fie aniße find, Doch meine Ab; 
ſicht gehet für dieſesmal nicht dahin, die Sitt⸗ 
lichkeit der Titel weitlaͤuftig zu zeigen, ſondern 
nur das Noͤthigſte von ihrem Gebrauche zu erin⸗ 
netn. Man muß in feinen Briefen einmal feine 
Längft abgefommenen Titel anbringen, fondern ſich 
nach Dem neueften Gebrauch der Zeitrichten, Sol; 
che alte Titel werben nicht anders angefehen, ale 
laͤngſt verruſene alte Münzen, die keinen Werch 
mehr haben. Man verräch eine Unwiſſenheit in 
den Sitten der Weit und in den Regeln des Wohle 
flandes, und man feßet fich Dazu der Gefahr aus, 


den andern empfindlich zu machen, indem man 


ihn auf die alte Weife begriüßet ; welches um des 
flo nachtheiliger ift, je mehr. man Urſache har, 
des andern Unmillen zu fürchten. Es ift feiche, 
in diefen Fehler zu verfallen, menn man afte 
Titularbuͤcher zu Rathe ziehet, die ung etwa aus 
ber dritten Erbſchaft zugefommen find, und bie 
nur zu ihrer Zeit gegoften haben, Viele find 
aber auch fo eigenfinnig, daß fie ein für allemal 
bey ihren angenommenen Titeln bleiben, und eis 
ne Sünde zu begehen glauben, wenn fie hierinn 
der eingeführten Mode weichen wollten. Dfe ift 
der Ehrgeiz, oft die Einbildung daran N 
\ als 
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els 0b man aus den Titeln den ganzen Charakter 
des andern nach der Wahrheit erkennen muͤßte 
($..26. Anm.). Ich glaube, es find dieſe Klei⸗ 
nigfeiten geößtentheils unter die ganz gleichguͤlti⸗ 
gen Dinge zu zählen, die man ofne aberglaͤu⸗ 
biſch, ober vielmehr pedantifh zu feyn, mitmas 
chen kann, meil es die Gewohnheit fo will. Wir 
müffen uns doch allemal nad den Vorurtheilen 
der meiften richten, denen oft mit dem Titel mehr 
gedienes ift als mit bem ganzen Briefe, Wer 
aber diefe Ausſchweifung vermeidet ,. der muß fich 
zugleich vor. der andern hüten; nämlich, daß er 
in feine uͤbertriebenen und noch nicht in dem ange⸗ 
nommenen Balle eingeführten Titel geräch. Es ift 
oft gar zu lächerlich, wenn man zumal in uns 
fern Tagen folche Titel und Anreden zu fehen bes 
kommt, die fih zu ganz andern Perfonen ſchi⸗ 
den, als an welche fie gerichtee find: - Bey Vers 
nünftigen macht man ſich dadurch verhaßt, mern 
man durch eine grobe Schmeicheley ihre Befcheis 
denheit fo. fehr beleidiget; und die Unvernuͤnfti⸗ 
gen fpotten wohl dämlich über unfere Unwiſſen⸗ 
beit in dem üblichen Wohlſtande, ob ihnen gleich 
dieſe Unwiſſenheit ‚gefällt; oder fie machen Ti 
fonft.von uns alferfey: Begriffe. Es: ift auch 
leicht „daß diejenigen‘, die ganz ohne Vorfichtigs 
keit und Erfahrung ihre Schmeicheley in Titeln 
verrathen mollen;; in laͤcherliche uud‘ ordentlich 
abgeſchmackte Sachen verfallen. So ſchrieb z. E. 
BEE TIERE WAT = — — ‚jener 
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jener Schufmeifterr an feinen Superintendenten's 
vbochwürdigſter, Wohledler und geſtrenger 
Herr, gnaͤdigſter Here Superintendent. Viele 
Titel ſind beſtaͤndiger, und leiden keine ſo großen 
Der inderungen ; nämlich die, welche man großen 
Herren und: vornehmen Standesperfonen zu ges 
ben pflege. Diefe muß man forgfältig beybehal⸗ 
ten, und feine Neuerungen machen , die noch niche 
eingeführt find, Der KRach, den die Madame 
ds Houlseres an einem Orte wegen ber Kleider⸗ 
moben giebt, kann auch bey den. Moden der Ti⸗ 
tel gelten. Sie fagt; il faut &trenile premier, 
ni le dernier. 

Die Franzoſen haben in den Titeln die vers 
nünftigfte Gewohnheit. Sie find kurz und bes 
balten ihren, beftändigen Gebrauch. Mit dem 
einzigen Worte Sire fagen fie: ihrem Könige als 
les, mas der Deucſche weitlaͤuftig ausdrüde, 
wenn er Allerdurchleuchtigſter, Großmächtigfter , 
Allergnädigfter ſetzt. Chen fo ift es mit den 
andern Wörtern nach ihrer Art, Monfeigueur, 
Monſieur, Madame und Mademoifelle. Sie 
behalten dabey ihren vorgefchriebenen Gebrauch, 
und hängen ihm hartnädig an. Daher ift die 
ganze Titulatur. der Franzoſen leicht ; und: koͤmmt 
der Ungezwungenheit ihrer Briefe ungemein wohl 
zu ftatten.. Einige haben fie auch bey den Deuts 
ſchen aus diefem Grunde einzufuͤhren ser 5 

ET ge Bar 

"Yi@, den Unterricht bie bie franzoöſtſchen Titel 

einzurichten find, Leipz. 1733. 
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Andere haben fie ohne Zweifel darum angepriefen; 
meil fie es für fhön hielten, in einem deutſchen 
Briefe zu zeigen, daß man ein wenig Franzoͤſiſch 
verftünde. Allein es ift gang unnatuͤrlich, und 
fetbft unfeee Sprache nachtheilig, daß man : die 
Courtoiſie franzöfifh ausdruͤcken will, und es ift 
ohnedas bey guten Briefftelleen nicht meht Mode 
Die, welche fie wegen der Kürze vertheidigen, 
verrathen eine große Bequemlichkeit, daß fie ber 
Sprache zu gefallen niche einige Worte mehr 
fihreiben mögen, Ich gedenke überdas, daß 
Mein verr, eben fo bald gefchrieben fey , als 
Monfieur, und es waͤre freylih vernünftig , 
wenn diefe Kürze ohne Nacheheil der Sprache 
überall eingeführe wäre, Nur beym Frauen⸗ 
zimmer kann man es noch gelten laflen, daß 
man Madame oder Mademoiſelle fagt, teil 
diefe Titel (dom eingeführee find. Was aber 
die Äußere Auffchrife des Briefes becrifft; fo 
find die meijten darinn noch uneinig zu beſtim⸗ 
men , ob bdiefelbe deutſch oder franzöfifch abzu⸗ 
faffen fey. Herr Ballbauer ) bemüher fih 
zwar aus vielen Gründen zu zeigen, daß fie 
deutſch ſeyn müffe, und er hat in, der Sache 
felbft volllommen Recht. Wan fiehet es auch 
ſchon als ein Geſetz an, in Briefen, tele 
| G6- man 


9 der Anweiſung zur deutſchen Oratorie ©. 
63. . . URS "FE 
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man an vornehme oder hohe Standesperſonen 
ſchreibet. Aber ſonſt ſind die franzoͤſiſchen Auf⸗ 
ſchriften ſo ſtark eingeriſſen, daß man oft in den 
Verdacht eines affectirten und eigenſinnigen We⸗ 
ſens kommt, wenn man ſie deutſch machen 
will. Die Klugheit verbietet oft etwas zu 
thun, das ſich ſonſt mit der Vernunft ganz 
wohl reimet, aber der chranniſchen Gewohn⸗ 
heit zuwider iſt. Hier kommt es auf keine 
Sachen, ſondern nur auf Worte an, darinn 
der Mode leicht nachzugeben iſt. Es märe gut, 
wenn man Die deutſchen Aufſchriſten überhaupt 
eingefuͤhret hätte, weil fie bey einem deutſchen 
Briefe ſehr natürlich find, Allein fo fange 
es die beften deutſchen Schriftftellee noch nicht 
mit vereinigten Kräften einrichten, fondern es 
größtencheils bey dem Alten bewenden laffen ; 
marum will man fi als einen Sonderling 
ohne Noch beurcheilen faffen ? Die Klugheit 
räch zum menigften biefes, daß man allemal 
auf den Geſchmack der Perfon zuruͤckſehe, an 
welche man die Auffchrift macht, um daraus 
bie Entſcheidung zu nehmen, ob wir fie deutſch 
oder franzöfifh abfaffen follen. 

Doch es kommen die Titel niche nur im Anfan⸗ 

ge oder Befchluß eines Briefes vor, fondern man 
hat fie auch in den Briefen felbft eingeführer. 
Hier nimmt man anftatt der Fuͤrwoͤrter (Pro- 
nominum) Abftracta, als: Ew. Durchl. Ew. 
Kxcellenz. Ew. hochwürden rc. ornehme 

redet 
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redet man in der mehreren Zahl an, alſo nicht: 
Er ift fo gütig gewefen 5 fondern : Sie find 
fo gütig gewefen. Uber daß man fih dem 
andern in dem Briefe aus Reſpect allezeit nach⸗ 
ſetzen, oder das Fuͤrwort ich gar auslaſſen foll, 
um befceiden zu ſeyn; dies läuft, mie mir 
duͤnkt, auf eine Pedanterey hinaus. Diefe 
politiſche Wortfuͤgung, tie man fie nennet, 
verdirbe ofe die natuͤrliche, als die einzige an 
genehme und rechtmaͤßige. Sie kommt auch 
bey Keuten ron DBerflande , die fih einer freyen 
Schreibart bedienen, ganz ab. 3. E. Wie 
übelklingend ift_ folgender Soß: weil few. 
Bochwohlgeb. ih ohnlangſt webeten babe: Ge: 
het es indefien, ohne gegen die Wortfügung 
zu verftoflen, an, daß man fih dem andern . 
nachfeßet: fo kann man diefe Genauigkeit des 
Wohlſtandes leicht benbehalten, z. E. Ew. voch⸗ 
edelgeb. danke ich deswegen gehorſamſt; 
fir ı ih danke Ew. vochedelgeb. deswe⸗ 
gen gehorſamſt. Schreibt man nicht an 
fuͤrſtliche und hohe Standesperſonen: fo ſchei⸗ 
net es auch ſchon zu gezwungen, wenn man 
beſtaͤndig bie Hoͤflichkeitswoͤrter, Deroſelben, Die⸗ 
ſelben, Denenſelben, für: Sie, Ihnen ıc. ger 
brauchet. Man muß fie entweder fparfam 
anbringen, oder mit den obigen abftraften Titeln 
abwechſeln; denn fie hindern manchmal auch 
ben Wohlklang. Doc dies ift ſchon zu bes 
fonders für eine allgemeine Betrachtung ber _ 

| Gr & 
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Titel, davon eigendlich der dritte Theil mehr 
Nachrichten geben fol, 


$. 23. 


Bey den Außerlichen Beſtimmungen 
der Briefe, z. E. wie die Unterfehrift, 
das Papier, die Brechung des Bries 
fes, der Umſchag, ıc. einzurichten ſey, 
muß man ebenfalls die Regeln beob— 
achten, die der veraͤnderliche Wohlſtand 
einfuͤhret. 


Anmerkung. 


Alle dieſe jetzt beruͤhrten Dinge gehören mit zu 
den aͤußerlichen Moden der Briefe, die in ihrer 
Herrſchaft abmechfelnd find. Eben die Klugheit, 
welche die Regeln in Anſehung der Ticel norhs 
wendig mad, findet auch hier den Beweis zu 
ihren Bea Die Weit fiehee diefe Sachen 
niche als Kleinigkeiten an, und fpriche denjenigen 
ofe Höflichkeit oder Einſicht ab, die ſich ihr Ges 
feß nicht gefallen laſſen. Und dieſes Urtheil, 
dem man doch fo leicht entgehen Fann, ift allemal 
verdruͤßlich. Außerdem finden ſich auch wohl 
Gründe in dem Endzweck der Briefe, und ans 
dern Umftänden, daraus man einige Verbind⸗ 
lichkeit zeigen kann, ſolchen Vorſchriften gu 
folgen. * Re: 


$. 29 
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Man fieht leicht, daß die Regeln bey 
den Außerlichen Beftimmungen der Bries ' 
fe weder allgemein, noch ‚unveränderlich 
ſeyn koͤnnen. Deswegen ift zu ihrer Er⸗ 
lernung kein gewiſſeres Mittel vorzuſchla⸗ 
gen, als eine genaue Kenntniß der Ge⸗ 
wohnheiten und des eingefuͤhrten Wohl⸗ 
ſtandes. 


Anmerkung. 


Bielleicht wundern ſich einige, daß ich die 
Titularbuͤcher vergeſſen habe anzupreiſen. Allein 
ich habe ſie nicht ohne Grund mit Seillſchweigen 
uͤbergangen. Die meiſten, die durch eine ſolche 


Arbeit der Welt haben Nutzen ſchaffen wollen, 
ſind uneingedenk geweſen, daß die Titel beſtaͤn⸗ 


digen Veraͤnderungen unterworfen ſeyn, oder 
daß ſie fuͤr die Nachwelt zu alt werden wuͤrden. 
Es gehet dieſen Buͤchern nicht. viel anders, als 
den Kalendern, die nur fuͤr das Jahr brauchbar 
ſind, auf welches man fie-gerichtet hat. Wenn 
diefe Zeic verfloffen ift: fo werden fie abgedankt, 
und man ſchlaͤgt fie nur noch zumeilen nah, um 
fie mit. den. neuen. zu, vergleichen.. Es iſt daher 
nichts felenes, daß, wenn man aus — 
olen 
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holen will, jener Fehler begangen werde, vor 
dem mir ſchon oben gewarnet haben (ſ27. Anm.) 
infonderheit, mas die Titulatur ber. Privarpers 
fonen betrifft. Am beften ift es, wenn man 
felbft in der Erfahrung nachforfcher , oder ſich 
von andern, die die Welt kennen, unterrichten 
läßt, um fi eine Kenntniß der üblichften Titel 
zu ſammlen. Und auf diefe Arc kann man fi 
auch alte Titularbuͤcher brauchbar machen, wenn 
man die nöchigen Deränderungen hinzuſetzt, und 
man bat alfo den alten und neuen Stit vor fich. 
Diejenigen, welchen es an Gelegenheit in diefer 
Kenntniß ſehlet, gehen indeffen doch allemal 
fiherer, wenn fie etwa Lünigs *), Junkers **) 
und andere Anweifungen zu Rathe ziehen, als 
wenn fie gänzlich ihrer Einbildung folgen, oder 
auf ein Geradewohl die Titel hinfchreiben. Für 
diefe wird man auch felbft in dem dritten Theile 
Diefes Buches durch ein bepzufügendes Verzeich⸗ 
niß der üblichften Titel forgen. 


S. 30. 


Die innere Befchaffenheit der Briefe, 
nebit der Schreibart , fließet aus dem Ber 
griffe eines Briefes, und aus deſſen allge 
| meis 


9 Im neuerbffneten eueopäifchen Staatstitularbuch. 
Im Unfange'ves wohl informirten Vriefſtellers. 
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meinen Abſichten, wie wir bisher gezei⸗ 
get haben. Folglich find die davon ent⸗ 
soorfenen allgemeinen Regeln nothwen⸗ 
dig und unveränderlich. 


Anmerkung. 


Diefer Saß könnte manchem an der unrechten 
Stelle angebracht feinen , indem hier nicht fo 
wohl von dem Innern, als von dem Aeußera 


der Briefe die Rede iſt. Allein ich habe ihn um 


deswillen eingeruͤckt, damit nicht Anfaͤnger auf 
die Gedanken gerathen mögen, als ob es; mit 
offen Regeln der Briefe fo veränderlich wäre, 
wie in Diefem Theile von den Titeln, Ich habe 
bemerkt, daß fich viele einbilden, es richte ſich 
auch die innere Verfaſſung eines Briefes nah 
der Mode, und fie werden öfters in diefem Jer⸗ 
thume beſtaͤrket, menn fie ſehen, daß diefer 
Brieffteller die Kegeln fo, ein andrer wieder an 
ders macht. Allein die mwefentlichen Regeln , 


welche auf die Ordnung der Gedanken und auf 


die gehörige Einkleidung derfelben gerichtet find, 
bieiben beftändig , und Eönnen keiner Derändes 
rung unterworfen ſeyn, fo lange ein Brief ein 
Brief ift ($. 7.) Die Wahrheit und Bernunft 
find uͤber alle Veränderungen erhoben, ob es ihs 
nen glei manchmal nicht zumider ift, fi bald 
in diefer bald in jener Geſtalt fehen zu laſſen. 


$. 31. 
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Wir kommen auf die Eintheilung der 
Briefe. Diefe kann entweder in Anfes 
bung der Perſonen, an welche man 
fehreibt, oder in Anfehung des verſchie⸗ 
denen Innhalts gemacht werden. Weil 
fowohl die Denfungsart, als auch die 
Schreibart dem Charakter der Perfon ges 
maͤß feyn muß, welche fihreibf, und an 
welche man fchreibt: fo entftchen aus die⸗ 
fen verfihiedenen Werhältniffen der Pers 
fonen auch verfehiedene Arten der Briefe. 
Und fo vielerley der Innhalt feyn kann: 
eben fo vielerley Arten der Briefe laſſen 
fih auch auf diefer Seite gedenfen. 


Anmerkung. 


Nach der erſten Seite pflege.man die Briefe 
in drey Klaſſen abzucheilen, an Vornehmere, 
Unfersgleichen, und Geringere. Die Alten feß+ 
ten ihren Unterſchied nach den drey bekannten 
generibus ihrer Rhetorik feft, nämlich nad dem 

enere demonftratiuo, deliberatiuo und iudicia- 
U. Upfe *) hat fie fogar in Briefe von einem 
ober 


*) 30 feinem wohl infosmirten Redner. 


— 
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oder vielen argumentis, in Briefe ohne und mit 
Gefahr, in oratorifcge und poetifche Briefe abs, 
getheilet. Es wuͤrde zu. mweitläuftig fallen, alle 
übrigen nambaft zu: machen, deren man fi 
bedienet hat, ' So viele Lehrer des Briefſchrei⸗ 
bens aufgeftanden find: fo viele befondere Eins 
theilungen fiehet man beynahe, nachdem fie es 
für gut: befunden haben, die Reihen in eine ang 
dere. Orbnung;zu ftellen , <meldjes denn freylich 


niemals unmoͤglich gemefen iſt. Die befannteite, 


Eincheitung ift die, wenn man die Briefe nach, 
ihrem verfchiedenen Innhalt, in Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
Dant : Beyleidfchreiben ꝛc. unterfcheidee, in. mwels 
che alle aber jedoch der: Unterſchied der Perfonen 
feinen Einfluß behoaͤlt. Ich kann nicht leugnen, 
daß. mir die unergruͤndliche Abtheilung mancher 
Briefſteller allezeit etwas unnatuͤrlich vorgekom⸗ 
men iſt. Es waͤre weit beſſer geweſen, wenn fie 
entweder nur die allgemeinen Eigenſchaſten eines 
jeden guten Briefes überhaupt deutlich gelehree 
hätten , wie ich wuͤnſche in diefem erften Theile 
geleiiter zu haben ;; oder menn fie nur bey gemifs 
fen Hauptklaſſen mären ſtehen geblieben, darunz 
ter. alle Briefe können gebracht werten, Die Ges 
danken des Hrn, M. Belferts von einem deut⸗ 
fhen Briefe *), die man faft als einen in die 
Kürze gezogenen Brieffteller anfehen kann, gefalz 


S. die Beluffigungen bes Verſtandes und Willens 
U, B. S. 177. u. f. * 
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len mir in diefem Stüde fo wohl, mie überhaupt. 
Ich mill meinen Leſern, weiche fie noch nicht 
gelefen haben, das Vergnuͤgen machen, etwas 
davon hieher zu feßen, ‘wel; die eignen Worte 
Diefes geiſtreichen Mannes bie ſchicklichſten zu feis 
nen Gedanken find. Er fagt: „ Wenn man, 
» wie VNeukirch, die Lehre von Briefen auf die 
Lehre von Temperamenten gründen: und ein 
Geſchlechtsregiſter der Briefe von ihrem moͤgli⸗ 
chen Innhalte herleiten will: fo fönnte man 
wohl eine Erzählung davon machen, die der 
taufend und einec Nacht an Bänden nichts 
nachgäbe, Wer da glauber, es gehören zu 
vertraulichen, werliebten, galanten, luſtigen, 
verdrüßfichen, geſchaͤfftlichen, Ökonomifchen ; 
moralifchen, politiſchen, gelehrten, vermiſch⸗ 
ten Briefen, und Compliment⸗Inſinuations⸗ 
Freundſchafts⸗Antwortsſchreiben, neue Kunfts 
griffe, ber wird mie Recht meinen Sag für 
„falſch halten (naͤmlich daß die nöchigen Regeln 
u zum Brieffchreiben keine groffe Anzahl ausma⸗ 
„ Gen). Und. diefes find niche: etwa alle Arten ; 
4 bie Neukirch ‚und andere erzählen: es find 
g nur Aeſte, die fih wieder in viel Feine Zwei⸗ 
ge vercheilen, Ich will einmal feßen, ein 
guter Brief muß natürlich, deutlich, lebhaft, 
und nach der Abfiche ber Sache überzeugend 
n gefihrieben feyn, Wird nun mohl ein Infinuas 
ctionsbrief eine andere Regel, als ein galanter, 
"m ein Freundſchaftsbrief eine andere, als ein vers 
trau⸗ 


333333373 
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„trautes und geſchaͤfftliches Schreiben erfodern? 
» Ich fehe nicht, warum? Er muß die obigen 
Eigenſchaften behalten, und alles, worinn er 
ſich verändern darf, geht die Hauptſache gat 
„nicht. an. : Ich nehme den Ausdruck oder. Die 


Schreibart aus, in welche die Materien ihren 


3, Einfluß behalten. Was hilft es, wenn mir 
„einer ſagt, in einem Condolenzſchreiben bezeis 
„ get man fein Mitleiden; man verſichert, daß 
„,; man Theil an des andern Schmerz nehme: 
man münfchet. ihm andere vergnügte Fälle. 
» Mar kann diefes alles miffen, und in Acht 
„ nehmen, und das Schreiben kann doch herzlich 
45 fehleche gerachen, wenn man nicht denfen 
3; kann. Ueberhaupt kommen mir die vielfältigen 
3, Eintheilungen der Briefe nicht anders vor, 
als mern man die Kanzelreden von den Feſt⸗ 
„tagen, in Michaelis + Tharfreytags s Dfters 
„ und Maridreinigungsreden eintheilen wollte, 


„als ob zu diefen andere Kegeln gehörten, und 


„, derjenige nicht allezeit erklaͤren, beweiſen, er⸗ 
s; läutern, die Affekten erregen, und fi nach 
59 ber Zeit, den Perfonen und Umſtaͤnden ſchi⸗ 
„cken müßte, der Öffentlich reden wollte, », 

. Was wird num der Lefer uͤber meine Bemuͤ⸗ 
hung file ein Urtheil fällen, da ich dieſer Bes 
teachtung ungeachtet dem gemeinen Fehler ber 
Brieffteller nachgehen will? Man wird fagen, 
der ganze zweyte Theil diefes Buches fen übers 
fluͤßig und fruchtlos, und vielleicht ift er denen, 
die 
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die das Gegentheil behaupten, noch zu unvoll⸗ 
ſtaͤndig. Eines von dieſen Urtheilen trifft mich 
unfehlbar, oder ſie treffen mich gar beyde, nach⸗ 
dem eine jede Partey darinn fuͤr ihre Begriffe 
eingenommen iſt. Doch ich bitte meine Richter, 
zuvor dieſe kurze Anmerkung zu leſen, ehe fie 
einen Ausſpruch thun. Meine Abſicht iſt gar 
nicht, einige Regeln aufzuſtellen, die von den 
vorigen weſentlich unterſchieden waͤren. Ich ha⸗ 
be ſchon etlichemale eingeſtanden, daß ein jeder 
Brief ſeinem Weſen nach einerley allgemeine Re⸗ 
geln annehme, und ich verlange gar nicht das 
Geſchlechtsregiſter der Briefe in ſeinem ganzen 
Umfange darzulegen, oder von allen Briefen alles 
Mögliche zu ſagen. Die weſentlichen Regeln 
bleiben. Sie werden nur bey dieſer oder jener 
Gattung der Briefe etwas naͤher erlaͤutert und 
aufgeklaͤtet, mo bald die Klugheit, bald ‚die 
Schreibart einige Geſetze machen, die ſich ein 
Anfänger febhafter eindrücen fan, wenn man 
ihm Gelegenheit giebt, fie ausführlich zu uͤber⸗ 
denken. ($. 7. Anm.), wie auch Here Gellert 
felber. billiger. Ich mill dabey feinem eine eins 
zige Difpofition zur Vorſchrift auſzwingen wie 
mohl anderegethan haben. Wer vernünftig, 
ordentlich und lebhaft denket, der kann ſchreiben 
wie er will. Die ſklaviſche Nachahmung hat 
allemal elende Brieficpreiber gezogen. Man ſe⸗ 
he Cicerons Briefe, die man doch in den Schu⸗ 
ien fo ſehr als Muſter anpreiſet, in ihrer Zer⸗ 
glie⸗ 


* 
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gliederung an, wie ſie Riccius in ſeinem Com⸗ 
mentarius vorgeleget hat: ſo wird man ſie faſt 
alle in ihrer Einrichtung unterſchieden finden; 
und doch ſind ſie alle ſchoͤn. Wenn endlich die 
beſondern Eintheilungen und Benennungen der 
Briefe etwas feltfam fcheinen: fo berufe ich mich 
auf den eingeriffenen Gebrauch, der auch viels 
leicht fo ungegruͤndet nicht ift, als man mepnt. 
Mehr Habe ich für diefesmal nicht, weder zue 
Vertheidigung noch zur Entſchuldigung des 
folgenden zweyten Theils zu 
ſagen. 


en 
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Des zweyten Theile 


erſtes Hauptſtuͤck. 


Von Complimentſchreiben und 
| fharffinnigen Briefen, 


§. 32, | 


a} 


Z Das Gefällige , welches man in 
IR ben meiften Briefen auszubreis 

MS ten fuchet , herrſchet infonder- 
heit in den fogenannten Compliments 
ſchreiben. Dieſe enthalten lauter Em: 
pfehlungen , oder auch ein Lob desjenigen, 
an den man fehreibt. 

22 9. 33: 
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$. 33. 


Weil eine gar zu ausgedehnte Em⸗ 
pfehlung eben fo wohl, als ein aus: 
ſchweifendes Lob, den andern mißtrau⸗ 
iſch machen kann ($. 12. Anm.): fo muß 
man feine Gedanken in Complimentbrie⸗ 
fen Fury und ungefünftelt ausdruͤcken. 


$. 34. 


Der Wis befördert das Angenehme 
und Gefällige in den Gedanken, Daher 
muß man in Eomplimentdriefen einen res 
gelmäßigen Wit zeigen. 


$. 35. 


Wenn man ben andern von der Auf 
richtigfeit feiner Geſinnungen überzeugen 
kann: fo erhält man die Abſicht zu ge 
fallen am erften. Die Sprache des Her⸗ 
zens iſt natürlich und ohne Schminke. 
Folglich muß das Witzige nicht allzuftus 
diert, oder gezwungen fcheinen (F. 13. 

Anm.). 


$. 36. 
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Scherzhafte Gedanken und Ausdruͤcke 
zeigen ſchon eine gewiſſe Vertraulichkeit 
an. Folglich muß man firh derfeiben 
gegen Wornehmere und Geringere , der 
Klugheit gemäß, in Conplimenthricfen 
enthalten. 


§F. 37. 


Unter guten Freunden iſt es erlaubt, 
ſcherzhaft zu ſchreiben. Aber dieſe ſcherz⸗ 
haften Ausdruͤcke muͤſſen weder den Re⸗ 
geln des Witzes noch der Tugend und 
Ehrbarkeit entgegen ſeyn, oder den an- 
dern zu nachtheiligen Auslegungen Ger 
legenheit geben. 


$. 88. 


Man muß niemals in den Verdacht 
eines Schmeichlers fallen. Daher muß 
man niemals an dem andern etwas los 
ben, was nicht gegründet, oder nicht los 
benswürdig if. Man muß auch das Lob 

23 von 
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von einer folchen Seite darftellen, da es 


die Befcheidenheit des andern am wenige 


fien beleidigen kann. 


Anmerkung 


Ohne mich anitzt in eine weitlaͤuftige Unter 
ſuchung von der Sittlichkeit der Complimenten 
einzulaſſen, will ich nur noch einiges auseinander 
wickeln, welches etlichen Leſern in den vorher⸗ 
gehenden $$. noch nicht deutlich genug ſcheinen 
fönnte. Der ganze Charakter der Kompliment 
briefe muß demjenigen ähnlich bleiben, den man 
in dem perfönlichen Umgange nah den Regeln 
des Moptftandes fir vernünftig haͤlt. Es ift 
wahr, ein Brief kann etwas regelmäßiger aus⸗ 
ſehen als ein muͤndliches Compliment, weil die⸗ 
fem ohnedas die Bewegungen des Körpers zu 
ftarten kommen. Aber dies macht keinen weſent⸗ 
iichen Unterſchied. Ein Complimentbrief muß 
alſo einmal ungekünſtelt ſeyn, weil man im 
vernuͤnftigen Umgange die uͤbertriebenen Em⸗ 
pfehlungen oder Einſchmeichlungen billig haſſet. 
Es ſind insgemein zwo Quellen, daraus die 
gekuͤnſtelten Complimente entſtehen. Entweder 
man bat unfinnige Romanen geleſen, und ſu⸗ 
het die ſchwuͤlſtigen Yusdrüde, die darinn vor⸗ 
fommen , wieder anzubringen; oder man mil 
das Komplimente nach einer ordentlihen Schufs 


chrie 
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chrie diſponiren. In beyden herrfchee ein unleid; 
licher Zwang. Nach dem erjten verfällt man 
oft in das lächerlichfte Zeug, wenn ber unge 
funde Witz zugleich mitwirken will. So ſagte 5. 
E. jener einem Frauenzimmer folgende Schmeis 
iheley vor: Ich erniedrige mich von der dus 
ßerſten Ertremitde Ihrer Haarfpigen bis aufe 
unterfle Stdäubhen ser Erden, welches fie 
mit Dero marmornen Saulen des Leibes 
betreten; und wenn ich etwan einigen Miſt 
der Ungezogenheit babe fallen laſſen: ſo 
bitte ih ſolchen auf den- Wagen Ihrer 
Wohlgewogenbeit zu Iaden, und ihn in 
das tiefe Meer der Vergeffenheit zu führen, 
Das andere kommt gar zu ftudiere heraus; 
und alle Unnehmlichkeit eines Compliments bes 
ftehee doch in der mohlgeteoffenen Freyheit, 
alles fo zu fagen, daß man nicht ſcheinet duch 
tiefes Nachdenken darauf gefommen zu ſeyn. Frey; 
li, wenn man Weifens politifhen Redner, 
oder Weidlings oratorifihen Hofmeiſter zu Leh⸗ 
vern erwählee: fo kann man wohl nicht anders, 
als auf dieſe mühfame und ungeitige Denkungs⸗ 
art gerathen, Ein Komplimentbrief muß fernee 
mit gutem Witze gefchrieben feyn, Dies heiße 
fo viel: Daß man einige unermartete und leb⸗ 
hafte aber doch richtige Leitungen ber Gedan⸗ 
ken, einige guteinfälleund dergleichen, darinn. 
anbringe. Das Neue gefällt allemal beffer, 
und diefe Briefe leiden nach ihrer. Abſicht nichts 
94 menis 
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weniger, als geſchworene Formelchen. Hier 
kommt e8 mehr auf einen feinen DVerftand und _ 
auf einen natürlichen lebhaften Geift an, als 
daß man die Complimentbuͤcher pländern wolle, 
die größtentheils noch unter den Händen des ges 
meinen Mannes oder auch des gelehrten Pöbels 
find, und von der Mode ſchon längft verlaffen 
morden, Indeſſen twiderrache ich nicht, einige 
gute moralifche Schriften zu leſen, die man als 
Huͤlfsmittel zur Ausbefferung des Wißes- im 
Umgange gebrauchen kann z. E, des Herrn von 
Bellegarde *) und Te Noble*) hieher gehört, 
ge Abhandlungen. Uber es muß damit eine 
Kenntniß der Welt, und einige Erfahrung dee 
menfchlichen Herzens verknüpfee werden. Selbft 
die gute Erziehung träge dazu niche wenig bey. 
Man mird vergebens einwenden, daß an vors 
nehme Perfonen der Witz zur Kuͤhnheit werden 
könnte, und daß man an ſolche ganz ernfthafe 
fhreiben müßte. Es ift wahr, der Wis darf 
ſich hier niche auf die ſcherzhafte Seite lenken 
($. 36.); allein man kann auch ernfthaft fenn, 
ohne trocken zu werden, und e8 giebt einen Witz, 
der ſich mit der Ehrerbietung verträge, indem 
er die Empfindung des Herzens ausdruͤckt; ob 
h man 


. H Deſſen Segeln des bürgerlichen Lebens ; Artigkeit 
der Sitten; und Betrachtung der Auslachenes 
würdigkeit. 

*) Wadbre Klugbeit in der Welt gu leben cc. 
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man ihm ſchon frepfich mehr als zu oft feine Ein: 
fehränfungen anfiegt. Der Complimentbrief muß 
endlich Eurz feyn. Wie es in dem Umgange 
etwas unerträgliches ift , mern man befländig 
complimentiret, oder ein Compliment von uns 
mäßiger Länge macht; fo ift es auch in Brie⸗ 
fen keine anftändige Sache, Man fchreibet der; 
gleichen Briefe ohnebas nicht allzugerne, wenn 
man nur gewoͤhnet ift, in Gefchäfften zu fchreis 
ben, und ein langer Complimentbrief macht feis 
nen Verfaſſer niche felten verdächtig , daß er 
dem Mifliggang hold ſey, ober daß er nichts 
toichtigers zu thun habe, Es könnte noch erine 
nert werden, daß die Einſchmeichlungen, bie 
„in diefen Briefen unterlaufen, nichts niederträchs 
tiges in ſich halten müffen. Man begeher eine 
Grobheit, wenn man das Lob oder die Ems 
pfehlung unwahrſcheinlich macht; und Diefe 
Grobheit wird alsdann erſt recht verhaße, wenn 
blos der Cigennuß davon die Teiebfeder iſt. 
Ich will auch noch diefe Regel der Klugheit 
hinzufuͤgen: daß man vornefme Gönner, die 
mit wichtigen Gefpäfften uͤberhaͤuft find , fo viel 
als es möglich ift, mic bloßen Complimentbrie⸗ 
fen verfchone. 


$. 39. 


Unter den Gelegenheiten, welche ver: 
fehiedene Arten der Eomplimentbriefe 
95 ver⸗ 
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veranlaffen, find hauptſaͤchlich Gluͤcks⸗ 
fälle, Ungluͤcksfaͤlle, genoffene Wohl 
thaten ꝛc. hinzurechnen. Daher find die 
Gluͤckwunſch⸗ Beyleid⸗ und Danffagungs- 
ſchreiben entftanden, 


6. 40. 


Sn einem Glückwunſchſchreiben 
giebt man dem andern fein Vergnügen 
über eine ihm. angenehme Begebenheit 
zu erkennen. 


$, 41. 


Man wird in dieſen Briefen allemal 
gefallen, wenn man den andern kurz 
zu uͤberzeugen weiß, daß man ihn des 
Gluͤckes wuͤrdig achte, und daß unſere 
Freude daruͤber aufrichtig ſey (F. 35.). 


$. 42. 


Die Größe diefes Vergnuͤgens über 
des andern Gluͤck wird deſto natuͤrli⸗ 
eher. abgebildet werden , wenn man bie 
Größe des Gluͤckes, der Freundſchaft 

Ä und 


B. Compl. und ſcharfſinn. Briefen, 179 


und Hochachtung, doch ohne unnöfhige 
Erweiterungen Furz zu fehildern weiß. 


943. 


Die Umftände müffen den angehäng- 
ten Wunſch beftimmen , dadurch man 
entweder die Vergrößerung des Gluͤckes, 
die beftändige Dauer deffelben wuͤn⸗ 

ef. 


| $. 44. 


Die Schreibart muß in diefen Brie- 
fen munter und aufgeweckt feyn , denn 
fie ift der Freude natuͤrlich (F. 23.). 


Anmerkung. 


Es mürde verwaͤgen gehandelt feyn, wenn 
ih alle die Gelegenheiten beftimmen mollte, bey 
welchen man Gluͤck wuͤnſchen kann, Die Brief 
fteller, die diefes zu thun gefuchee haben , lies 
fern ung ein unvollftändiges Verzeichniß; und 
ich halte auch diefe Arbeit felbft für unnöchig 
und überflüßig. Denn mer ein Gratulante wer⸗ 
den mwill, der muß ohnedas miffen, ob die De; 
gebenheit freudig ſey, weil man freylich zu trau⸗ 

26 rigen 
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eigen Veränderungen niche leicht gratulicet, 
Uber es kann eine angenehme Begebenheit vor 


der andern den Gluͤckwunſch verdienen, nachdem 


fie wichtig, felten , und befonders erfreulich, 
oder nicht iſt. Hieraus find die Gluͤckwuͤnſche 
zum Reuen Fahre zu beurtheilen. Die meiften 
halten diefes Goch der Gewohnheit fo heilig, 
daß fie um diefe Zeit Briefe fchreiben, wenn fie 
auch im ganzen Jahre feine gefchrieben haben. 
Sind denn etwa nicht alle Zeiten dazu bequem, 
dem andern etwas Gutes zu wuͤnſchen? Die 
Gluͤckwuͤnſche, dabey die Gewohnheit der Be 
megungsgrund getvefen ift, behalten menig vors 
zuͤgliches, und find einem Vernünftigen ziemlich 
gleichgültig, Sie finden auch wirklich anißt 


unter Leuten von Geſchmack wenig Anhänger, . 


und vernünftige Klienten, die feine gar zu knech⸗ 
eifche Seele haben, fangen auch ſchon an, ihre 
Patronen nie mehr damit zu befchmweren. 
Schreibt man eben in gewiſſen Angelegenheiten 
um diefe Zeit! fo ift es gar nicht unanftändig, 
einen Gluͤckwunſch beyzufügen. Glaubt man 
aber Urfache zu haben, um desmillen einen eis 
genen Brief zu ſchreiben: fo fen er ja kurz, und 
nicht nach den gemeinen Formeln eingerichtet, 
Ich will doch einen nach dem Franzoͤſiſchen hier 
her feßen, der es nicht ift, 


Exem⸗ 
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Exempel. 


I. 


Es iſt nicht das erſtemal, daß ich die Ehre ha⸗ 
be, Ew. Wohlgebl. zum neuen Jahre zu 
gratuliren, und ich Bitte den Himmel, daß dies 
nicht das letztemal ſeyn möge ‚ damit ich Ihnen noch 
lange meine Ergebenheit bezeigen, und Ste mir 
noch Lange Ihre Gewogenheit ſchenken tönen. Man 
darf gewiß nicht Ew. Wohlgebl. allein betrachten, 
wenn man ſolche Wuͤnſche thut; man muß zus 

Teich auf fehr viele Perfonen fehen, bie die Ehre 

aben Dieſelben zu kennen. Denn wem iſt doch 
wohl dero gutthaͤtiges Herz unbekannt ? Man ſoll⸗ 
te ſagen, daß Sie nur darum leben, um diejeni⸗ 
gen, welche in Ihrer Gütigkeit Hulfe fuchen , zu 
verpflichten. Sch kenne deren viele , welche dieſe 
Wahrheit mit Vergnügen bezeugen und befennen 


würden, daß Sie um ihrer Angelegenheiten wil⸗ 


Ien Dero wichtigfte Geichäffte oft liegen gelaffen, 
die Sie darauf fogar zum Nachtheil Ihrer Gefund> 
heit, in langen Nachtwachten wieder vorgenom⸗ 
men haben. Em. Wohlgebt. können alfo daraus 
urtheilen, ob man nicht verbunden iſt, für eine 
jo ſchaͤzbare Geſundheit, als die Ihrige, Wuͤnſche 
zu thun, und ob ich hierin nicht der erſte ſeyn 
muß, da ich die größten Wirkungen Ihrer Wohl⸗ 
ewogenheit empfunden Habe. Nein, bey fo gro⸗ 
ben BDerbindlichkeiten , darf ich unmöglich dieſes 
neue Jahr Hingehen laffen, ohne Ihnen meine 
Freude zu bezeugen, daB Sie es mit fo voll» 
kommener Gefundheit angefangen haben. Und 
wenn ich mir auch an ſchmeicheln koͤnnte * 
7 * 
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meine Wünfche wirkfam genug wären; fo werde 
ich fie doch in meinem ganzen Leben fur Dero Er⸗ 
Baltung fortfegen, und nie aufhören zu feynic. 


II. 
(Aus dem Franz ðſiſchen des 


8 uretier e.) 


enn ich ſo lange gewartet habe, Ew. Hoch⸗ 

edelgebl. zu bezeugen, wie ſehr ich mich uͤber 
Dero neues Gluͤck freue, ſo muͤſſen Sie das mehr 
meinem Schickſal, als meiner Faulheit zuſchrei⸗ 
ben. Eine ſtarke Unpaͤßlichkeit hat mich faſt ſeit 
einem Monate ganz untuͤchtig zum Schreiben ges 
macht; und Ew. Hochedelgebl. ſehen alfo, dag 
sch eines groffen Vergnuͤgens entbehre, wenn ich 
nicht eine Pfliche erfüllen kann, bie mir fo ans 
genehm feyn würde zu erfüllen. Doc wenn mir 
gleichbie Schmerzen die Thaͤtigkeit nehmen, fo 
laffen fie mir doch Die Freyheit zu wuͤnſchen. Alle 
Bewegungen meines Herzens, und alle meine gu⸗ 
ten Neigungen gehen nur auf Sie, Hochjuehrender 
Herr: möchten Sie doc) immer von einer Staffel 
des Gluͤcks und der Wohlfahrt zur andern hin⸗ 
auffleigen, und ale die Wuͤnſche eines Freundes 
erfullet fehen, ber ganz Ihr einen if! 

Ich freue mich eben jo fehr uber bie neue 
Berbindung Ihres Hauſes, ale uber Dero neue 
Würde. Sie können mir nichts von Ihrem vor 
trefflichen Herrn Schwiegerfohne fagen , das ich 
nicht. fhon wußte; ich. verehre feine Verdienſte 
ſchon lange, und ich bewundere mehr in ihm ben 
groſſen, als den vornehmen Mann ꝛc. 
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(Der vier und funfzigfte Brief des 


Ben. Gellerts an eine Sreundinn.) 


Ho, find alle Hinderniffe gehoben , die Ihre 
Wuͤnſche fo Tange aufgehalten Haben ? Ihr 
Geliebter iſt mit einem anfehnlichen Stu ver 
forgt, und Sie find binnen wenig Wochen die Set» 
nige ? Keine Nachricht in der Welt bat mich fo 
vergnuͤgt, als diefe. Ich kann mich an Ihren 
Briefe gar nicht ſatt leſen. Wer if glücklicher 
als ih? fangen Sie an. Ian, wer iſt gluͤckli⸗ 
er, als Sie? Aber, wer hat auch mehr verdient, 
es zu fen, als Ste? Wer hat zärtlicher, tu⸗ 
endhafter, und beftändiger geliebt? Ich fage es 
Shnen zur Ehre, daß Sie unter allen Frauen⸗ 
zimmern, bie ich zeitlebens gekannt, die größte 
Liebe, und zugleich den größten Heldenmuth be> 
wieien haben. Auf einen entfernten Liebhaber in 
dem Fruͤhlinge ver Schönheit länger, als acht Jahre 
warten; einem Liebhaber mit einem noch ungewiſ⸗ 
fen Gluͤck die vortheilhafteſten Gelegenheiten aufzu⸗ 
opfern, ohne fieerft anzuhören; ja, meine Freun⸗ 
dinn ‚wer kann das ? Ich möchte Ihren erften Um⸗ 
armungen zuaefehen Haben! Doch Sie haben mir 
ja dieſen zaͤrtlichen Auftritt fo beſchrieben, daß 
ich ihn geſehen und gefuͤhlt habe. Umarmen Sie 
ihren Geliebten, indem Sie dieſes leſen, und dan⸗ 
ken Sie ihm in meinem Namen mit tauſend 
Kuͤſſen fuͤr das Vergnuͤgen, das er mir durch 
das Ihrige gemacht hat. Ich komme gewiß auf 
Ihre Hochzeit; gewiß, denn der Himmel iſt zu 
gütig, als daß er mir die Freude entziehen ſollte, 
Die größte Liebe und Tugend belohnt, — 
u 
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und Ihren Mann, nach fo langen Wünfchen, 
glucklich zu fehen.. Wie wird er mir in den Ar» 
men fiinee Braut danken, dag ich der erſte ge 
weſen bin, der fie ihn = kennen lernen! Alfo 
iſt durch meine Freundſchaft die zaͤrtlichſte, und 
endlich auch bie gluͤcklichſte Liebe entſtanden ? 
Stolzer Gedanke! Ich kuͤſſe Ihnen die Hand, 
liebſte Braut, und bin in acht Tagen ſelbſt bey 
Ihnen. Da wi ich Ihnen burch mein Vergnuͤ⸗ 
gen über Ihr Stu beweiſen, daß ich vor faus 
ſend andern bin ıc. 


$. 45. 
Beyleid⸗ oder Eondolenzfihreiben 


enthalten Merkmale des Mitleidens über 


die den andern befroffene unangenehme 
Begebenheit. | 
$. 46. 
Kolglich gelten bey diefen Briefen 
nach der Veränderung des Vorwurfes 
alle die Regeln , welche oben bey den 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben gegeben wor⸗ 
den (F. 41. uf.) 


§. 47: 


Das wahre Mitleiden, das wir ats 
dern bezeugen, ermuntert uns auch fie 
zu 


EN 
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zu fröften, indem wir fie nicht gerne 
fraurig fehen. Daher kann man in Eon- 
dolenzbriefen dem andern Troſtgruͤnde 
vorftellen. 


$. 48. 


Diefe Zroftgründe follen den Schmerz 

- des andern lindern , oder gar aufhe⸗ 

ben. Sie müffen daher ruͤhrend feyn, 

a fih eine Aufmerkfamkeit zuziehen 
nen. ° 


$. 49. 


Folglich muß ein wahrer Troſtgrund 
Feine befrügliche Vorſtellung in ſich hal⸗ 
ten, oder nicht gar zu gemein ſeyn 
($. 13.) Ä 


S. 50, 


Man muß die Gemüthsart des zu 
£röftenden wohl Eennen, damit man wife 
fe, welche Grunde in ihm Eindruck mas 
chen, und auf welcher Seite er einiges 
Troſtes fähig ſey (5. 5.). 


$. 51. 
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$. 51. 


Es giebt gewiffe Perfonen , denen man 
feinen Gefallen thut , wenn man fie für 
unwiſſend hält. Daher muß man bey 
ſolchen das Anfehen meiden, ald ob 
man fie durch den troͤſtenden Vortrag 
belehren wollte, 


$. S2., 


Man hänget zumeilen unangenehmen 
Leidenfchaften mit Vergnügen nach, zu⸗ 
mal wenn man fie für billig hält, Das 
ber ift es ein Kunftgriff im Troͤſten, 
daß man diefe Leidenfchaften nicht for 
gleich beftürmer, fondern ihnen etwas 
nachgiebt, um fie deſto eher nach und 
nach, durch entgegengefeßte Vorſtellurgen 
wo nicht ganz aufzuheben, doch wenig. 
fiens unvermerkt zu ſchwaͤchen. 


$. 53+ 


- Die Schreibart ift in diefen Briefen 
der Sache gemäß; nämlich eindringend 
und bemeglich. 

$. 54 
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Zumeilen handelt man in sffentlichen 
Gluͤckwuͤnſchungsbriefen und Troſtſchrei⸗ 
ben einen ordentlichen Lehrſatz ab. Dies 
kann aus vielerley Abſichten geſchehen, die 
an ſich ſelbſt ohne Tadel find, Man muß 
nur dabey Die vorhergehenden Regeln 
immer vor Augen behalten, und eine an⸗ 
genchme Verbindung der” ausgeführten 
Wahrheit ſowohl mit dem Eingange des 
Briefes, ald auch mit dem Beſchluße 
deſſelben machen. 


Anmerkung. 


Es iſt ſehr noͤthig, daß man die Verhaͤltniſſe 
richtig abmeſſe, in welchen man ſich mit demjeni⸗ 
gen betrachten kann, an den man ſchreibet. Iſt 
es eine Perſon, die weit uͤber unſern Stand hin⸗ 
geruͤcket iſt, ſo verlangt der eigenſinnige Wohl⸗ 
ſtand, daß man ſich in Troſtgruͤnden nicht muͤh⸗ 
ſam erſchoͤpfe, und mit einem belehrenden Ton 
gemeine Mittel zu Linderung des Schmerzens vor⸗ 
ſchlage. Die Franzoſen machen zwar darinn 
keinen Unterſchied, und ſie pflegen an den Koͤnig 
oft ſo ſchacfſinnig und moraliſch zu ſchreiben, 
als an einen ihres gleichen, wie man unter an⸗ 

dern 
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bern in den Briefen des Grafen von Buffy 
- einige Proben fehen kann. Uber bey den Deut⸗ 
fehen ift man eher geneige, diefes für einen 
Vorwitz auszugeben, und man hält es nur noch 
zuweilen Predigern zu gute, Hier chut man 
alfo meiter nichts, als dag man die Größe 
feines Mitleidens aus der Größe des Verlufts 
fhildere, und einen Wunſch anhänge. Wo 
man aber tröften. will, da muß man miffen, 
ob die Berrübniß des andern dergleichen nöchig 
habe. Wenn ein lachender Erbe durch den Tod 
feines alten Vetters zum Befiß feiner Güter gelans 
get, fo wird man ihm in der Stille auslachens⸗ 
wuͤrdig, wenn man ihn mweitläuftig tröften mill. 
Heimlich wuͤnſcht er fih Gluͤck; und vor der 
Welt fcheiner er untröftbar. Die gemeinen Trofts 
geiinde, daß der Berftorbene felig, der Rache 
ſchluß des Höchiten nicht zu ändern fey, und 
dergleichen: find mit einer verneuerten Geſtalt 
vorzutragen. Sie find oft die wichtigſten und 
beften, aber durch die Gewohnheit niche mehr 
empfindbar. Wenn fie alfo nur auf einer neuen 
Seite dargeftellee werden, fo fann man fih ih⸗ 
ver gang wohl bedienen, An einen Freund kann 
man dem Briefe zugleich alle Freyheit in dem 
Affekte und im der Zaͤrtlichkeit verftatten, Die 
unfer Herz fühle, mie 3. E. derjenige Brief des 
Hrn. Gellerts ift, den ich unter den Erempeln 
anführen werde. In öffenelichen größern Troſt⸗ 
ſchriſten ift es erlaubt, ſich etwas mehr Mühe 

| zu 


V. Compl. u. ſcharfſinn. Briefen, 189 


zu geben, und daher kann auch die Schreibe 
art alsdann der rednerifchen näher fommen. Es 
ift auch da erlaube, ſchoͤne moraliſche Stellen 
aus einem Poeten anzuführen, wenn fie nicht 
zu geſucht ausfehen, und nicht zu dichte auf 
einander gehaͤufet werden. Nur muß man fi 
fürfehen, daß man feinen gekünftelten Schmerz 
annehme, und daß man ſich dem Urcheile niche 
blos flelle: der Brief fen nur aus dem Ders 
ftande, und nicht aus dem Herzen gefloflen, 


Erempel. 
I. | 
Servius Sulpicius an den Cicero N. 


Eh Habe die Nachricht von dem Tode Ihrer 
—8 lieben Tullia, mit einer ſolchen Bewegung 
und Bekuͤmmerniß vernommen, daß ich ihren 
Tod für ein gemeinſchaftliches Ungluͤck halte. 
Waͤre ich ſelbſt zugegen geweſen; ſo haͤtte ich 
nicht ermangelt, Ihnen meinen Schmerz hieruͤ⸗ 
ber mundlich zu bezeugen. Wiewohl es eine elen⸗ 
de und bittere Troͤſtung ift, deren fih Bekann⸗ 
te und Berwandte mit Thraͤnen unterfangen, 
wenn fie anflatt andere aufzumuntern , — ei⸗ 
m 


*) Es iſt der fünfte aus dem vierten Buche der Cices 
ronianiſchen Briefe, und bat man die Hofmanntfche 
Uberfegung , außer einigen kleinen Weränderungen, 
beybehalten. 
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ned Troſtes bebürftig find. Dem alfen ungeach⸗ 


tet bin ich entſchloſſen, Ihnen kuͤrzlich meine zu⸗ 


fälligen Gedanken zu eröffnen; nicht als ob Ih⸗ 
nen dergleichen Troſtgruͤnde verborgen wären , 
fondern weil Sie vielleicht für Betruͤbniß fich der> 
felben nicht erinnern koͤnnen. Warum laſſen Sie 
fich doch die inneren Schmerzen fo fehr bewegen ? 
Bedenken Sie vielmehr , wie das Glück bisher 
mit ung gefpiele, und ung etwas entriffen hat, 
welches und nicht weniger lieb war, als unſre 
Kinder. Das Baterland, die Nedlichkeit, der 
Eredit, ja alle wohlverbiente Ehren find dahin ! 
Was fehlte mehr, als der traurige Todesfall ? 
Allein wie konnte Ihr Schmerz wohl vergrößert 


werden, da unfer Herz durch jene Ungluͤcksfaͤlle 


ſchon zubereitet war, alles übrige Elend für gering 
zu achten? Duälen Sie fich uber die Verſtorbe⸗ 
ne: fo müffen Sie doch auch öfter eben ſowohl, 
wie ich, auf die Gedanken kommen; daß zu dies 
fen elenden Zeiten. diejenigen wohl daran find , 
welche ohne aroffe Schmerzen das Leben mit dem 


Tode haben vertaufchen konnen. Was für eine 


Hoffnung oder Ergegung Hätte. die Verſtorbene 
wohl bey diefen Zeiten gu einem laͤngern Leben 
reizen mögen ? Etwa eine Heitach mit einem vor⸗ 
nehmen Juͤnglinge, mie welchem Sie den Reſt 
ihres Lebens hätte vergnuͤgt zubringen koͤnnen? 


Hätten Sie auch wohl unter unferer jeßigen Jus 


gend einen Eydam nach ihrem Stande und Wuns 
fehe angetroffen , beffen Treue Sie ipre Kinder ſicher 
möchten anvertrauet Haben? Sollte Tullia Kinder 
aben, und fich dereinf über ihren Wohlſtand 
reuen ? Sollten biefe eine reiche Erbſchaft von ih⸗ 
ren Xeltern empfangen; Ehrenſtellen in ber Re⸗ 
publik bekleiden, oder unter vielen guten. Freun⸗ 
den einer ungebränkten Freyheit genießen? ſo 
war ja die Hoffnung zu dieſem allen don — 
2 
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ſchwunden, noch ehe fie, oder die Ihrigen dieſer 
Dinge theilhaftig werden konnten. Aber es iſt 
ein Ungluͤck, ſeine Kinder verlieren! Ich geſtehe, 
es it ein Ungluͤck, aber das iſt noch ein weit 
größeres Unglück, den Verfall der Republik tra— 
gen müffen! Indeſſen will ich Ihnen doch erzäßs 
Ien, was mich neulich einigermaffen ermuntert 
bat? ob 88 vieleicht auch etwas zu Linderung 
Ihrer Schmerzen beytragen möchte ? Als sch neus 
lih aus Aſten zuruckfam, und von Arsina nad) 
Magara ſchiffte, fielen mir im Voruͤberfahren 
verſchiedene Länder in die Augen. Hinter mir 
hatte ich die Inſel Aegina, vor mir die Stadt 
Megara; zur Rechten lag ber Athenienfer ches 
maliger Haven Pyraͤus, und zur Linken die Stadt 
Korinth. Dies waren ehemalg bluhende Derter, 
bie aber jest verfallen und zerflört „vor ‚meinen 
Augen lagen. Wir arme Menichen zuͤrnen dadhs 
ge ich bey mir ſelbſt, wenn etwa einer von ben 
Unfrigen geftorben ift, da doch ihr Leben viel 
kuͤrzer feyn muß, als ailer dieſer beruͤhmten Staͤd⸗ 
te, deren Truͤmmer hier in Staub und Grauß 
zerſtreuet liegen! Willſt denn du Servius den 
Gedanken fo gerne verſcheuchen/ und dich gar 
nicht erinnern, daß du ein Menfch gebohren biſt? 
Glauben Sie mirs, mein lieber Cicero , diefe 
Betrachtung bat mein Herz nicht wenig Teichter 
en Ich bitte Sie deswegen, flellen Sie 
‚ch dieſelbe, wenn Sie belieben, auch vor. Reus 
lich find zu gleicher Zeit viele berühmte Leute 
umgekommen? unfere Herrſchaft iſt noch dazu 
merklich verkleinert! ganze vᷣrobinzen find erfchiit, 
keit worden; und Sie werden fo gewaltig durch 
den Ber luſt eines einzigen Mäbchen bewegt, dag, 
wenn e8 jetzt nicht geſchehen wäre, dennoch im 
wenig Jahren hätte flerben müßen ‚ weil fie von 
Menſchen gebohren war. Rufen Sie doch dire 
- e⸗ 
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Gedanken von dieſen traurigen Zufaͤllen auf fi 
ſelbſt zuruck, und erinnern Sie ſich folcher Din 
ge, bie Ihrer Perfon würdig find! Ihre Tochter 
bat fo lange Yelchet, als es nöthig war. Sie 
bat die Republik in ihrem Flor, und ihren Bas 
tee als Richter, als Bürgermeifter, als Augur 
geſehen. Sie hat faft alles Gute uͤberlebet, und 
iſt endlich mit der untergehenden Republik geſtor⸗ 
ben. Worinnen haben Sie fich beyde über das Schick⸗ 
ſal zu befehweren ? Vergeſſen Sie alfo nicht, daB 
Sie Cicero find; ein Mann, ber gewohnt iſt, 
andern auten Rath und Heilfame Lehren zu geben: 
werden Sie nicht jenen Aerzten gleich, bie frem⸗ 
den Krankheiten Arzneyen verordnen, aber fich 
felber nicht zu heilen willen; fondern, was fie 
andern zu rathen pflegen, das ſtellen Sie nun⸗ 
mehr Ihrer eignen Seele vor, und machen ſichs 
jeibſt zu deutze Keine Schmerzen find fo heftig, 
die die Zeit nicht verringern, oder doch lindern 
Tann. Nur Ahnen. wäre es nachtheilig , dieſe 
Zeit abzuwarten, und bem Trauren wicht vielmehr 
mit Ihrer Weisheit vorzubeugen. Ja, wenn es 
wahr ift, daR die Abgefchiedenen Seelen einige 
Empfindung behalten, und bie Berfiörbene Ste 
geliebt und alle Ihrigen verehret bat; fo will fie 
gewiß nicht, daR Sie ſich uͤber fie bekuͤmmern fols 
Ien. Thun Sies alfo doch der Berfiorbenen zu 
Gefatten, und trauren Sieniht fo fehr. Thun 
Sies Ihren guten Freunden und Bekannten , die 
Durch Ihr ſchmerzliches Trauren niedergeichlagen 
und troſtlos find; ja thun Sies Ihrem Bater⸗ 
ĩande zu Liebe, damit daſſelbe noch ferner Ihres 
noͤthigen Raths und Huͤlfe genießen koͤnne. und 
weil es leider mit ung alien zu einem Ungluͤcke 
gekommen ift, barinn wir. ung ſchicken muͤſſen 
fo hüten Sie fi), daß einige nicht den Arawohn 
faſſen, als ob Sie nicht ſowohl Ihre Sohle 
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als die Zeiten der Republik und gewiſſer Leute 
Siege betrausrten. Ih fhame mich, Ihnen 
mehr davon zu fehreiben, weil ich gar nicht gern 
das Anjehen Haben möchte, als wenn ic ein 
Migtrauen in Ihre Klugheit feßte. Ich will alio 
biefen Brief nur noch mit einer einzigen Erinne⸗ 
rung fliegen! Wir haben Sie zu unterfchiedes 
nen malen das Gluͤck ſehr ſchoͤn ertragen gefehen , 
wie Sie ſich denn billig von diefer Seite ein gros 
ßes Lob erworben haben. Laffen Sie und nun 
noch einmal ſehen, daß ein Unglu Ihnen nice 
unertraglich gewejen, ober daß Ihnen feine Laſt 
nicht groͤßer, als billig vorgefommen fey: damit 
es nicht etwa heiße, es habe Ihnen unter fo vie 
Ien andern Tugenden die Geduld gefehlet. So 
bald ich merken werbe, daß Sieruhiger in Ihrem 
Gemuͤthe geworben find, fo will ich Ihnen von 
dem, was hier vorgeht, wie auch von dem Zus 
ftande meiner Provinz Nachricht geben, Leben 
Sie wohl! . 


\ 


II. 
(Ha dem Franzöoſtſchen des Suretiere) 


Man Sie in dem Zuflande, worinn Gie ſich 
befinden, noch eines Troſtes fähig find; fo 
fehe ich wohl, daß fie ihn nur von Gott erhal 
ten fünnen. Man muß ihm alles das aufopfern, 
was man verlieret, wenn man wirklich nichts 
verlieren will. Dadurch nimmt man dem Gil 
feine Nechte, und Iernet die Gewalt des Todes 
verachten. Wenn Sie mir glauben wollen, Mo» 
dame, fo machen Gie auf dem Gegenflande Ih: 
res Schmerzeng ein Opfer; ich verfichere Ihnen , 
Stockhauſens Grundſatze. 8 daß 
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bat er aledann feine Natur verwandeln, und 
Ihnen zu einem Verdienſte werben wird. Brins 
gen Sie das, was Gie beklagen, zum Altar, 
und vermehren Sie dur einen jo frommen 
Gebrauch feinen Werth. Dieſe Art des Troſtes 
wird Ihnen ein Geſchoͤpf noch, weit, vollkomme⸗ 
ner vorfellen, als es durch die Zeit noch nicht 
geworden war, und Sie werden Ihre Toxhter weit 
ficherer in Gott, befigen, als in ihr jeloft. Gott ift 
getreu, Madame, er wird Ihnen dag , was Sie ihm 
gegeben Haben, wohl aufheben, Ihr Gefchenk 
wird eine Beylage feyn, die Sie nicht mehr ver» 
tieren können, Sie werben fie bey demjenigen 
wieder finden, bey dem man alles finder. Dieie 
Pphiloſophie, die ich hier zur Nachfolge vorichlas 
ge, ıft fur eine fo erhabeng Seele, wie die Ib⸗ 
re it, Madame, niche zu Hoch. Sie wiſſen «8 


beſſer, als ich, daß mehr Heilungsmittel und 


Beruhigungsgruͤnde in unferer Religion find, als 
es Unglucsfalte in unſerm Leben giebt. Eilen 
Sie alſo mit Ihrer Gottieligkeit derjenigen Yulfe 
noch zuvor , die Ihnen etwa die menſchliche Der» 
nunft anbieten koͤnnte. Wie ſehr wuͤnſchte ich 
doch, daß fich eine ganz andere Gelegenheit, als 
piefe, gezeiget hatte, um Ihnen bie Berficherung 


meiner Hochachtung zu erneuren, und Ihnen zu 


fogen , daß ich beſtaͤndig ſey ꝛc. 
III. 


(Aus dem Sranzöfifeben des Grafen von 
Buffy an den Marſchall von Navailles. 


a Berhuft , den Sie durch den Tod ihres 
Herrn Sohnes erlitten haben, ruͤhret mich 


mit der empfindlichften Betruͤhnuiß. Man muß 
gewiß 


V. Compl. u. fharffinn. Briefen. 195 


gewiß fo weiſe und fo ſtandhaft feyn, als Sie 
gnadiger Herr, um einen fo harten Stoß auszu⸗ 
halten. Sie haben zwar noch feinen von dieſer 
Gewalt jemals empfunden; aber Sie find doch 
nicht fo ganz unbekannt mit Widerwaͤrtigkeiten 
daß fie nicht ſollten gelernet Haben, ſich den Fir 
gungen Gottes zu unterwerfen. Das iſt meine 
einzige Zuflucht in meinem Ungluͤcke geweſen und 
ich wuͤnſche, gnaͤdiger Herr, daß ſie es auch in 
Ihrer Betruͤbniß ſeyn moͤge. Ich bin ꝛc. 


$. IV. 


(Der zwey und funfzigfte Brief des Zen. 
Gellerts.) 


Monaten bey unferer Zuſammenkunft in Mers 
feburg denken ſollen, daß dieſer fo muntere und 
vor ung allen beledte Freund, der erfte und‘ naͤch⸗ 
ſte zum Tode ſeyn follte! Und er war e8 in dies 
em Jahre noch. Vater der Menfchen ! Mie 
fluͤchtig iſt das Leben, das wir fo ſehr Lieben, 
unb als bein Geſchenk auch lieben müffen ! Sxch 
weine, indem ich dieſes fchreibe: ich weine mit 
Shnen, mein lieber B⸗e⸗ und ich wunfge, daß 
mic niemand diefe Stunde in meinen Thraͤ⸗ 
nen und in meinen menfchlichen Empfindungen 
foren mag. Wie koͤnnte ich die legten Augen⸗ 
blicke vom Sabre, bie 2 übrig find, glücklicher 
2 an⸗ 


196 Dis zweyten Ih. erſtes Hauptſt. 


anwenden, als wenn ich ſie dem Mitleiden, dem 
Gedanken des Todes, und der Seele des Ber— 
ſtorbenen ſchenke? + » Er iſt alfo in dem Schooße 
der Ewigkeit und der unausſprechlichſten Ruhe 72⸗ 
Was muß ein Geiſt von der Erde weggenommen, 


bey dem erften Eintritte in das Land der Voll⸗ 


kommenen, fühlen ? welche göttliche Woltufl ! + > 
Geleitet von ber Hand des Allmächtigen, uͤher⸗ 
ſchaut er die Welten der Seligkeiten; entzuͤckt 
yon den Stralen der Gottheit preift er den Tag 
der Geburt und des Todes zugleich, und fühlet, 
daß der Herr Gott iſt. + + Nun firht er den goͤtt⸗ 
lichen Erlöfer und verliert fich in dem Meere ſei⸗ 
ner Liche, und wird trunken von den Geheim⸗ 
niſſen der Erlöfung. + + Er fangt die ewigen Lob» 
Lieder Gottes und der Tugend an. » > Die Elsins 
fie gute That auf Erden ſtellt fich ihm nunmehr 
im heiligen Lichte vor, und eine jede edle Abſicht 
wird ihm zur Belohnung vor dem Allwiſſenden, 
und bleibt ihm ein ewiger Ruhm in dem Ange 
fichte der Bollkommenen. »+ + 


Nehmen Sie, mein lieber B + «, biefe Bil 
Her der Einbildung zu Hulfe, wenn Sie mit Ih⸗ 
ren Gebanfen dem GSeligen ‚folgen. Sollte er 
nicht fo gluͤcklich ſeyn, als ich gejagt habe? Er 
ift 08 gewiß, und ich preife Gott in biefem Au> 
genblicke, daß ers iſt. Wollten Sie wohl Ihren 
R oo wenn es bey Ihnen ſtuͤnde, von dieſem 
Gluͤcke auch nur eine Stunde zurücfhalten? He⸗ 
ben folche Gedanken die narurlice Empfindung, 
in den Stunden der Wehmurh, und das Der» 
angen nach denen ‚ bie wir Lieben und Lieben 
mußen, nicht auf; fo machen fie unfee Betruͤb— 

niß doch zur Tugend, indem fie ihr die gehörigen 
Schranken geben. Und welcher Troft iſt Bbepr 

*7* un 


—— — — 
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und erhabener, ald der: Der Herr hat ihn geges 
ben, der Herr hat ihn genommen! Er erhalte 
Sie in den Jahre, das wir anfangen , geiund 
und zufrieden , und ſchenke Ihnen biete Wohls 
that noch in vielen folgenden. Cr laſſe Sie bie 
Freude der gluͤcklichſten Vater erleben, und Sie in 
den Sitten und Handlungen Ihrer Söhne das 
liebenswürdige Herz einer nicht mehr vorhande⸗ 
nen Mutter, und ſtets den Lohn einer ſorgfal⸗ 
tigen Erziehung erblicken. Ich wuͤnſche dieſes 
J aufrichtigften Herzen, und Ich bin Zeit⸗ 
ebens ꝛc. | 


$. 55. 


Dankſagungsſchreiben enthalten 
Zeugniſſe der Verbindlichkeit wegen der 
von dem andern empfangenen Gutthaten, 
oder bewieſenen Gefaͤlligkeiten. 


$. 56. 


Da eine jede Wohlthat oder Gefaͤl⸗ 
ligkeit werth iſt, daß man ſich ihrer erin⸗ 
nert, und dafuͤr danket; ſo muß man 
in dieſen Briefen nicht nachlaͤßig ſeyn. 


$. 57 


Weil die Abfichten und Bewegungs⸗ 
gruͤnde am meiſten den inneren Werth 
3:8: ber 
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der Wohlthaten und Gefälligkeiten bes 
fimmen: fo hat man auf diefe bey der 
Art der Dankffagung am meiften zuruͤck 
zu fehen. 

$. 58. 

Die Großmuth muß man großmüthig 
ehren. Folglich darf man fih in Dank 
fagungsfehreiben nicht merfen laſſen, als 
ob man wegen feiner Werdienfte ein Recht 
an dergleichen Wohlthaten gehabt zu ha⸗ 
ben vermeyne. 


$. 59. 

Man muß die Wohlthaten nicht auf 
derjenigen Seife rühmen, mo fie ung den | 
Verdacht einer eigennügigen, oder, wel: 
ches eben fo fchlecht ift , einer ſchmeich⸗ 
Ierifchen Gemuͤthsart zuziehen koͤnnen. 
($. 38.) 


$. 60, 


Die Schreibart ift in diefen Briefen: 
ehrerbietig und verbindlich 3 doch ohne 
Niederträchtigfeit und ohne Schwulft. 


An⸗ 
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Ich habe nichts von den mancherley Gelegen⸗ 
heiten zu danken geſagt, weil ſich die Faͤlle nie⸗ 
mals genau beſtimmen laſſen. Wer nicht weiß, 
wann er danken ſoll, dem helfen auch keine Re⸗ 
geln, wie er danken ſoll. Eben ſo wenig will ich 
auch etwas von den Formeln beruͤhren, deren man 
ſich in der Dankſagung bedienen koͤnne; denn ich 
halte es fie allzu ſtlaviſch, darinn gewiſſe Bora 
ſchriften aufzudringen. Wenn man gut denket, 
und ſich durch die Leſung wohlgeſetzter Briefe ei⸗ 
nen guten Geſchmack erworben hat: ſo finden 
ſich die Ausdruͤcke von ſelbſt. Nur eins will 
ich noch erinnern: Wie man in Complimenten 
kurz ſeyn muß ($. 33.); alſo muͤſſen auch Donk⸗ 
ſagungsſchreiben nicht gar zu weitlaͤuftig gemacht 
werden, menn fie blos Dankſagungsſchreiben 
find, weil fie fonft fehr Teiche durch die Schmei⸗ 
cheley ermuͤden koͤnnen. In der Erniedrigung 
aber, und in der Vorſtellung feiner Unwuͤrdigkeit, 
muß man niemals ausfchtweifend ſeyn, Damit nicht 
andere auf die Gedanken verfalien, als ob mir 
uns durch diefe verftellte Demuth eine heimliche 
Lobrede halten, oder von dem andern eine befto 
gröffere Erhebung unferer Berbienfte verlangen 
wollten, 


rw Exem⸗ 
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Grempel, 
I. 
(Eicero an den Marcellus.) 
Der eilfte Brief aus dem funfʒehnten B. 


b ich ſchon uͤberzeugt war, wie fehr Sie für 
- meine Ehre und Ruhe beforgt geweien, un 
wie gleich Sie fih auch als Eonful geliehen find , 
mein Wohlthaͤter zu ſeyn, der Sie allezeit nebſt 
Ihren Aeltern und Ihrem ganzen Haufe waren: 
fo Habe id) es doch noch beutlicher aus allen Brie⸗ 
fen der Meinigen vernommen. Es kann alſo nichts 
fo groß ſeyn, das. ich ihnen nicht ſchuldig ware, 
und das ich auch fo forgfälcig als gerne zu erfuͤl⸗ 
len wuͤnſchte. Es iſt nicht gleichviel, wem man 
verpflichtet iſt: aber ich moͤchte gewiß nieman⸗ 
ben lieber verpflichtet feyn, als Ihnen, mit dem 
mich einerley Bemühungen , väterliche Wohltha⸗ 
ten, und ſeibſt ihre eigenen Wohlthaten fchon lan⸗ 
ne verbunden Hatten. Noch koͤmmt nach meiner 
Meynung die größte nnd wichtigfte Verbindung 
dadurch Hinzu, daß Sie die Republik, die ich 
über alles liebe, fo regieren, und bereits regie⸗ 
ret haben, daß ich allein mit gutem Herzen Ihnen 
dafuͤr fo fehr verpflichtet bin, als alle ehrlichen 
Leute zufammen Ihnen dafür verpflichtet find. 
Möchten Sie doch in allen fo glücklich feyn, als 
Sie verdienen, und als ich es zuverſichtlich wuͤn⸗ 
ſche! Wenn mich die Schifffahrt, welche in die 
Hundstage einfallt, nicht aufhalten wird, ſo 
hoffe ich Ihnen bald meine Aufwartung zu 
machen. u 
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IL 
(D. Cicero an feinen Bruder.) 
Der fechzehnte 2 dem ſechzehn⸗ 
ten B. ur 


Sa, fo wahr ich dich mein eheurer Bruder und 

alle die Deinigen liebe, du Haft mir in dem 
armen Tiro einen recht groſſen Gefallen erwieſen, 
du haft ihn Lieber zu unſerm Sreunde, als zum 
Sklaven verlangt; und er war auch gewiß eines 
befieren Schickſals werth. Glaubft du wohl, 
daß ich recht vor Freuden aufgefprungen bin, als 
ich eure beyden Briefe gelefen Hatte? Ich danke 
dir Herzlich fur die Freude, und gratulire dir zu 
einer fo ſchoͤnen That. Wenn mir allein fchon 
die Treue des Statiuß fo viel Bergnugen macht, 
wie viel Sreude muß mir nicht eben dieſe gute Eis 
genfchaft an dem Tiro machen, wenn ich noch 
dazu feinen ſowohl mündlichen, als fehriftlichen 
gelehrten und gefälligen Umgang rechne, der jene 
Vortheile ſelbſt uͤberwiegt? Es fehlt mir zwar 
nicht an den wichtigſten Gruͤnden, dich zu lieben; 
aber du biſt mir doch auch um dieſer Urſache wil⸗ 
len lieb, auch nur deshalben, daß du mir ſo, 
wie du ſollteſt, die Sache geſchrieben haſt. Ich 
habe dich ganz an deinem Briefe exkannt. Des 
Sabins Soͤhnen habe ich nichts verſprochen, das 
ich nicht halten will, und ich habe ihnen ſehr viel 
verſprochen. 


- 


"35 II, 
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(Plinius an den Flaccus.) 


Der zweyte Brief aus dem fünften 3. 


ES Habe die recht ſchoͤnen Turteltauben bekom⸗ 
—JF men, aber ich kann es weder mit etwas von 
meinem Landgute, noch aus dem Meere bey der 
jetzigen ungeſtuͤmen Witterung gut machen. Hier 
haben Sie alſo einen ganz leeren urd ſchlechter⸗ 
dings undankbaren Brief, der nicht einmal jener 
Feinheit des Diomedes mit einem ungleichen Ge⸗ 
gengeſchenke beykommt. Doch, nach Ihrer guten 
Gemuͤthsart werben Sies ihm deſto leichter vers 
zeihen, je mehr er ſich ſelbſt dieſer Gefaͤlligkeit un⸗ 
wuͤrdig bekennet. Leben Sie recht wohl. 


IV. 
(Der ein und funfzigfte Briefdes Heren 


Gellerts.) 


SS" find ganz gewiß der Unbekannte, in deſſen 
Namen mir Herr A + > eine fo anfehnliche 
Belohnung für eine geringe Arbeit uͤberbracht hat. 
Er Hat mir es zwar nicht gefichen wollen, und 
Sie werden mir es auch nicht geſtehen; allein ich 
kann nicht irren, wenn ich Ihnen den Dank da⸗ 
für abſtatte. Mer könnte fonft eine fo Pleine Mühe 
fo reichlich belohnen, und zugleich fo beſcheiden? 
Ste Haben der Belohnung die Geſtalt der Wohl⸗ 
that genommen, um mich ihr Vergnügen, ohne 
der Unruhe der Verbindlichkeit, fühlen zu laſſen. 
Soll ih Ihnen auch dafuͤr nicht danken ? Leugnen 
Sie es nicht laͤnger, daß ich Ihnen dag a 
uls 
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ſchuldig bin. Sie haben Ihre Abſicht erreicht; 
ich bin vollig überzeugt, daß Sie mir eine Freude 
haben machen wollen, ohne mid) dadurch verbinds 
lich zu machen; allein es gehoͤrt nunmehr ſelbſt 
zu meiner Freude, daß ichs wiſſen muß, daß ich ſie 
niemanden anders ſchuldig bin, als Ihnen. Ihr 
Geſchenk iſt mir nicht ſowohl durch ſich angenehm, 
als weil Sie mirs gemacht haben. Und fo vers 
braucht auch diefer Gedanke iſt: fo empfinde ich 
doch feine Wahrheit zu ſehr, als daß ich ihn nicht 
fur die aufrichtigfte Dankjagung haben folfte, =>» 1c. 


F. 61. 


Kiebesbriefe find nichts anders ‚als 
ſolche Schreiben , welche zwo Perfonen 
von unferfihiedenem Gefchlechte mechfeln , 
die ſich einander entweder fchon lieben, 
oder doch Lieben wollen. Sie find ent⸗ 
weber feherzhaft, oder ernfthaft, 


$. 62. 


In beyden Faͤllen muß fich derjenige, 

der folche zu fehreiben Urſache findet, in 
Acht nehmen , daß er nicht in dag Roma⸗ 
nenmäßige und Unnatürliche verfalle , 
oder gegen die Ehrbarfeit und gegen den 
Wohlſtand fündige (F. 37.) 


56 Ans 


EN 
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Anmerkung. 


Sch habe diefe Gattung der Briefe deswegen 
mie unter die Complimenefchreiben geſetzet, meil 
fie größtentheils nichts anders ale Komplimente 
find ($. 38.) Man häufee eine Höflichkeit auf 
die andere, man fagt feiner Geliebten eine 
Schmeicheley , eine zärtlihe Empfindung über 
die andere vor, Ich finde aber, mas die Re; 
geln betrifft, am menigften dabey zu erinnern, 
weil der Affekt felbft hier der befte Lehrme ſter 
fen fol, Es wuͤrde unerträglich ſeyn, zu dies 
fen Briefen einige Difpofitionen zu geben , weil 
fih eine verwirrte Gemuͤthsbewegung niemals an 
einerley Ordnung bindet, und weil felbit bier 


gewiffe Dinge fhön find, die man in andern 


Briefen ohne Scheu Thorheiten nennen würde, 
Indeſſen ift Doch Neukirch fehr meicläuftig, dazu 
Anleitung zu geben, und fomohl den Manns 
perfonen als auch dem Frauenzimmer Stoff zu 
Kiebsbriefen darzureichen , den alfo diejenigen 
brauchen koͤnnen *), deren Liebe an Erfindung 
arm ift, 

Ich werde es andern überlaffen, ein Syſtem 
von der Kiebe und ihrer Sprache zu geben: es 
wird file die Abfiche diefes Buchs genug ſeyn, 
wenn ich nur einige kurze Erinnerung mittheile, 

die 

*) In der Anl, zu deutfchen Briefen. ©. 215. U. 

45t. u. f 


> 


yo 
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die wider das Ausſchweifende in diefen Briefen 
find, 

Zuerft muß man einen Unterſchied unter den 
ernfthaften und unter den galanten Liebesbriefen 
machen. Sin jenen träge man feine Keidenfchaft 
ohne Berftellung und aufrichtig vor; man ſchrei⸗ 
bet fie nur an folche Perfonen, mit denen wir 
uns wirklich in eine erlaubte nähere Verbindung 
einlaffen wollen; tmenigftens ſollte man fie nur 
dann ſchreiben. Diefe hingegen fann man ohne 
Unterfhied ſowohl an verheirathete als ledige 
Frauenzimmer fchreiben, deren Freundfchaft ung 
dazu Erlaubniß giebt, und das find fcherzhafte 
Liebeserklaͤrungen, ben denen fich der Wiß und die 
Kunft fhon mehr äußern, als bey dem mahren. 
Wiewohl iſt es von der einen Neigung zu der 
andern ein fo kurzer Sprung, daß man einen 
Liebhaber fchon im Ernſte gluͤcklich ſchaͤtzen kann, 
wenn er auch nur im Scherze gefällt, 

Bey den ernfthaften Liebeserflärungen muß 
man den Affekt natuͤrlich und ungefünftele aus; 
druͤcken, die Empfindungen des Herzens haben 
mehr Antheil daran , als der Witz; meil ein 
Brief, der gar zu.ftudiere und gar zumißig aus. 
fiehee, die Richtigkeit der Liebe felbft verdächtig 
made. Eine franzöfifche Dame antwortet ihrem 
Liebhaber auf feine Eünfttiche Liebeserflärung 
ganz artig? Wenn etwas wäre, mas ihm beym 
Frauenzimmer den Glauben -benähme, fo wäre 
es nicht, daß er in feiner Liebe zu unverſchaͤmt, 

7 ſon⸗ 
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ſondern daß er in Entdeckung derſelben zu kuͤnſt- 
lich waͤre. Groſſe Leidenſchaften haͤtten mehe 
Verwirrung ꝛc. ). Die Kunſt iſt noch weit un⸗ 
gluͤcklicher, wenn ſie in allegoriſche und uͤbertrie⸗ 
bene Redensarten verfaͤllt, die etwa aus der Bas 
nife oder aus der fchönen Melufine und Magel 
fone hergenommen! find. Wie artig lautet es, 
wenn man von diamantenen Herzen, von Sind; 
fluten der Thränen, von korallenen Lippen, von 
alabafternen Händen, von Nectar der Kuͤſſe res 
det, oder die Augen zu Sternen, und den Odem 
zu lauter Ambra und Zibech macht ? Eine fo Lofts 
bare oder eine fo wohlriechende Schreibart ſchickt 
fich für feine Liebe, die noch etwas vernünftig ift, 
Man muß die fhmülftige Schreibare auch nice 
einmal in galanten Xiebesbriefen gebrauchen, 
wenn man fi niche mit Fleiß vorgefeßer hat, 
lächerlich gu merden. Eben fo wenig muß man 
gleich von Mord und Todfchlag reden, im Falle, 
daß man nicht erhöret werden ſollte. Manmeiß, 
mas es mit dem Tode der Verliebten zu beden⸗ 
ten 


So ſchreibt die Graͤſinn v. Dlonne an den Hrn. v. 
Candale: S'il y a quelque chofe, qui Vous em- 
peche d’etre crü, quand Vous parlez de Vos 
amours, ce n'eſt pas qu’ils mimportunent , c’eft 
que Vous en parlez trop bien, D’ordinaire les 
grandes pafhous s’expliquent plus confufement , 
et il femble, que Vous Ecrivez comme un hom- 
me, qui a bien de l’efprit, et qui n’eft point 
ameureux, mais qui le veut faire croire, 
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een hat, und ich denke bey einem fo drohenden 
Kompliment des Kiebhabers allemal an den Pes 
Drill des Hrn. v. Hagedorn, oder an die Ers 
zählung des Hrn, Gellerts vom Selbftmord, zus 
ruͤck. Ich kenne verfchiedene junge Herren, die 
ſchon feit drey Jahren mit dem fürchterlihen 
Vorhaben umgegangen find, zu den Füßen ihrer 
graufamen Göttinnen zu fterben 5 aber fie finden 
immer nur noch etwas dabey zu überlegen, und 
indeffen find fie noch herzlich gefund und wohl. 
Der andere Abweg ift eben fo fehr zu vermeis 
den. Wenn mander Tugend fo weit untreu wird, 
daB man alle Schamhaftigkeit bey Seite feßet, 
anftößige, üppige und bublerifche Ausdruͤcke ge 
brauchet , und mit der Öeliebten gleichfam nackend 
redet: fo muß man gemiß bey einem vernünftigen 
Frauenzimmer verhaßt werden, und die, melde 
daran ein Öefallen haben, find Feiner vernuͤnf⸗ 
tigen Liebe werth ($, 21. 4, b.). Nämlich die 
Vertraulichkeit muß in feine Frechheit ausfchlas 
gen, und zärtliche edle Geſinnungen duͤrfen fi 
niemals von einer geroiffen Hochachtung trennen, 
in welcher man alfezeit der Geliebten etwas frem⸗ 
de bleiben muß. Man kann überhaupt bey 
diefen Briefen, die fo vielen Zufällen und Bes 
denflichfeiten unterworfen find , nicht fürfichtig 
genug feyn. Der Leichtfinn der Jugend hat ins 
gemein gar zu viel Theil daran, und fie ſchaden 
nur gar zu oft unfrer fünftigen Ruhe und Ach⸗ 
fung, Es ift daher ganz rathſam, daß man fich 
in 
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in dergleichen Briefen niemals uͤber die Graͤnzen 

der Vernunft und der Defcheidenheit wage, das 

mit, wenn fie auch jemals in die unrechten Hände 

kommen follten, die Spötter nicht zu viel zu uns 

ferer. Demuͤthigung finden fönnen. Aber follte 

wohl nicht mancher gegen dieſe Regel ſchreyen: 
O ſchweig! das heiße nicht lieben: 
Laͤßt ung die Liebe Flug ? 

Bon alfen Scrifeftelleen, die in dieſer Are 
von Briefen berühme find, meiß ich. faft feine 
anzuführen, als die griechifchen Briefe des Al⸗ 
tiphrons und Ariftenets *) und die gebundenen 
Briefe des Ovids. Die Franzofen find den 
Deutfchen in diefen Briefen fomohl, wie in allen 
andern , weit vorgefommen. Sie haben felbft in 
ihrer größten Barbaren niemals ein fo abge, ' 
ſchmacktes Buch hervorgebracht, wie mir 3. 
E. an des Srancifei Ciebeskammer haben. 
Man wird die Briefe der Babet, wegen des 
naifen Scherzes, der mit ihrer Zärtlichfeie vers 
knuͤpft ift, vorzuͤglich fon finden. Die Lettres 
d’une Portugaife reden die ftärffte Sprache der 
Reidenfchaft, und ihnen kommen die Lettres de 
la Marquife de M ** ziemlich nahe. Kin zaͤrt⸗ 

liches, 


*) Sie find ing Franzoͤſtſche überfegt ‚unter dem Titel, 
Lettres d’Ariftenete auxquelles on a ajoute les Let- 
tres choifies d’ Alciphron etc, Londres 1729. Ich 
habe in meiner Sammlung vermiſchter Briefe ein 
paar Ueberſetzungen aus den Bremiſchen Beyträs 
gen entlehnet. 
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fiches, wohlgebildetes Herz , das die ungekuͤnſtelte 
Sprache feiner Empfindung redet, ift, mie ih 
fhon erinnert habe, die einzige Quelle aller 
Schönheiten, die in diefen Briefen ftatt finden 
tönnen, Es giebt eine geboppelte Zärtlichkeit 
der Ausdruͤcke; die eine ift fir den Berftand und 
den Witz, die andere ſcheinet nur für das Herz 
zu ſehn. Fene feheinet den Gedanken nur halb 
zu fagen, und verräch ihn nur von ber einen 
Seite, damit man das Vergnügen habe, ihn 
ganz zu entdecken, fo mie Virgils Schäferinn, 
wenn fie fliehee, um defto beffer gefehen zu wer⸗ 
den, Bon diefer Are ift z. E. diefe Stelle des 
jüngern Crebillon ); „Die Frau v. Senanges 
„ foß noch an ihrem Nachttiſche; daruͤber hatte 
„ man ſich nicht ſehr zu verwundern. Je mehr 
die Annehmlichkeiten bey dem Frauenzimmer 
abnehmen, deſto mehr Zeit muͤſſen ſie anwen⸗ 
„ den, ihren Verluſt auszubeſſern, und die Frau 
„ son Senantes batte gewiß. viel auszu⸗ 
beſſern., ben fo viel Zärtlichkeit ſteckt in 
dem Robfpruche, welchen Kicero dem Caͤſar giebt: 
Du pflegefi nichts zu vergeflen , als die 
Se 


") Egaremens du Coeur et de l’Efprit, p. 122. 
Madame de Senanges &toit encoreä fa toilette; 
cela ne’toit pas bien furprenant : plus les Agre- 
mens diminuent chez les femmes, plus elles doi- 
vent employer ‘de temps ä tacher d’en r&parer 

’ Ja perte, et Madame de Seuanges avoit beaucoup 
& rEpater. 


210 Des zwehten Ih. erites Haupſt. 


Beleidigungen *). Doc diefe Zaͤrtlichkeit könn; 
te man vielleiht auch nach dem Sprachgebrau⸗ 
che beffer eine Beinheit bes Ausdruckes nennen, 
davon befonders tie Lobrede des Plinius auf 
den Trajan faft ganz angefüllee it, Die ans 
dere Zärclichkeie des Ausdrucks, welche diefen 
Namen im eigenthuͤmlichen Berftande verdienet, 
berefchee in den Empfindungen des Herzens ; 
der Liebe, des Micleidens und andern Neiguns 
gen. So find die verlieben Klagen eines Tiz 
bulls, 3. E. er redet einmal feine Geliebre 
an; 
- in folis tu mihi turba locıs. 


Dir bift mir eine Schaar in jeder Einſamkeit. 
Wenn Birgit von einem fterbenden Menfchen 
ſagt, der noch einmal an fein entferntes Vaters 
land zurück denke; fo fage er: 


» - » et dulcesmoriens reminifeitur Argos. 


Und fterbend fälle ihm noch fein. füßes Argos 

ein. 

In der fehönen Ode an Damon, die im ers 
ften Bande der‘ Bremiſchen Beytraͤge auf der 
157ten Seite ftehet, und der die Harmonie des 
Sollbenmaßes in der Zärtlichkeit no mehr Ans 
much zu geben ſcheint, ‚beißt es: 

Menn 


*) Obliuifei nikil foles , nifi iniurias, Oraf. pre 
Ligar, n. 35. 
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Wenn ich in der Stilfe weine, 

Denk ich, tie ih Dich erblickt, 
Wie ſich an der fanften Reine 

Mir dein Bild ins Herz gedruͤckt; 
Wie ich Dir entgegen eilte; 
Freund, bereue diefe Wahl, 
Weil ich dort, zu kuͤnftger Quaf, 
Erſt mein Her; mit Deinem theifte, 


Wie ben ſanftem Haͤndedruͤcken 
Meine Phyllis fruchtlos ringe, 
Und in ſchmachtend ſchoͤnen Blicken 
Nur den Widerſtand erzwingt; 
Seufzt, da Sie ſich weigern ſollte; 
Fliehen will und es nicht wagt; 
Im Erroͤthen ſtammelnd ſagt, 
Was Sie mir verſchweigen wollte ꝛc. 


und ſo zaͤrtlich iſt die ganze Ode. In dem Brie⸗ 
fe der Heloiſe an den Abelard, welcher mit in 
der Sammlung vermiſchter Briefe ſtehet, kom⸗ 
men häufige Stellen vor, melche lauter Zärts 
lichkelt find, *). Da ich bier nicht blos ron vers 
lebten, fondern zugleih von zärtlihen Briefen 
überhaupt rede; fo darf ich gemiß die Briefe der 
Gr. v. Sevigne , befonders diejenigen, bie fie 
an ihre Tochter gefchrieben , nicht übergehen, 
Sie find von einer Zärclichfeit befeele, die nicht 
melancholiſch iſt. Auch die Briefe des Racine 
an 

*) Man bat diefe Briefe Pürzlich im Deutfchen mie 
ber Popifchen Paraphraſte ganz überſetzt bekommen, 


. 


c. 
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an feinen Cohn verdienen hier genennt zu wer⸗ 
den, Man mird einen Vorcheil davon haben, 
wenn man dergleichen gute Auffäße mit der nös 
ehigen Empfindung lief. Das Herz, wenn es 
anders rur von Natur dazu fähig ift, erfennet 
diefe fhönen Empfindungen bald für die feinigen, 
die vorher noch in ihm verirrt lagen, und wird 
dadurch ausgebilder. Sollte es nicht gut ſeyn, 
menn mancher zärclicher Briefwechſel von ber 
Are gebrucke wäre, der aber vielleihe oft darum 
fo ſchoͤn it, weil er niche für die Welt gefchries 
ben worden ? 


Damit ich doch diefen Abſchnitt niche ohn alle - 


Exempel laſſe; fo will ich einen Brief aus den 


Lettres d’Amour d’une Portugaife herfeßen.- 


Es ift in der Ordnung der fiebente Brief, den 
die verliebte Nonne fihreibt. 


daſſen Sie und doch unfre Schwüre nicht halten, 
mein Werther; es koſtet gar zu viel, fie zu 
erfüllen. Wir wollen ung fehen, und zwar, wenn 
es möglich ift, fogleich im dem Augenblick. Sie 
Haben mich in Berdacht einer Untreue gehabt; 
Sie haben mir ſelbſt diefen Verdacht mit einer 
beleidigenden Art eröffnee ; aber ich" liebe Sie 
mehr als mich ſelbſt, und ich kann nicht leben, 
ohne Sie zu fehen. Wozu nuͤtzet es ung, ſolche 
willkuͤhrliche Abweſen heiten zu machen ; haben 
wir nicht andere genug auszuſtehen, die unver⸗ 
meidlich ſind? Kommen Sie doch, um meiner 
Seele durch einen Augenblick einer freyen Uns 
terredung ‚alle Freude wiederzugeben. Sie be 
sichten mir, dag Sie mih nur um ne 
eſu⸗ 
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befuchen wollen, um mich um Verzeihung zu Bit 
ten: Ach kommen Sie nur, wenn Sie aud) in 
der Abſicht Famen mir Schmahmworte zu fagen. 
Ich will Lieber Ihre erzurnten Augen ſehen, als 
daß ich Sie gar nicht ſehen follte. Aber ach! ich wage 
faft nichts, wenn ich dieſe Wahl auf Ihre Ge⸗ 
muͤthsfaſſung ankommen laſſe. Ich weiß, dag 
ih Sie zärtlich und verliebt fehen werde. Gie 
find mir ſchon biefen Morgen in der Kirche fo 
vorgekommen , ich habe darinn die Beſtrafung 
Ihrer Leichtgläubigfeit gelefen ; und Sie haben 
in meinen Augen DBerficherungen der Verzeihung 
erblicken muͤſſen. Laſſen Sie uns nicht mehr von 
dieſem Streit reden; oder wenn wir ja davon 
reden, jo ſoll e8 nur zur Verhuͤtung eines neuen 
instunftige geſchehen. Wie konnten wir wohl an 
unfrer Liebe zweifeln, wir find ja nur um ihrent⸗ 
willen auf der Welt. Ich wurde niemals das 
Herz gehabt haben, dag ich habe, wenn es nicht 
von Ihnen hätte ganz folten eingenommen feyn; 
und Ste wurden bie Steele nicht, haben, bie Sie 
befißen, wenn Sie mich nicht hätten lieben ſol⸗ 
Ien. Der Himmel hat ung beybe.nur darum fo 
fähig zur Liebe gemacht, dag ih Sie fo ſehr 
lieben möchte, als Sie liebenswuͤrdig find; und 
daß Sie mich eben fo fehr liebten, als Sie gelie⸗ 
bet werden. Aber fagen Sie mir doch, haben 
Sie auch alles das empfunden was ich empfunden 
habe, feitbem wir ung gegen einander böfe flellen ? 
Denn im Ernfte find wir nie auf einander boͤſe 
geweien , wir find nicht vermögend dazu , und 
unſer gluͤcklicher Stern ift mächtiger als alle 
Verdruͤßlichkeiten. Großer Gott ! Wie mühfem 
iſt mir dieſe Borftellung gewefen! Wie viel Ge 
walt haben fich meine Augen angethan, wenn 
fie Ihnen ihre Bewegungen verſtecket haben! 
uud wis feind muß man ſich feloer fern, u 
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ſich einen Augenblick des guten Vernehmens (der 
Gewogenheit) zu entziehen, wenn man ſich ſo 
liebet, wie wir! Meine Schritte fuͤhrten mich 
wider meinen Willen dahin, wo ich Sie antref⸗ 
fen mußte, mein Herz, das ſich eine ſo angeneh⸗ 
me Gewohnheit gemacht hat, bey Ihrer Begeg⸗ 
nung aufzumwallen, fuchte meine Augen um ſich 
zu entdecken; und da ich mid) zwang, ihm dieſes 
abzufchlagen : fo gab es mir heimliche Stiche , 
die nur denen begreiflich find, welche fie empfuns 
den haben, Es duͤnkt mir, daß Ihnen nicht viel 
anders zu Muthe geweien ſey; ich babe Sie an 
folchen Dertern angetroffen, wo Sie von ums 
gefahr nicht Eonnten hingekommen ſeyn; und wenn 
ich Ihnen alle meine Eitelkeiten anvertrauen ſoll, 
ich habe nie fo viel Liebe in ihren Blicken bemer— 
fer, als feitdem Sie fich zwingen wollen, nicht. 
mehr verliebt zu Scheinen. Wie thoͤricht ift man 
doch, fich jo viel Zwang anzuthun! Aber wie 
wohl thut man Hingegen, fi feine Seele fo voll 
fommen vorzuftellen! Ich kannte alle Zärtlichkeit 
der Shrigen, und ich würde gewiß Ihre verlieb⸗ 
ten Bewegungen von taufend andern Seelen uns 
terfchieden haben; aber ich Fannte auch jo wenig 
Sören Zorn , ald Ihre Ernſthaftigkeit. Das 
wußte ich wohl, das Sie zur Eifertucht fahig 
wären ; weil Sie liebten; aber ich kannte den 
Charakter gar nicht, welchen dieſe Leidenichaft in 
Ihrem Herzen annehmen follte. Es wurde eine 
Untreue geweſen ſeyn, mich langer daran zwei⸗ 
feln zu laſſen; und ich kann mich nicht enthalten , 
Ihrer Ungerechtigkeit gut zu ſeyn, weil fie mir 
zu einer fo wichtigen Entdeckung acholfen hat. Ich 
hatte Sie eiferfüchtig Haben wollen, und ich habe 
- Sie nunfo gefunden ; aber entſagen Sie doch Ihrer 
Eiferfucht, fo wie ich von meiner Neugierde abe 
laße. Sp viel Stellungen auch ein Liebhaber 
j an» 
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annehmen mag: fo iſt doch Feine fo vortheilhaft 
für ihn, als ein glücklicher Lichhaber zu ſeyn. 
Das iſt ein groſſer Irrthum, wenn man fagt, 
baß ein Liebhaber naͤrriſch fey, wenn er zufrieden 
iſt. Die, welche unter dieſer Geftalt nicht Lebens: 
würdig find, würden es noch weit weniger unter 
einer andern feyn ; und wenn man nicht Zaͤrtlich⸗ 
keit genug hat, um ſich den Charakter eines zu⸗ 
friedenen Liebhabers zu Nutze zu machen; ſo liegt 
es nur am Herzen, und die Gluͤckfeligkeit hat feine 
Schuld. Eilen Sie deswegen, mein Werther, 
um mich in diefer Wahrheit, zu beſtarken; ja ei⸗ 
Ien Sie, ich bitte Sie darum. Ih wide nicht 
fo wenig zärtlich ſeyn, und Ihre Ankunft durch 
eınen fo Langen Brief einen Augenblick langer 
aufhalten, wenn ic) wüßte, daß Sie mich jegt 
eben, da ich Zieſes schreibe , beruhen könnten. 
Denn fo viel Vergnügen ich auch darinn finde, 
mich auf diefe Are mit Ihnen zu unterreden, {0 
weiß ich ihm doch wohl dag DBergnugen einer ans 
dern Unterredung vorzuziehen... Nur ich allein 
Tann das Bergnügen empfinden, an Gie zu ſchrei⸗ 
‚ben, und Sie theilen e8 mit mir, wenn Sie mid) 
befuhen, Aber wie? Ich kann nur das eine uns 
ter dem Zwang des Wohlſtandes genießen, und 
ich Habe das andere, fo oft ih will, Jetzt, da 
alle Leute in unferm Haufe fchlafen ‚und ſich viel 
leicht glücklich ſchaͤen, wohl zu ruhen; fo genieße 
ich ein Gluͤck, das der tieffte Schlaf mir nicht 
geben kann. Ich fchreibe Ihnen, mein Herz vos 
bet mit Ihnen fo, als ob Sie darauf antworten 
follten , es opfert Ihnen dieſe Nachtwache mit 
feiner Ungeduld auf. Ach! wig glücklich ifEman, 
wenn man vollfommen Lieber, und wie fehr Des 
daure ich Diejenigen, welche in dem Mußigganae 
ſchmachten, der aus der Freyheit entfichet! Gu⸗ 
ten Morgen, mein Werther ‚div Tag bricht an, 
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er würde gewiß jet fruͤher, als fonft erfchtenen 
feyn, wenn er meine Ungeduld um Rath gefragt 
hatte: aber er iſt nicht, wie wir, verliebt; man 


mus ihm feine Langſamkeit verzeihen, und folde 


durch einige Stunden Schlaf zu überwinden ſu⸗ 
hen, damit man fir nicht fo unertraglich finden 
möge. 

Bon feherzhaften Kiebesbriefen findet fih ein 
Exempel in den Bremifchen Beyträgen zum 
Vergnügen des verſtandes und Wiges "), wel⸗ 
ches ich darum nicht herfeßen will , meil diefe 
unvergleihlihe Monatſchrift feinen von meinen 
Leſern unbekannt feyn muß. 


F§F. 63. 

Wir Fommen auf die Galanten 
Briefe, Unter diefen verftehet man fol- 
che , welche mit einer gefälligen und na⸗ 
türfichen Scharffinnigkeit abgefaffet wor⸗ 


den, 
§. 64. 


Ein hurtiger Verſtand, ein vegels 
mäßiger Witz, der reich an Einfälfen 
ift, die fleißige Leſung guter Erempel, 
und der Umgang mit feharffinnigen Leu⸗ 
ten, find die beſten Huͤlfsmittel, deren 
man ſich zur glüsftichen Verfertigung dies 
fer Schreiben Bedienen Fann, — 

| ‚65. 


H II. B. ©. 336. 
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5. 65 


Die Klugheit erfodert, daß man der 
gleichen Briefe nur_an folche Perfonen 
ſchreibe, denen der Wit und die. fcharf- 
‚finnige Schreibart nicht mißfaͤllt, und 
welche im Stande find, fie zu verftehen, 
d, i. welche felbft guten Wis haben, 


$. 66, 


Der Charakter der dabey üblichen 
Schreibart ift kurz, doch ohne dunkel 
oder affectirt zu ſeyn; und die Zweydeu⸗ 
tigkeit der Ausdrüde muß Feine bloße 
Wortfpiele-in fich faffen, oder gegen die 
Tugend fündigen ($, ar. ) 


Anmerkung. 


Es iſt ſchwer, von Bam Briefen eine voll; 
ftändige und doch kurze Erklaͤrung zu geben : viele 
leicht darum, weil man von dem Geſchmack, der 
darinn herrſchet, meiſtentheils nur ſelbſt verwirrte 
Begriffe hat, und weil man auch feinem das ſinn⸗ 
seiche und fcharffinnige, welches das Genie faft 
allein nur ber Empfindung vorbehalten hat, durch 
Regeln geben kann. Neukirch und andere druͤ⸗ 
den ſich fo dunkel, fo unbeftimme dariiber aus, 
Daß man ſchon fharffinnig genug ſeyn muß, wenn 
Stockhauſens Grundfäge. 8 man 
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man nur eigentlich wiſſen will, wovon ſie reden. Die 
Franzoſen behelfen ſich hier mit ihrem jene fai 
quoi *). Das ift.niche genug, daß ich weiß, daß 
dieſe Briefe nicht ſchwermuͤchig, nicht nach der 
Chrie, ſondern frey und ungezwungen geſchrie⸗ 
ben ſeyn muͤſſen; das iſt nur Eine Eigenſchaft, 
aber es iſt noch nicht das Weſen ſelbſt. Die 
Briefe haben blos das Vergnügen zur Abficht, 


und daher vertragen fie die ſinnlichen Einfälle, 


den Scherz und die muntern Wendungen _des 
Witzes fo fehr, als es die Sachen nur zugeben 
fönnen; und fo unnatuͤrlich au eine fo anhals 
tende Sprache im gemeinen Leben oder in Brie⸗ 
fen von ernſthafte m Inhalte feyn würde, fo nas 
tuͤrlich kann fie in. diefer Are von Briefen ſeyn. 


Es find im eigentlihen Verſtande feine bloßen 


Scherzbriefe; fienehmen den Scherz nur hier und 
da zzu Huͤlfe; fie follen durchgängig vergnügen, 
aber fie follen den Leſer nicht in einem beftändis 
gen Lachen erhalten. Der P. Boubours hat 
von mißigen Einfällen und fdarffinnigen Ge⸗ 
dam 


) Der Heer Verfaſſer des Traitd du Stile fagt p. 275. 
Chap. XV-Onn’ entend pas par Lettresgalantes des 
Lettres tendres et amoureufes, mais des Lettres 
oü Pon voit briller une noble galte; un je ne fai 
quoi, qui n’ efl dpruprement parler, ni U enjoue= 
ment ni la plaifanterie, mais qui tient un milieu 
entre ces deux tons. C’eft un badinage delicat , 
leger , vif etagriable. Dan vergleiche hiebey Hrn. 
Gellerts Gedanken, von dem guten Geſchmack 
in Briefen, ©. 100. uf, 


— — 
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- banken eine ganze Sammlung gemacht *), bie 
vieles Gutes in fich hält, und auch durch die Ans 
merkungen denen, die ſchon einigen Witz haben, 
fehr nüglich feyn fan. Aber es koͤmmt bey dies 
fen Briefen gar nicht auf das Gefuchte an: man 
muß einen urfprünglich guten und lachenden Witz 
haben, der nicht durch Kunſt und Arbeit zufams 
mengefuche ift, fondern der überall mic der Na⸗ 
tur als feinem eigenen Stempel bezeichnet if, 
wenn man diefe Briefe zum Benfallgeiftreicher Les 
fer, als den einzigen ſchaͤtzbaren Benfall, fehreis 
ben will. Die Regel, welche. Hr, Gellere den 
Dichtern giebt, nie nad ihrem bloßen Willen 
und ohne den Trieb [ver Natur zu fingen, ift 
auch den Berfaffern diefer Briefe gegeben, Es 
fann einer einen guten Brief in einer andern Arc 
des Öefchma fs fehreiben, der einen fchlechten galan⸗ 
sen Brief ſchreibt; er kann auch oft diefes in 
einer Stunde beffer thun, als in der andern, da 
er nicht aufgeräumt dazu ift *). Es giebt noch 
eine muntere Art zu teden, die, ohne den Puß 
des Sinnteichen, gefälle, und wie Hr. Gellere 
am angeführten Drte fehr mohl angemerket, nur 
der Freundſchaft und Liebe insbefondere eigen iſt. 
| 8a Die 

*) Maniere debien penfer dans les Ouvrages d’ Rfprit- 
Sie ift vor einigen Jahren zu Altenburg deutſch 
berausgefommen, 

”) Aus den Danziger Sendfchreiben iſt eine - Bes 
trachtung von guten SEinfällen mit in den er. 
fien Theil der Sammlung vermifihter Briefe 
eingerückt, die hieher zur Erläuterung gehört. 
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Die Franzoſen pflegen fiebie naife Schreibate zu 
nennen. Wan fagt feine wahre Meynung ; fpriche 
es mit einer gewiſſen Sorglofigfeit, mit einer 
Dffenherzigkeit, die den Wohlſtand zu vergeffen 
ſcheint, und die doch gefällt, weil fie aus einem 
freudigen und immer zufriedenen Herzen quillt, 
So redet die muntere Babet mit ihrem Liebhaber. 
Sch wollte noch hinzuſetzen: fo ſchreibet die auf⸗ 
geweckte Sevigne, und ſo ſchreibet Hr. Gellert 
in feinen Briefen meiftencheits ſelbſt. 

Db bie gafanten Briefe diefe Benennung urs 
ſpruͤnglich den Verliebten zu danken haben, dars 
über ift man nicht ganz eins. Wenigftens darf 
man jet darunter nicht ‚bloß dergleichen zärtliche 
Briefe verftehen, da man viele galante Briefe 
bat, die micht zärtlich find, nach der obigen Ans 
merfung des Franzoſen. Es giebt freylich auch 
galante Kiebesbriefe ($. 62: Anm.), allein die 
fe machen nur eine Gattung davon aus, 

Wenn man frage, ob man galante Briefe ohne 
Unterfchied an jedermann ſchreiben koͤnne: fohas 
ben wir uns ſchon durch die Beantwortung einer 
ähnlichen Frage ($. 38. Anm. ) hierüber erkläre, 
An weit vornehmere oder geringere Perſonen iſt 
viel Behutſamkeit in der Schreibart nöthig, zumal 
da ſich der Scherz fo leicht in diefeBriefe mit eins 
miſchet, der eine gewiſſe Vertraulichkeit mit ſich 
führe, Es koͤmmt da hauptſaͤchlich auf die Ders 
bindung an, in welcher man mit den Per⸗ 
ſonen ſtehet. In Frankreich, da man 2 Wig 

er 1) 
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hochſchaͤtzet, wo man ihn findet, mißt man, fo 
ſehr nicht die. Schreibart der. Briefe, nad. den 
Klaffen des Ranges. in wißiger Kopf erhöher 
fi bis zu den Bornehmften, und made duch 
die Gröffe feines Geiftes den aͤuſſerlichen zufällis 
gen Unterſchied des Standes gleih. Wan fehe 
die Briefe des Voiture, die er an ben Prinzen 
von Conde und andere vornehme Perſonen ger 
ſchrieben hac, die Briefe des Chaulieu an bie ders 
zoginn von Bouillon, u. a m. Ich wuͤrde mich 
noch auf ein groſſes Beyſpiel berufen, daran 
Deufpland ſowohl als Feantceich Ancheil hat, 
wenn nicht die kurze Sammlung der Briefe, die 
ich hier: mehne, bekannt genug waͤre. Indeſſen 
find auch nicht alle Materien zur galanten Schreib; 
art gleich geſchickt. In einem Gefchäffesbriefe 
muß man feine Meynung ohne Umſchweife und 
unverdeckt ſagen, und diejenigen, die ſich vorfeg 
gen uͤber alles ſcharfſinnig zu: ſeyn, gerathen 
nicht ſelten ins Koftbarez in trockene und ungluͤck⸗ 
liche Einfaͤlle. Die Complimentbriefe ſcheinen 
die galante Schreibar t beſſer anzunehmen. 
Unter: die Huͤlfsmittel zu dieſer Schreibart, 
wenn es ja einige giebt, rechne ich nebſt der An⸗ 
führung der Natur, dieſer groſſen Lehrerinn, bie 
fleißige Leſung wohlgeſchriebener galanter. Briefe, 
Unter:den Alten muͤßce die Wahl befonders.auf 
ben Plinius fallen; der auch ;: wo ich nicht irre, 
der erſte Römer feiner Zeit geweſen ift, meicher 
dieſe Schreibart in. Briefen vorzüglich: eingeführet 
re PR 
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hat. Sartorius *) hat ihn verdeutſchet, aber: 


fo, daß feine Arbeit noch einmal ins Deutſche 
überfeßt merden müßte, wenn Plinius nichts das 
bey verlieren follte, Es iſt kein Seckendorf, und 
noch meniger ein Melmoth, die dem Plinius 
duch ihre ſchoͤnen Ueberſetzungen, jener zum Theil 


im Deutſchen, dieſer gang im Engliſchen, Ehre 


gemacht haben. Unter den Franzoſen, benen 
diefe Schreibart befonders eigen iſt, mill ich nur 
den Voiture, den Balzac und den Hrn. von 
Sontenele nennen, weil ihre Sammlungen faft 
nur aus lauter galanten Briefen beftehen. Nah 
dem. Urtheile des Hern, von Voltaire find kaum 
vier bis fuͤnf Briefe aus der ftarten Sammlung 
des Boicure fpägbar. Allein es kann dieſe Zahl 
ohne Zweifel noch ein wenig erweitert werden , und 
es verdienten einige mehrere Die Lleberfeßung, als die 
in der Sammlung vermiſchter Briefezur Probe ges 
geben find. Ohne einen Ausfpruch zu chum ‚fo 
glaube ich, daß die Briefe des Voiture darum nicht 
durchgehende ‚gefallen koͤnnen, weil man zu viel 
Beftrebung darinn wahrnimmt zu.gefallen, weil 
fie oft zu Ieeran Gedanken find, und die Scherze 
faß immer auf. einen "Schlag herauskommen. 
Hätten diejenigen Perfonen , an die er die meiften 
gefchrieben , ſelbſt einen.beffeen Geſchmack gehabt; 
und. hätte er um ſeiner Briefe willen feine fo gu⸗ 
ce Penfion genoffen 5 denn: man ſiehet nur ” zu 

—— *2 a,b zer ‚9 
) unter dem Titel! des. Staatsklugen Plinit 
Sof+ und Bürgerlie Briefe ız, Danz. 17 1. 
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oft, daß er ein gedungener Brieffchreiber war: *) 
vielleicht hätte er fie ſchoͤner gefchrieben. Doch 
ift er ohne Zweifel noch dem Balzac vorzuzies 
- ben, der bejtändig von MWiße überfliege, und 
nicht felten in froſtige Wortſpiele verfaͤllt. Man 
teiffe einige fehr gute Briefe bey dem Balzac an, 
allein fie liegen unter den vielen ſchlechtern fo vers 
ſteckt, daß fie eine genaue und mühfame Wahl 
koſten. Boileau hat das Lächerliche und Ueber; 
triebene in der Schreibare dieſer beyden Scribenz 
ten, durch eine Nahahmung zwener Briefe, die 
er an den Hrn. von Vivonne dichte, emfindlih 
machen wollen, und es ift wenigftens gewiß, daß 
fie außer diefem Stoffe von ihrer Hochachtuug 
nicht fo viel und nicht fo bald würden eing ebuͤſſet 
haben, Die Briefe des Hrn. v. Fontenelle, die 
unter dem Namen des Ritters von Herr *** ang 
Licht getreten, find durchgehende ſinnreich, wißig 
und ſcherzhaft; aber man ermüder zuletzt dabey 
eben fo, wie beym Seneca, teil fie alle fo find ; 
weil, tie ein gewiſſer Schrifefteller ſagt, lauter 
Augen darinn vorfommen, und weil ſich auch der 
Derfaffer nicht ſelten zu ſehr in einen Gedanken 
verliebt, den er durch den ganzen Brief ausdehnt, 
und ſich allen Spielen der Cinbitdungstraft dar 
bey überläße, und alfo dem erften Gedanken 
84 ſei⸗ 

*) Le Comte d’ Avaux falſoit une penſion de 4000. 
livres a Voiture, qui font, fur le pied d’ au- 
jourdhui plus de 3000, Ecus, & condition qu'il 


lui Ecriroit toutes les femaines, Traick du Stile 
pP: 233. 
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feinen Werch nimmt, indem er ihn noch immer’ 
mehr auspußen will ). Das erfte-ift kein Feh⸗ 
ler fie den Hrn. v, Fontenelle, fondern für die 
Gleichheit der ganzen Sammlung, und den gar 
ju fleißigen Lefer, Uber das andere fälle fehr 
auf den Verfaſſer zurück, Doch müßte man ges 
gen feine viele Schönheiten fehr undankbar feyn, 
wenn man ihn nicht unter die beften Brieffehreis 
ber diefer Are, und über den Voiture und Bals 
zac feßen wollte, Ich werde hernach einige Erems 
pel aus ihm anführen. Aber was follen wir denn 
wohl von den deutſchen galanten Briefen nens 
nen? B. Neutirch verdienet wegen feines guten 
Dorfaßes mehr Lob, als megen feiner Ausfühs 
rung; feine Sammlung galanter Briefe hat fein 
viel größeres Verdienft für fih, als daß fie fein 
iſt; fie ift niche von der Art, daß mir uns ges 
gen den Wi der Ausländer damit groß machen 
dürfen; er ift dem fe Pays zu ſehr gefolger, 
der, mie befannt, einen ſehr gefünftelten Ges 
ſchmack hat, und auch oft feine Gedanken zu kuͤhn 

ausdrüct. In den Beluſtigungen des Verſtan⸗ 
des und Wihes, in den Bremiſchen Beytraͤgen, 
und in den Danziger Sendfepreiben, wird man 
einige zerſtreute Briefe antrefjen, davon man 
billig eine ganze Sammlung zu_lefen wuͤnſchte. 
Einige habe ich daraus in ‚Die Sammlung vers 
miſchter Briefe herüber getragen. Die Briefe 

des 


O zum Erempel kaun unter andern nur ber eilfte 
Brief dienen, 
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des Den. Gellerts gehören auch meiſtentheils hies 
der So fange man fortfahren wird‘; den Ges 
rauch des Kanzlenftils, d. i. derjenigen Schreibz 
art ,. die von der. Unterrebung {m gemeinen Leben 
am meiteften entferne ‚ ift, ‚mehr einzuſchraͤnken, 
im Ceremoniel weniger ungeitige Zaͤrtlichkeiten zu 
haben, und dem deutfhen Wige auch ben den 
Höfen mehr Ehre miederfahren zu laſſen; fo 
wird die Hoffnung wachfen, daß wir auch. unter 
uns mie der Zeit .ein., weitläuftiges Geſchlechte 
von ſolchen guten Briefen erlangen werden. 
* Hier find einige Erempel aus des" Herten von 
Sontenelle Briefen. nach des Deren Hofrachs 
von Steinwehr Lieberfeßung. . . 1 


Der acht und vierzigfte Brief. 


ie kommen alſo nach Paris, mein Fräulein. 

a / Sch freue mich darüber. Es waͤte auch gar 
nicht recht, wenn die beden fchönften Dinge auf 
der Welt einander nicht kennen follten. Ich ver» 
ſichere Sie, Sie werden fih eines um dad ans 
dere bewundern Sie wollen es hier vielleicht 
verbergen , daß Sie vom Lande find, weil. Sie 
weder den Ton, nach das Weſen, no bie Mas 
nieren haben, als wenn Ste daher wären. Ich 
muß Ihnen aber nur melden, daß ich es ſchon 
jederman gefagt babe, daß Sie Zeit Ihres Lebens 
nicht nach Paris gekommen find: Ich bin mit 
Ihnen aus einer Provinz; ich Liebe mein Vater⸗ 
land; umd ich werde es nicht geſchehen Taffen, 
daß Sie ihm die Ehre rauben,, Sie hervorgebracht 
und fo wohl erzogen zu haben. Ich erwarte Sie 
mit ber AuBerften — damit ich alle Pas 

5 riſe⸗ 
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riſerinnen beſchaͤmen koͤnne welche glauben, daß 
wenn ja auſſer Paris noch eine Schondsit zu fin 
ben iſt, jo fen doch weder etwas Annehmlichkeit, 
‚noch zlerliche Auffuͤhrung dabey. Ich weiß nicht, 
wenn fie mein Fraulein ſehen, ob fe ihre Liebha⸗ 
Ser einer ſolchen Perſon aus einer“ Provinz ,' als 
Sie find., werden: geigen wollen, Uebrigens den⸗ 
ten Sie ja nicht, a Sraulein, daß Sie Ihre 
Gelaſſenheit und Kaltſinnigkeit in dieſem Lande 
behalten wollen. Es kommen viele gleichgültig 
nach Paris, aber es gehet Feine jo wieder wei. 
Sie dürfen und nur ſagen, was fur Eigenſchaf⸗ 
ten erfodert werben, um- Sie gu reizen. win 
wollen fie ausſuchen. Wenn fie au) Hier bie. Zeit 
nicht damit verderben wollen, daß Sie auf einen 
Liebhaber warten, ber Ihnen anftandig wäre, 
fo ſchicken Sie mir nurein Verzeichniß der Boll⸗ 
kommenheiten, welche er haben fol, Den Ihrer 
Ankunft follen Sie einen ſolchen Cavalier finden, 
der Ihnen ſeine Ergebenheit antragen wird. 


Der drey und viersigfte Brief ” 


Marl Sie doch einmal dazu veriehen find, daß 
Sie einige Zeit in == zubringen folfen, fo 
hun Sie wohl, daß Sie mich wegen ihrer Auf—⸗ 
führung um Nathfragen. Ich kenne dieſtadt, und 
kann Ihnen aljo vecht guten Rath geben. Ich win 
Fhnen die Dinge fo abmalen, daB Ste mit mei 
nem Briefe in der Hand alles kennen follen. Dis 
Stadt it klein, und Ihre Eigenihaften find 
groß; dennoch aber: glaube ich nicht, daß Sie In 
der ganzen Stadt hochgeithaget werden koͤnnen. 
Sie ift in, zwo Parteyen eingetheilet, welche, an 
der Hißegegen einander denen Guelfen und Gibel⸗ 
linen gleichen. In der einen von dieſen Motten 
gifchet man,aug, was man in. der andern ander 


tet, 


B. Compl. u. ſcharfſinn. Biefen. 227 


tet. Ich glaube, fie werden ſich Bald durch bie 
Farben und Wappen untericheiden. Der Urſprung 
dieſes groffen Haſſes war ein Anzug , welchen zu 
erfinden die Frau von T. fich viele Mühe gegeben - 
hatte. Die Frau von S. hatte daruͤber alleriey 
Iuftige Einfälle: und darauf kam es fo weit ‚daß 
eine jede alle ihre Freunde fich zu erklären bewog , 
und feinen einzigen unpartepiich ließ. Die zwo 
Frauen find die Häupter beyder Parteyen. Wenn 
bey der einen ein Feſt iſt, jo wird es gleich bey 
ber andern beurtheilet und durchgezogen. Man 
beweifet feinen Verſtand bey der einen nicht weis 
ter, ald daß man die andere Lächerlich machet. 
Sobald Sie nur werden angekommen ſeyn, wer⸗ 
ben beyde Parteyen nichts ſparen, Sie an fih 
zu ziehen; denn ein Sremder, der fich für bie 
eine erklaͤret, iſt von groſſem Gewichte, abions 
derlich eine Mannsperſon aus Paris. Man - 
glaubet, er ftelfe allein den Geſchmack von ganz 
Paris vor. Wenn ich fage, man. glaube es, ſo 
verſtehe ich, daß man es bey der fieghaften Pars 
tey glaubet. Denn bey der andern glaubet man 
nihts davon: man behauptet, daß biefer Menſch 
bie Belt nicht kenne. Und wenn er aus Paris 
if, fo ſagt man frey Heraus, daß in Paris for 
wohl die fchlechteften als die beſten Senner der 
Artigkeiten aus ganz Srankreich bey einander find. 
Alſo mahen Sie ih nur gefaßt, daß Sie fogleich 
einen ungemeinen Anlauf haben werben. Wenn 
Sie aber eine Partey von beyben erwaͤhlen, fo 
wird die andere ich darauf Iegen, Sie nach allem, 
was möglich ift, ja ſogar nach ihrem Adel zu une 
terjuchen. Gilt er da, fo gilt er auch gewiß im 
Maltha. In ihrem ganzen Leben wird niche bie 
geringfie Begebenheit ſeyn, die man nicht her⸗ 
vorſuchte. Man möchte lieber an alle Drte bins 
ſchreiben, wo Sie geweien find, damit man Dur 
6 Nach⸗ 
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Nachricht bekaͤme, was Sie daſelbſt geredet und 
vorgenommen Hätten. Das befte würde ſeyn, 
wenn Sie fich allezeit unparteyiich erhielten, und 
die eine ſowohl als die andere hoffen liefen, Sie 
wurden fich für dieſelbe erklären. Allein, ich muß 
geftehen , diefe Auffuhrung iſt ſehr ſchwer. We⸗ 
nige Leute auf der Welt, bie eine wichtige Hands 
lung vorhaben, wären dazu. geſchickt. Wofern 
Sie ſich aber doch zu einer Partey ſchlagen muß 
fen, fo willich Ihnen zum wenigften die Abbildung 
der beyden Häupter geben, damit Sie fich defto 
leichter entichlieffen koͤnnen. Weder bey ber einen, 
noch bey der andern Frau, iſt die Frage von der 
Schoͤnheit. Es koͤmmt nur_aufden Verſtand, 
auf ein artiges Weſen, und hauptſaͤchlich auf die 
Kleidung an. Don biejer darf man nur erſt mit 
idren Kaufleuten reden, welche von der edlen 
Racheiferung, die fie unter einander Haben, den 
beften Vortheil ziehen. Was den Ver ſtand be; 
trifft, fo ift die Frau von T. lebhafter und undes 
dachtſamer; die Frau von S. langſamer und ge: 
ſetzter. Sie fuchen ſich auch ihrer Borzuge recht 
wohl zu bedienen: jene, indem fie an biejer bes 
ftändig und zuweilen mit gutem Grunde etwas laͤ⸗ 
cherliches findet; biefe, indem fie eine gezwungene 
Beratung annimmt, bie fih am wenigen aber 
fehr giftigen Worten begnugt, Diejenigen, wel» 
che fich mie dem Verſtand jchmeicheln , Halten ſich 
zu jener, und diefe Hat alle die auf ihre Seite ges 
bracht, die fich mehr bemuͤhen, reblich und aufs 
richtig zu feyn. Wenn Sie manchmal Luft haben, 
in einem feht verwirrten, aber Öfterd ungemein 
angenehmen Schwarme zu feyn, fo gehen Sie zur 
Frau von T. Wollen Sie aber ernſthaftere Leus 
te fehen, und einen Umgang haben , ber zwar or» 
dentlicher, aber auch dagegen abgezirkelter und 
muͤhſamer iſt, ſo gehen Sie zur Frau —— 
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Ehe Sie ſich aber für eine von beyden erklären, 
fo verſehen Sie fih mit Spöttereyen über bie 
andere. Sch glaube, ich will es ſchon errathen, 
wozu Sie fich fchlagen werden; ‚der Schwarm 
wird Ihnen auf eine kurze Seit beſſer gefallen, 
und ich würde das andere Haus zu einem Umgan⸗ 
gt ‚ der Tänger dauren follte, Lieber wählen. Les 

em Sig wohl, und fehreiben Sie mir bald, wie 
Sie fich werden eingerichtet haben. 


Der ſechs und funfzigfte Brief. 


Mein Herr, was haben Sie nicht fuͤr eine ar⸗ 
tige kleine Betterinn! Und wie bin ich Ih⸗ 
nen nicht verbunden, daß Sie mir dieſen Schatz 
gezeiget haben, ehe er ſich in der Welt unter 
mehr Leuten ſehen laͤſſet! Es iſt das liebenswuͤr⸗ 
digſte Kind, das ich jemals geſehen habe: und 
mich duͤnket, die Einfalt, in der fie die Nonnen 
erzogen Haben, unter deren Aufficht fie bisher 
geweſen, erhebet ihre Annehmlichkeiten ungemein. 
Sch, der ich fonft auf die Erziehung in den Kloͤ⸗ 
fern niche viel gehalten habe, fange jetzo an, fit 
recht Hochzufhägen : und ich weiß nicht, wie es 
möglich if, ein junges Zrauenzimmer zu lieben, 
das ſchon gang nach der Weltart abarrichtet iſt. 
Das Fräulein von. V. hat unftreitig. viel “Ders 
fand: weil fie aber noch nicht vernünftige Zeus 
te hat reden hoͤren; ſo denket fie mehr, als ſie 
fagen kann. Und ich fehe mit ungemeinem Ver⸗ 
gnuͤgen, wie viel Mühe fie fich deswegen giebt, 
und wie verdruͤßlich es ihr iſt, daß es ihr noch 
nicht recht abgehen will. Sie merket den Untere 
ſchied zwiſchen ihren Kloſterredensarten und ber 
nen, bie ich gebrauche, gar wohl, und ich bin 
ganz verliebt: in die kleine Beſchaͤmung, die fie 
fich daraus macht. an werde zwar auch Bun 
ER 7 : 
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etwas ſtolzes gewahr, welches mir zu ſagen 
ſcheint, ich haͤtte nur ben einzigen Vortheii der 
Erfahrung voraus. So merke ich auch wohl, 
daß wenn ich mich einer Redensart bedienet ha⸗ 
be, bie ihr noch neu, iſt, und ihr gefallen hat, 
3 biefelbe nicht gleich braucher,, fondern etliche 
age wartet, ehe fie damit Herausrucer; ohne 
weifel, damit fie ed nicht merken laſſen möge, 
daß fie von mir etwas gelernt hatte, Es gehet 
ihr fo nahe, daß ich itzo mehr Berſtand habe, 
als fie, daß fie wahrhaftig in fehr kurzer Zeit 
mehr haben wird, als ich. Ich habe es nice 
laſſen Eönnen, die Rede zuweilen auf die Dinge 
u bringen, die das Herz angehen. Sie reder 
avon mit einer gewiſſen Art, die nach den geiſt⸗ 
lichen Büchern ſchmeckt, welche fie geleien Hat. 
Indeſſen aber verſtehet fie ganz wohl, was fie fa» 
get. Sie kommt allezeit in Begleitung einer ehr⸗ 
würdigen Mutter an dad Gitter: dieſe laͤſſet Ihr 
Geficht nicht fehen: fie prediget unter einem 
heruntergeſchlagenen Schleyer viele Spruͤche von 
der Verachtung der Welt und der Eitelkeit un⸗ 
ſerer Beichäfftigungen. Nichts deſtoweniger beklagt 
ſie ſich doch, wenn ich meinen Beſuch ſelten oder 
kurz mache. Ich kann nicht ſagen, daß meine 
Unterredungen mit ihr ſo erbaulich waͤren, als 
ihr Beichtvater fie halten konnte. Ich ſtehe 
ſchon mit der artigen Koſtgaͤngerinn in einem ge⸗ 
wiſſen Berſtaͤndniſſe, was die Thorheiten der 
alten Mutter betrifft, und wir haben uns ſchon 
einander einize Zeichen mit den Augen gegeben, 
die vor dem Flor der Alten gluͤcklich vorbeygefah⸗ 
ren ſind, ohne daß ſie es gemerket. Wollte doch 
die Liebe, daß unſer Verſtaͤndniß auf Unkoſten 
der unbequemen Figur, die ſich vor uns ſetzet, 
weiter gehen moͤchte. Wahrhaftig, ich wuͤrde 
doppeltes Bergnuͤgen davon haben. 
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SE fange mit dem Fräulein von V. eine Er⸗ 
nd siehung.an ; die von derjenigen etwas unters 
ſchieden ift , welche ich ihr bisher gegeben habe, 
Mit Erlaubniß der Mutter, melde die Aufficht 
uͤber fie hat, habe ich ihr den Roman von Eyrus 
geſchicket: und. im 14. Tagen iſt fie, ganz fer 
tig damit geweſen. Sie hat ganz bloͤde Augen 
havon bekommen; und ich glaube, bie ehrwuͤrdi⸗ 
ge Mutter gleichfalls; denn fie hat das Gift eher 
gefofter, als ihr junges Fraͤulein. Geſtern ſag⸗ 
te: fie mir mit einem ſchluchzenden Tone, da rinn 
etwas non Alter, von Zartlickeit, und uber dag, 
ich weiß niche was, gemifchet war, das den None 
nen eigen iſt. Mein Gott, Halten fie, mein Herr 
denn nicht dafür daß Mandane fehr ungtüektih 
war , da fie fo viel Ungft im Herzen hatte, und fi 
nicht mir dem groffen Artamenes unterreden konn⸗ 
te? Ich befand dieſe Anmerkung dem Sinne einer 
Nonne, die allezeit gesiwungen und eingeſperret iſt, 
fehr gemäß. Die kleine Koftgangerinn aber , die fich 
E wohl darauf verſtund, antwortete ploͤtzlich: 
ja wohl, aber Artamenes Tag allemal zu Zelde , 
die Mandane zuentführen ; und was und betrifft, 
ſo _denfet niemand. baran. Sie frhen ‚daraus, 
daß das Exempel dieſer Heldinn fie alle beude , auf 
die Luft zu Entführungen gebracht hat; und daB 
ein großer Artamenes feine Mühe nicht vergeblich 
anwenden wurde: ich aber moͤchte es bey allen 
beyden nicht ſeyn. Cyrus hat bey dem Fräulein 
von V. die Wirkung gethan, weiche die Romane 
bey jungen Lenten die noch nichts geſehen haben, 
immer zu thun vflegen. Sie bildet ſich ein, die 
Welt ſey nach dieſem Muſter gemacht. Ich ſu⸗ 
che ihr: beyzubringen, daß fie vom ihren Liebha⸗ 
bern nicht alle Berdienſte des Artamenes — 


! 
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und ihnen etwas erlaſſen ſoll; beſonders aber die 


ar zu hochgetriebene Verehrung, die er ſeiner 

eliebten erzeigete. Und fuͤr meinen eigenen 
Theil geſtehe ich ihr, daß wenn dieſer heroiſche 
Charakter nicht ein wenig gemildert, und nach 
meiner Faͤhigkeit herunter gelaſſen wuͤrde, ſo 
konnte ich mich nicht Daran wagen, und ich wuͤr⸗ 
be den Augenblick ein Capuciner werden. Allein 
fie will altes, was ſie in dem Buche gelefen bat, 
in der Strenge und nad dem Buchſtaben anneh⸗ 
men. Jedoch es ift nicht viel dabey verſehen. 
Die Welt wird fie bald eines andern belehren, 
und ich hoffe, "fie ſoll ben Unterſchied zwiſchen 
dem -Romanhaften und Natuͤrlichen Teiche einjehen 
fernen. ° Wenige Frauenzimmer wurden: Ihren 
Willen darein geben, wenn man bie Liebesver⸗ 
faſſung der Romane wieder einführen wollte: 


Der fechszigfte Brief. 


Wei Sie doch nun endlich in der Welt auftre⸗ 
ten wollen, Gnaͤdiges Fraͤulein, fo will 
ich mich auf das Prophezeihen legen, und Ihre 


Schickſale vorher verkündigen. Stellen Sie ſich 


sur ein groſſes Gefchrey vor, das fich in Paris 
erheben wird, und taufend. verwirrte Stimmen 
untereinander, davon man nichts wird unters 
feheiden koͤnnen, als dieſes: O wie ſchoͤn iſt ſie; 
b vie artig iſt fie! Bisher hat man Sie nur an 
dem Orte geſehen, wo Sie geweſen find; aber 
Noch niemand außer. mir hat Sie mit Nachbens 
ten betrachtet, ber ich in dieſem Stuͤcke meiner 
Dicht vollkommen. Genuͤge gerhan' habe. Aller 
Menihen Augen, mein Fraͤulein, werben in 
furzem in Anfehung Yhrer faſt eben ſo beſchaf⸗ 
fen feyn; ais bie meinigen. Vielleicht werden 

Sie keinen Unterſchied darinn wahrnehmen. Wenn 

y mir 
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mir aber erlaubt if in meine Prophezeihung 
auch etwas trauriged zu mifchen: fo werden Sie, 
wenn die erften Tage Ihrer Erſcheinung einmal 
vorbey find, in den Augen anderer dasjenige nicht 
mehr antreffen, was noch in den meinigen ſeyn 
wird. Sie werden ynaufhörlich ein gewiſſes 
dunkles Geraͤuſche um fich hören, und ein ver 
wirrtes Gemurmel, deſſen Sie noch nicht ges 
wohnt find; daffelbe nennet man Seufzer. Dies 
fe werden, wie einige von denen, die Sie ſchon 
von mir gehöret haben, beſchaffen feyn. Biel 
leicht werden Sie nur ein wenig Lauter ausgeſtoſ⸗ 
fen werben: aber das find nicht bie beften. 
Hauptſaͤchlich aber wird von allen Geiten ein 
rechter Hagel von gewiffen angenehmen Dingen 
über Sie herfalfen, die man Schmeicheleyen oder 
verliebte Worte nennet. Man wirb Sie bamit 
bergeftalt überhäufen, daß Sıe kaum Athem ho⸗ 
Ien können. Haben Sie ſich auf der einen Sei⸗ 
te Dagegen gewehret, fo werden Sie alsbald auf 
der andern davon angefallen werben. Allein aus 
Beyſorge, Sie möchten fi an dieſe ſchmeichleri⸗ 
ſche Sprache, die nur in dem Munde der Manns⸗ 
perſonen zu finden ſeyn wird, gar zu ſehr gewoͤh⸗ 
nen; ſo mache ich mich anheiſchig, Ihnen treu⸗ 
lich zu hinterbringen, was die Frauenzimmer von 
Ihren fagen werben: Die artigſten unter denſelben 
werben bald ihre Augen für Yu groß, und Ih⸗ 
ven Mund für allzu Elsin halten. Was mich bes 
trifft, fo wurde ih, wenn Sie itzo nicht die eins 
sige Perion aus Ihrem. Gefchlechte wären , ber ich 
mich annehme, in ganz Paris ausrufen laſſen, 
daß alle Frauen ihre Liebhaber auf die allerbefte 
Art, die nur zu erbenfen wäre, anfeſſeln, und 
ihre Gefangenen ja wohl in ber Nahe. bewachen 
folten. Denn bey Ihrer Ankunft, mein Frau 
In, wird man von nichts als von a 
et⸗ 
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Ketten. und verlaffenen Liebſten hoͤren. Ich bin 
verfichert, nach dieſer Warnung, würde man 
etliche Liebhaber geichwinder gluͤcklich machen: 
etlihen aber uoler als fonft begegnen, nachdem 
die Srundjage der Frauen, ihre Sklaven zu ers 
halten, uncerſchieden find. Doch glaube ich, daß 
die meiften, Manneperfonen dabey gewinnen wuͤr⸗ 
den. Endlich ift 68 ganz gewiß, gnädiged Kraus 
kein, dag Ihr Ausgang aus dem Kloſter in bie 
Welt, die lieber, und geliebet wird, eine fehr wich 
tige Begebenheit in der Melt iſt, bie eine grobe 
BDeränderung in derielben verurfacen muß. Ci» 
ne junge Gottheit von fechgehn Jahren, als Sie, 
mache ſich in derſelben bald dafür kenntlich, was 
fie it: und:fo balp Kt ſich ſehen laſſet, faͤllet 
ihr alles zu Hufen. Zur meine Perſon, wenn 
ich nicht ehe, als alle andere Sterblide , die. Sit 
anderen werden, vor Ihnen nisdergefallen bin, 
fo denfen Sie-nur, daß mid das Gitter daran 
gehindert hat. Denn es if nicht gewöhnlich 
foldye angenehme Gottheiten von ferne anzube⸗ 
ten. Man Enier nicht vor Ihnen nieder, ohne 

Sie zu umarmen. 
an könnte auch noch hieher die fogenannten 
Charakterbriefe rechnen, die durch den Witz, 
Durch den Affeee, und zumeilen duch das Sal 
der Satyre, wie z. E. Hrn Rabeners Charak⸗ 
tere, ein lebhaftes Anſehen bekommen müffen, 
um nicht in den Ton einer ſchlaͤfrigen Erzählung 
zu fallen, Go it der Brief des Flechier, date 
inn ee ſich feibft abfchildere, und fo gehören 
auch die Briefe, die von zärtligen Leidenſchaf⸗ 
een befeelet find, hieher, z. E. die Briefe einer 
Peruvianerinn, die portugieſiſchen Briefe ıc, 
Das 
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Daß ich übrigens den fcharffinnigen, witzigen 
und affectirten Briefen hier ein eigenes Haupt 
ſtuͤck einraͤume, das foll den übrigen zu feinem 
nachtheiligen Unterſchied gereichen, als wenn fie 
es niche ſeyn ſollten. Alle Briefe können unter 
gewiſſen Umftänden diefe Eigenſchaft mit Anſtand 
annehmen; aber es giebt doch einige, die fie 
ſchlechterdings und in einem vorzüglichen Grade 
haben mäfen. — 





Das zweyte Hauptſtuck. 
Von geſchaͤfftlichen Briefen. 

$. 67. | 
Sg’, mancherley Gefchäffte und Ange 
legenheiten der Menfchen verurſa⸗ 
chen ebenfalls verfihiedene Briefe. Man 
bitfe£ Den andern: um etwas, man ladet 
ihn wozu ein, man empfiehlt fih ihm in 
einer gewiffen Sache, man ermahnet ihn, 
man giebt ihm Verweiſe, man entſchul⸗ 
diget ſich, man berichtet etwas ıc. Dar 
her kommen Bitt -Einladungs » Empfeh- 
lungs + Ermahnungs - Bermeis- Entfhuls 
Digung und Berichtſchreiben. Wir mols 
ten bey jedem das hauptſaͤchlichſte kurz 

bemerken. X 

S. 68. 
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$. 68; 

’ Bittfchreiben nennet man diejenigen 
überhaupt, worinnen man dem andern 
Dewegungsgrüunde giebt , uns eine Wohl 

that oder eine Gefälligkeit. zu beweiſen. 
9 | 
Ihre Abficht und Billigkeit erfodert, 
daß man etwas bitfef, das in des an⸗ 
dern Gewalt ſtehet, das niemand zum 
Schaden oder zur Beleidigung gereichet, 
und das Feine Niederträchtigkeit verräth. 
‘ 8. 79. ur I 
Die Bewegungsgruͤnde, deren man 
ſich darinn bedienet, müffen der Neigung 
desjenigen gemäß feyn, an den man 
ſchreibt. Folglich muß man ſowohl das 
menſchliche Herz uͤberhaupt, als auch 
denjenigen wohl kennen, an den das 

Bittſchreiben gerichtet iſt. 

& —J | P $. 71. ur FR 
Memoriale machen eine: Art der 
Bittſchreiben aus, die man groſſen Her⸗ 
ren und Obrigkeiten uͤberreichet; man 
nennet ſie auch Suppliquen. Folglich 

*— gel⸗ 


” 
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‚gelten Bey ihnen ebenfalls die vorigen 
Grundregeln der Bittfehreiben. = 
F. 72. 4 

Die Schreibart iſt in dieſen Briefen 
nach Beſchaffenheit der Perſonen ehrer⸗ 
bietig und einnehmend, ohne Schmeiche⸗ 
ley und ohne uͤbertriebene Erniedrigung. 


Anmerkung. 


I. Je vornehmer die Perſon iſt, von wel⸗ 
cher wir bitten, und je wichtiger die Sache ſelbſt 
iſt, die wir bitten, deſto mehr Sorgfalt und 
Klugheit erfodert alsdann die Ausarbeitung 
der Bittſchrift ). Dfe verlange man von dem 
andern etwas, das ihm beym erften Anblick vere 

druͤßlich iſt; 3. E, man will etwas von ihm ges 
ſchenkt haben, das er nicht gerne miffer ; man 
will Geld von ihm borgen, oder man mill ihn 
in eine Sache ziehen, darein er fi) ungerne 
mifchee: tie vorfichtig muß man alsdann nicht 
fpreiben, wenn man nicht unbilfig ſcheinen will 
und menn man feine Abſicht zu erreichen gedenke ! 
Eine gute Renntniß der Sietenlehre, eine genaue 
Kundfchaft von der ſchwachen Seite desjenigen, 
den man überreden mill ($. 15.), und eine Fer⸗ 
tigkeit, ſich einnehmend auszudrüden, „machen 
hier 
*) ſ. den luſtigen Surifien. ©. Gar. u. f. auch Sime 
pliciſſimi albernen Briefſteller, 8. 1726 
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hier die ganze Kunft zu überreden aus, Wenn 
man dem Hochmuͤthigen Ruhm, dem Geizigen 
Vortheil, und dem Wolläftigen Bergnügen fo 
vorzuftellenmeiß, wie es die Quelle feiner Hands 
lungen erfodert ; fo ift nichts fo leicht unmoͤg⸗ 
lid, daß man nicht erbitten koͤnnte. An jgute 
Freunde, mit denen mie vertraut find, brauche 
man nicht fo meitläuftig zu fepn. Da fie ung 
gum voraus tieben ; fo haben mir ſchon in ihree 
Freundſchaft die befte Fuͤrſprache, wenn nue 
die Bitte ſelbſt die Freundſchaſt nicht beleidiger. 
An Geringere berührt man die Sache kurz, die 
man fich von ihnen ausbittet, und feßee den Haupt 
bewegungsgrund darinn, daß fie ung eine Gefäls 
ligkeit ermeifen wuͤrden ıc. *) | 

2. Suppliquen müffen kurz abgefaffet werden), 
und fobald mit der Sache felbft anfangen. Dars 
auf lege man die Gruͤnde und Urſachen vor , die 
Billigkeit und Gerechtigkeit, die Noch, die treuen 
Dienfte, die Gnade, Guͤte des Herrn ꝛc. Die 


Bitte ruͤcket man in der Schrift etwas ein, oder, ° 


man feße ihren Hauptinnhalt auswendig auf den 
Titel, damit fie gleich defto beſſer ins Auge fat 
le. Man fihlieffee mit einer ehrerbietigen Vers 
ficherung, bie erzeigte Gnade mit ftetem Dante 
au erkennen, oder wohl anzuwenden. Dfe hänget 
man auch einen Wunfh an. Zuweilen bietet 
man als ein Unfchuldiger um Abwendung der 

. Stra 

”) f. in den Briefen tiber verfchiedene Gelegenheiten 

29, und 51. und bin und wieder. 
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Strafe. Hier muß man feine Unfhuld auf eis 
ne fo gute Art zeigen, daß man dem Richter 
niche gleichfam unter die Augen fage, er habe 
gefehlet, er fen unbillig , ober er thue uns Uns 
recht. Man muß fich.alsdann einiger Hebereiluns 
gen ſchuldig geben, und fie bereuen, aber, ins 
dem man die Fehler übernimmt, auch zeigen, 
dag wir in unverleßter Treue geblieben, und 
daß mir menigftens durch die Lauterkeit unfers 
Willens Mitleiden verdienen, Diefe Kunft hat 
der Graf von Buſſy in feinen Bittfehreiben an 
den König unvergleichlich beobachtet *), ob man 
ihm gleich das Kleinmuͤthige und Niedrige in 
diefen Schreiben fonft. ſchwer vergeben kann. 
Für einen Mann von dem Verdienfte des Grafen 
von Buſſy, hätten feine Empfindungen erhabes 
ner und fhöner ſeyn müffen. Ex Eonnte, unabs . 
hängig von dem Gluͤcke, auf feinen Landgütern 
angenehm genug leben. 

3. Memoriale find eigentlich ſolche Bittſchrei⸗ 
ben, darinn man eine bereits vorgeftellte Sache 
miederholet und nochmals erinnert, Man fühs 
vet alfo darinn die ehemaligen Gründe in ihrer 
Kürze wieder an, feet auch wohl einige neue 
hinzu, und wiederholet die unterchänigfte Die, 
te ꝛc. Die Bedeutungen des Worts: Memo⸗ 
rial, find überhaupt mancherley. Im gemeis 

nen 


”) fe find feinen Briefen, deren fehon öfters Er⸗ 
wähnung gefchehen , hin und wieder mit einverleibet. 
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nen Leben aber wird eine Supplique und ein 
Memorial für eins gehalten. 


Exempel. 
J. 


(Aus den Briefen des Cicero, der dreyze hn⸗ 
| te des fünfzehnten 8.) 


ichts a mir meine Gegenwart in Nom ſo an⸗ 
genehm machen können, als. daB ich fähig 
eweſen bin, Ihren bey der Uebernehmung und 
uͤhrung des Buͤr germeiſteramts meine Ergeben⸗ 
heit 2 begeigen. Ich habe zwar niemals an, dem 
glücklichen Erfolg Ihres Anſuchens gezweifelt: 
aber ich wollte doch auch für Sie nicht mäßig fepn. 
Pur wuůnſchte ich, daS Sie bey ihrem Amte nicht 
fo ſehr beſchafftiget wären: und beumahe kraͤnkt 


michs, daß ich in meinem Buͤrgermeiſteramt Ih⸗ 


re Gefalligkeiten gegen mich, als eines damals 


noch jungen Menſchen, ſo ſehr empfunden habe, 
da Sie jegt von den mieinigen ſelbſt bey meinem 
- Alter, faſt nichts empiinden Fönnen. Bald glau⸗ 

be ich ein Schiekfal, das «8 fo will, daß fir allein 
immer Gelegenheit haben follen, mich Ihnen ver» 
bindlich zu machen; und daß mir, außer bem gu 
gen Willen, zur Vergeltung nichts weiter übrig 
Bleiben fol, Bey meinem Bürgermeifteramte ſo⸗ 
wohl, als bey meiner Zuruͤckrufung haben Sie 
mir Mohlthaten erzeiget; uud jetzt faͤllt aud bie 
Zeit meiner Statthalterichaft unter Ihre Regie⸗ 
fung. Ihre hoͤchſte Grwaltund Würde, die Ach⸗ 
tung und Ehre worinn ich geießet worden, Theis 
nen zu verlangen, daß ich Sie recht inftändig und 
weitlöuftig erfuche, einen ruͤhmlichen Schluß des 
Raths uͤber mein Berhalten geneigt zu vinens 


— — 


fi 
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aber ich getraue mich nicht Sie fo ſehr darum zu 


bitten; damit ich nicht das Anſehen habe, als ob 
ich Ihre beſtandige Gewogenheit gegen mich vergef⸗ 
ſen haͤtte, oder als ob ich glaubte, daß Sie nicht 
mehr daran gedachten. Alſo will ich es nur jo 
machen, wie ich von Ihrem Willen überzeugt 
bin, und einen Mann, beflen groſſe Berdienfte 
um mich alle Welt kennet, kuͤrzlich bitten. Wenn 
andere Buͤrgermeiſter wären, fo würde ich mich 
dennoch hauptfachlich an Sie balten , mein Herr, 
um mir ihre befondere Gewogenheit zu verſchaffen. 
Da Sie nun aber hie hoͤchſte Gewalt und Wuͤrde 
ſelbſt führen, und jedermann unfere Sreundfchaft. 
kennet; fo erfuche ich Sie inftandig um die erw 
wuͤnſchte und baldige Ausfertigung des Decrerg 
uber mein Verhalten. Aug dem Briefe, den ich 
an Sie, an Ihren Collegen und an den Rath 
gefchrieben Habe, werden Sie einfehen-, daß ‚bie 
Sache des Anſuchens und des öffentlichen Giuͤck 
wunſches werth iſt. Laſſen Sie ſich doch alle mei⸗ 
ne ubrigen Angelegenheiten, und beſonders meine 
Ehre aufs befte empfohlen ſeyn. Hauptfächlich 
belieben Sie dafür zu ſorgen, warum ich auch 
ſchon im meinem vorigen Briefe gebeten habe, 
daß ich nicht zu lange in der Provinz aufgehalten 
werde. Id möchte Sie recht gerne ais Bürgers 
— Pe ich hoffe unter Ihrer Fun 
ng alles auch fo gut gegenwärtig zu erhalten, 
als abwesend, Leben Sie wohl! A 


Srtockhauſens Srundfig, £ IE 
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Memorial um Beförderung. 


Durchleuchtiofter Zürft, 
Gnädigfter Zürft und Herr, 


Exr— Hochfuͤrſtl. Durchl. geruhen, hoͤchſt Denen ſel⸗ 
ben unterthaͤnigſt vortragen zu duͤrfen, wasma⸗⸗ 
fen die Predigerſtelie zu N. durch das Abſterben bed 
ehemaligen Paſtor M. juͤngſt erlediget worden ‚zu 
deren Wiederbeſetzung Ew. Hochfüͤrſtl. Durchl. 
wie verlautet, noch keinen neuen Prediger ernen⸗ 
net haben. 


Wenn nun, Durchleuchtigſter Fuͤrſt und Herr, 
meine Umſtaͤnde von ber Beſchaffenheit find, daß 
ich mich ein ſolches Amt unter aoͤttlichem Seaen 
zu übernehmen und su führen getraute , indem ich 
mich zu diefem Endzwecte ſchon laͤngſt nad) allen 
Kräften zu bereiten geſucht babe, auch mich ben 
gewöhnlichen Prüfungen deswegen gerne untere 
werfen, und von meinsm Leben und Wandel ber 
glaubte Zeugniffe beubringen ill. 


Als erachet an Ew. Hocfürftl. Durchl, meine 
unterthaͤnigſte Bitte, hoͤchſt Dieſelben wollen mir 
gedachte Pfarre gnädiaft anzuvertrauen geruhen. 
Dicke hohe Gnade wird mich ermuntern, durch 
mein tunftiges Wohlverhaften derſelben nichtune 
wuͤrdig zu feyn, und den Hoͤchſten taͤglich anzu⸗ 
flehen, daß er Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. nach den 
Wünſchen des Vaterlandes eine er 

. 2 
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geſegnete Negierung verleihen wolle! Gnaͤdigſter 
Erhoͤrung mich getröftend erflerbe, 


Durchleuchtigfter Fürft, 
Gnaͤdigſter Fürft und Herr, 


J— nunterthaͤnigſter Knecht 
6, x. ı. 

Aus dem feßtern Exempel leuchtet noch der 
Stitus, Curiaͤ hervor. Allein er wird bey fol 
chen Gelegenheiten faft durchgehends bepbehalten, 
weil er einmal in den Gerichtsſtuben und bey 
Obrigkeiten angenommen ift, und die galante 
Schreibart finder hier nicht allemal Eingang. 

$. 73 z 

Es giebt noch andere Arten der Bitt⸗ 
fehreiben , wohin man- infonderheit die 
Einladungs- Anwerbungs: Empfehlung: 
und Fürbittfchreiben rechnen kann; fie 
mögen num entweder zu Wohlſtandsbrie⸗ 
fen: gemacht werden „ wie andere gefagt ha; 
ben, oder unter die gefchäfftlichen Schrei 
ben gehören ($. 67.). Ä Ä 

$. 74. 
 Kinladungsfchreiben enthalten ei- 
ne Bitte, den andern zu einem Beſuche 

e2 oder 
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oder zu einer Zuſammenkunft zu bewe⸗ 
gen. u 


18.78 
Man kann ſolche an feines gleichen 
und an Geringere; an Vornehmere aber 
nur unter gewiſſen Umſtaͤnden ſchreiben. 


$. 76. 


Man Fann darin bie Sprache des 
Herzens , der Freundſchaft, des Wohls 
flandes führen, oder, auch eine Angeles 
ger heit zum Bewegur gsgrumde machen, 
weswegen man ben andern perfönlich zu 
Merfchen wuͤnſche, 


Anmerkung. 


Die Gelegenheiten zu dergleichen Schreiben koͤn⸗ 
“nen mannigfaltig ſeyn. Die gewoͤhnlichſten ereig⸗ 
nen ſich ben Hechzeiten, Kindstaufen Begraͤb⸗ 
niffen, Goſtereyen, Spagierfahrten ꝛc. Dan 
führer zuerſt die Cache felber an, weswegen man 
den andern einladet, und dann bie Urſache oder 
Bewegungsgruͤnde, bie von bet Ehre , dem Ders 
gnügen, der Freundſchaft, Gemogenheit, Vers 
montfchaft und dergleichen, hergenommen merden 
können. ‚Sie find foeinzueichten, daß feine alten 
abgetroſchnen Formeln mit unterlaufen, > E. 
en 
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Den Zirhgang zieren und ſchmücken bel; 
fen, mit einer ſchlechten Bewirthung oder 
Speis und Trank großtzünſtig vorlieb und 
Willen nehmen ıc. Vornehmere, oder die ung 
befehlen können, muß man mit einiger Behut⸗ 
ſamkeit einladen. Wenn fie der Wohlſtand niche 
verbindet, uns einen perfönlihen Befuch zu ger 
ben: ‚fo muß man fie auch dazu nicht ausdruͤck⸗ 
lich einladen: "Sind fie aber unfere befonderen 
Gönner , ‘haben fie ihre Leutſeligkeit ſchon öfters 
gegen ung bezeiget, oder ift die Gelegenheit aus 
ferordentlih, z. E. Hochzeiten, Gevatterſchaf⸗ 
ten ıc. fo kann man kuͤhn feyn, fie einzuladen, 
oder ihnen fagen, daß man es für ein unvers 
Dientes Gluͤck ſchaͤtzen wuͤrde, wenn man die 
Ehre ihrer Gegenwart hoffen koͤnnte. Die Sch rei⸗ 
art iſt nach dem Unterſchiede der Perſonen ehr⸗ 
erbietig, hoͤflich und verbindlich. 


Anmerkung. 
— 
Der vierte Brief des Plinius 1,3) 


Wie ſchoͤn und reich es auf Ihren Landglitern 
ausſehe, das kann ein alter kurzer Brief 
von mir ſchon genug beweiſen, (denn Ihre eigenen 
Briefe haben wir hier nicht nothig). Gewiß, ich koͤnn⸗ 
te nicht ſagen, daß meine Guter fo recht meine waͤ⸗ 
sen, ald Sie von den Ihrigen fagen Fönnen : 
nur darin möchte der Unterfchied ſeyn, daB ich 
von Ihren Leuten eifeiger und forgfältiger — 
3 
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net werde, als von ben meinigen. Vielleicht fin, 
ben Sies eben jo, wann Sie einmal meine Lands 
gurer heſuchen wollen. Ich bitte Sie recht fehr, 
daß Sie ſich bald dazu entfchließen; damit Ste 
einmal zeigen, daß Sie bey ung auch fo zu. Haufe 
gehören, als wir bey Ihnen, und daß meine Leu: 
te einmal aufgeweckt werden, die auf meine An⸗ 
kunft immer fiher und beynahe, ganz naclaßig 
find. Denn beygelinden Herren koͤmmt die Furcht 
ber Bedienten durch bie Gewohnheit ulebt aus 
der Mode ; aber. durch Neuheiten werden. fie_et> 
muntert, und bemühen fich, ihren Herren mehr 
durch andere als durch fich, feloft zu gefallen und 
empfohlen zu werben. Kommen Sie bald zu ung, 
und leben Sie wohl! | | 


IL. ER: 
(Ausdem Scanzöfifchen des Suretiere.) 


Wieunn mir ein wichtiger Vorfall begegnet wäre, 
° worin ih Ihren Beyſtand noͤthig hätte, 
fo bin ich uͤberzeuzt, daß Sie zu mir kommen 
wurden, wie ich ſchon dergleichen Proben gehabt 
habe; aber ih, weiß nicht, ob ich eben bie Ehre 
bey der Heirath meines älteften Sohns mit > ers 
warten darf; und Sie haben mich felbft etliche 
mal bemerken laſſen, dag Sie Ihren Freunden 
Lieder wirkliche Dienſte, ats Complimente und 
‚Eeremonien,, erweiſen. Indeſſen kann ich Ihnen 
doch kaum ausdruͤcken, mit weldem Berlangen 
die Frau von N. wuͤnſchet, daß Sie möchten fo 
gütig ſeyn, fich bey ber Vermaͤhlung ihrer Tochter 
einzufinden; und ob fie gleich ſonſt Urſache Hat, 
mit_einer fo vortheilfaften Heirath zufrieden zu 
feyn , fo wird doch ihre Freude unvollfommen ſeyn, 
wenn fie in der Berfammlung ihren Herrn a 
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ter nicht fiehet. Sie kennen bie Eitelkeit des 
Srauenzimmers, ob fie gleich, aufrichtig zu reden, 
nichts von der Schwachheit ihres Geſchlechts has 
ben würde, wenn fie niemals eine unrichtigere 
Eitelkeit Harte; und id wüniche das eben fo fehr 
bey diefer Gelegenheit, als fie. Dim ungeachtet - 
unterfiehe ih michs nicht, Sie darüber zu beuns 
ruhigen; aber Sie fünnen glauben, daß Sie ung 
alle beyde in die größte Verbindlichkeit feßen, wen 
Sie und mit Ihrer Gegenwart, beehren werden. 


III. 


-  Kinladung eines Sreundes. 
(Der ein und fiebenzigfte Brief des Hrn. 
Gellerts.) 


ie wiſſen doch, daß heute ſchon der fuͤnfte 

May iſt, und daß Sie mir verfprochen Haben, 
den May bey mir auf dem Lande ‚sugubringen ? 
Ich erinnere Sie aljo an Ihr Berfprechen, ober 
vielmehr an das Bergnügen, das Sie fich felbft 
ſchuldig find. Ich lade Sie von neuem cin, im 
Namen meiner lieben Frau, im Ramen ber Lofen 
Doris, im Namen der Freundſchaft, der Liebe 
und des Mays, i 

Das Herz der Ehlem zu entzücen 

Zachſt du, o May, mit heitern Blicken 

Aus ber verſchoͤnerten Natur ; 

Schmuͤckſt Freunden, die dich zu genießen, 

Und dankbar zu gebrauchen willen, 

Bor andern Sluren meine Flur. 
Kommen Sie, Sie follen alles finden, was Sie 
von dem Hrühlinge und einer gaftfreyen Wir⸗ 
thinn erwarten koͤnnen. D was machen Sie für - 
eine unſchluͤßige Miene ! Das ift die Miene des 
Unterthanen, bem % anaͤdige Herr a 
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tag anfagen laͤßt, und nicht die Miene eines Ge⸗ 
felligen, ben feine Zreunde zum Vergnügen rus 
fen. Mit Ihren traurigen Büchern |! Db Sie 
nun in Ihrem Leben viergehen Tage mehr oder 
weniger ſtudieren, babey wird bie befte Welt nicht 
viel verlieren. Sie und viel andere wirien zu viel, 
als daz ich glauben fönnte, dag Sie noch aus 
Liebe für bie Wiſſenſchaft und für die Welt, und 
nicht vielmehr aus. einem weisheitsvollen Stolze 
fludieren follten. Im Vertrauen geredt , biefe 
ganze Stelle von dem, o was machen Sie ⸗⸗ 
an, hat mir meine Frau eingegeben. Ich wollte 
es beichwören, baß es zugleich eine Satyre auf 
mich feyn fol, und ich wollte gern böfe auf meis 
ne Frau werden, wenn ich nur koͤnnte. Aber 
wo kann ih? Gie hat mir, da fie mir die Spoͤt⸗ 
terey vorſagte, eine Miene gemacht, in der mehr 
Freundlichkeit war, als in gehen Satyren Bos⸗ 
beit feyn kann. Sie bleibt bie Frau bie ich mir 
nicht beffer wuͤnſchen kann, und die Sie, al® 
Hören Bruder liebt; aber unter ber Bedingung, 
daß Sie zu ung kommen. Sie hat unferm Chriſtoph 
fhon anbefohlen, baß er auf den Sonnabend nach 
2 ++ fahren, daß er fein beſtes Kleid anziehen , 
daß er bie Kutſche abputzen, daß er heute und 
morgen ben Pferden viel zu gute thun, daß er 
nicht viel mit Ihnen reden, daß er Sie abholen, 
dag er Ihnen alles an den Augen abiehen, und 
ſich ja in Acht nehmen follte, dag Sie nicht mit; 
ten auf dem Wege aus ber Kutſche fprängen, 
und zu Fuße nad L⸗⸗zuruͤckkehrten. Chriſtoph 
fragte, ob denn der Herr fo eigenfinnig ware, 
da doch, fagte meine Frau, er If eben fo eigens 
Finnig als gutwillig,, um deſto aufmerkſamer 
müßt ihr ſeyn, kurz, es iſt ber Herr, in deſſen 
Büchern ihr Sonntags immer leſt. Hier ver⸗ 
beugte ſich Chriſtoph, und ſagte, daß u 
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ganzes Jahrlohn nicht To lieb wäre, als daß er 
dieſen Herrn fahren ſollte. Er wird alſo auf den 
Sonnabend zu Mittagein vollem Staate, und in 
tiefer Ehrfurcht, vor Ihrem Haufe erfcheinen, 
und wir wollen Sie gegen Abend in ber Eleinen 
Allee, mit offnen Armen und gedeckter Tafel ers 
warten. - Herr R » «+ laßt. Sie ganz weichmuͤ⸗ 
thig grüßen. Es iſt mit dem Fruͤhlinge eine gro⸗ 
Se Veraͤnderung in ſeinem Charakter vorgegangen. 
Der Stolje, der vor unſern Ohren 
Die Liche taufendmal verfchworen , 
Verſeufzt ist feinen Tag betrubt; 
Haßt, die ihn fuchen aufzuwecken; 
non in die finftern Hecken, 
May! wo if. fen Stolz? er Tieht. 

Im Ernie, er Liebe. Rachen Sie ‚wen ? 
Sie errathens nicht. - Die junge Wittwe. Diefe 
hat durch Hulfe des Lenzed das gange Syſtem 
feines hageſtolziſchen Herzens uber den Haufen 
geworfen. Es if fein Ernſt, daß er fie heira⸗ 
then will, und ich Babe nicht viel dawider eins 
zuwenden; fie vielleicht auch nicht. Unterbeſſen 
iſt fie noch zu fehr Wittwe, als daß fie ihn uns 
ter acht Tagen anhören follte. Kommen Sie, 
bringen Sie und was zu Iefen, ein_ offenes Ge» 
Acht, und ein offenes Herz mit. Ich bin ꝛc. 


| $- 77. | 
Anwerbungsfchreiben heiffen dies 
jenigen , worinn man fich Die Freundfchaft 
eines andern ausbittet, oder darin man 
um eine Perfon zur Heirath anhält ıc. 
Ihre Beichaffenheit erfodert, daß die 
Schreibart ernfihaft und edel fey. 
£5 Ans 


7 
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Hiebey finde ich wenig zu erinnern, Dieſe 
Briefe gehören größtentheils unter die Bittſchrei⸗ 
ben und. Charakeerbriefe. Mon folge darin 
feinen Empfindungen, und den Regein einer ge⸗ 
funden Vernunft. 


§. 78. 


Empfehlungsſchreiben find ent 
weder Complimentbriefe ($. 32. u. f); 
oder man bittet ſich darin eines andern 
wirkliche Fürfprache bey einer gewiſſen 
Gelegenheit zu feinem Beften aus, Im 
dem leßtern Falle gehören fie befonders 
‚zu den Bittfchreiben ($. 68. u. f. ). 


Ss 79 


Man wird ſich am beften empfehlen, 
wenn man dem andern feine Werdienfte 
in einer gefälligen Geſtalt zeigen Eann. 
Folglich muß man diefe Briefe.mit bes 
fonderer Sorgfalt ausarbeiten , zumal 
wenn der Gönner aus unferm Briefe 
von unferm perfönlichen Charakter ur⸗ 
theilen foll. 

$. 80, 
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$. 80. 

Die Werdienfte verlieren das Ger 
fällige in den Augen des andern, fo bald 
man fich felber zuverfichtlich erhebet. 
Folglich Halte man fich felbft in einen 
Empfehlungsfohreiben Feine Kobrede , 
man verfpreche nicht zu viel, fondern 
halte fih in den Graͤnzen der Belcheis 
denheit. Ein Schmeichler macht fi 
gedoppelt verhaßt, wenn er es gegen feis 
ne eigne Perfon ift 

$, 81. 
Kann man gewiſſe Zeugen zu ſeinem 
Vortheile aufſtellen: ſo iſt es nicht uner⸗ 
laubt, ſich darauf zu berufen. Ihre Ur⸗ 
theile haben allezeit ein groͤſſeres Gewicht, 
als wenn man Richter in ſeiner eignen 
Sache ſeyn will. 
S. 838. 

Die Schreibart in dieſen Briefen iſt 
ehrerbietig, einnehmend und witzig (ſ. 
§. 34) 


Anmerkung. 


1. Es iſt ungemein einfaͤltig, wenn man ſich 
dem andern deſto nachdruͤcklicher zu empfehlen, 
264 ſeio 
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fein eigener Lobredner wird. Ich Eonnte es 
ohne Micleiden kaum lefen, mas jener an einen 


vornehmen Mann von fi felbft fehrieb, da er 


ihn bat, ein gutes Zeugniß von ihm abzulegen, 
und zwar in folgenden vorgefchriebenen Worten! 
„Cs fey niche genug zu bedauren, daß man ihn 
„ben feinen vielen Verdienſten fo lange uner⸗ 
„forſcht und ohne Beförderung gelaffen häcte, 
dabey er das Pfund vergraben muͤſſen, welches 
„ ihm Gore, der Welt zu dienen, geſchenkt ha⸗ 
be ꝛtc. m Sollte man wohl glauben, daß ein 
Vernuͤnftiger ohne Scherz fo fehreiben könnte, 
wenn er e8 auch im Ernſte von fich gedacht hätte? 
#. Die galante Schreibart ift in diefen Bries 
fen behutſam anzuwenden, denn manche halten 
fonft die gange Sache für Scherz. Es ift au 
gut, wenn man einige Proben feines Fleißes und 
feiner Wiffenfchaft beylegen fann, daraus man 
von der Wuͤrdigkeit beffer zu fehließen im Stande 
ift. Sie muͤſſen aber von der Art ſeyn, daß fie 
uns wirklich Ehre machen, und wenn es möglich 
iſt, daß der Gönner feibft von ihrem Werthe urs 
theiten kann, Denn, wenn man einer Hoſdame 
3. E eine arabifhe Schrift zum Zeugniß feiner 
Geſchicklichkeit uͤberſenden mollte : fo wuͤrde man 
nicht ſicher ſeyn, von ihr zum Pedanten erklaͤrt 
zu werden. Dieſe Gattung der Briefe gehören 
cheils zu den Bittſchreiben, theils zu den foges 
nannten Jnfinuationsfchreiben, wovon wir zus 
gleich oben gehandelt haben ($. 32, x f.) 
« 83. 
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§. 83. 

Wenn man fuͤr andere Perſonen der⸗ 
gleichen Empfehlungsſcheiben aufſetzet: 
ſo werden ſie insbeſondere Fürbittſchrei⸗ 
ben genennet. 

$. 84. 

Wer ſolche Fürbittfchreiben an einen 

andern abgehen läßt, der macht zugleich 


fein eigened Zeugniß oder feine eigene 


Bitte zu einem Bewegungsgrund, daß 
der andere dem Empfohlenen günftig feyn 
fol. Folglich muß man alsdann in den 
Augen des Goͤnners gewiſſe Derdienfte 
für fi haben, oder mit ihm in genauer 
Freundſchaft ſtehen. | 


$. 85. i 
Man feet ſich vielerley Verdruͤßlich⸗ 
keiten aus, wenn man einem andern eine 


unwüuͤrdige Perſon empfiehlet und anpreis 


ſet. Daher meide man die Patronen⸗ 
ſucht, und bemuͤhe ſich vielmehr denjeni⸗ 
gen vorher wohl kennen zu lernen, den 
man empfehlen will. 
S. 86, 

Weil man in dieſen Briefen von frem⸗ 

den Verdienſten * Tugenden redet ſo 
7 i 
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iſt es erlaubt, darin freyer und aus⸗ 
fuͤhrlicher zu ſchreiben, als von ſeinen 
eigenen (. 80.). 


$. 87. 


In der Erhebung und Anpreifung der 
Verdienſte oder guten Eigenfchaften übers 
fepreite man niemass die Wahrheit. Man 
handelt fonft allemal gewiß entweder ges 
gen fich felöft, oder gegen den Empfohle⸗ 
nen nachtheilig. S. das ızte Buch der 
Briefe Cicerons, weiches faft ganz voll 
von guten Empfehlungsfchreiben ift, und 
die Briefe über verfchiedene Gelegenheis 
ten ꝛc. 


Exempel. 


w. Gnaden find allezeit fo willig, bie Tugend 

su belohnen, und verlaſſenen Verdienſten 
aufzuhelfen, daß ich Ihnen ohne Zweifel ein Vers 
gnuͤgen machen werde, wenn ich Ihnen neue Ge 
Iegenheit dazu gebe, und Dero Großmuth einen 
Menſchen empiehle, welcher derſelben nicht gang 
unmurdig zu ſeyn ſcheinet. Hr. N. hat mic) ers 
fucher, ihn Ew. Hochwohlgebl. bekannt zu mas 
den, und zu feiner Empfehlung ein Wort zu res 
ben. Db ih nun ſchon weiß, wie geringe meine 
VBVerdienſte find, um meine Fuͤrbitte geltend zu 
machen: ſo kann ich doch auch nicht umhin, mit 


meiner gewöhnlichen Aufrichtigkeit für Unbesrine 
ger 


A 
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gern biefeg ein Zeugniß abzulegen, das die Wahr⸗ 
beit von mir fodert, und daB feine wenige Bes 
kanntſchaft defto nothwendiger macht. Her N. 
ift ein Menfch, der, fo vielich weiß, auf der Unis 
verſitaͤt flille und fleißig geweſen, ſich eine gründe 
liche Gelehrſamkeit erworben, und davon aud 
verschiedene Feine Proben abgeleget hat. Allein 
feine guten Gemuͤthseigenſchaften machen ihn noch 
ſchaͤtzbarer. Er ift wider die Gewohnheit der Jugend 
fremm, tugendhaft , und unermuͤdet in feinen 
Berufsaeihafften. Bey dem allen, hat ihn bie 
Borficht arm laſſen aebohren werden, fo daß ihm 
feine Unterhaltung ſchwer falt. Er hat uberdbem 
den Fehler, etwas bloͤde und furchtſam zu, feyn. 
Die ſes verhindert ihn Patrone zu ſuchen, die fich 
vielleicht feiner annehmen wurden, wenn fie ihn 
von Grund aus kenneten. Da ich nun überzeus 
get bin, daß Ew. Hochwohlgebl. zur Gluͤckſelig⸗ 
keit eines ſolchen Menſchen gerne befoͤrderlich And, 
und dann jetzt eine Gelegenheit bey der erledigten 
Pfarre zu M, dazu erſcheinet: ſo will ich es Dero 
guäbigen, Einſicht anheim flellen, ob Sie dieſen 

enft für eine Belohnung meines Freundes hal 
ten und dazu das Nöthige beytragen wollen, ober 
nie. Ew. Gnaden werben ihn felbft kennen ler⸗ 
nen, wenn er fo glucklich iſt, Ihnen auftuwar⸗ 
ten, und alsdann prufen, ob meine Abbildung 
von ihm richtig geweſen fey. Ich glaube zum vors 
aus, daß diefer Umftand ehr vorcheithaft für ihn 
ſeyn werde , und ich Habe die Ehre in dieſer Hoffe 
nung zu bebarren, 


Ew. Hochwohlgebl. Gnaden 
gehorſamſter Diener 
x. ꝛt. 


$. 88. 
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$. 88. 


Ermahnungsſchreiben find diejenis 
gen , worinn man einem andern von 
einer Sache abräth, oder ihn dazu er⸗ 
muntert. 


$. 89. 


Sie fallen nur in dem freundfchafts 


Tichen Umgange vor. Folglich kann man 

fie nur an feines gleichen und an gerin- 
gere Perfonen fchreiben. 
$. 90. 

Die Schreibart ift nach Befchaffenheit 

der Sachen und der Perfonen entweder 


dringend und ernſthaft, oder gelinde und 
bittweiſe abzufaflen. 


Anmerkung. 


An Dornehmere, oder auch an ſolche, bey 
denen man zu dieſer Are Schreiben fein genug; 
fames Anſehen hat, muß man fi eher aufs 
Bitten legen, als die einredende Schreibart gebraus 
hen. Denen man nichts vorſchreiben kann, ober 
welchen man die Sache etwas verblümt geben 
muß, z. E. in einer erdichteten Gefchichte, bie 
der feinigen völlig ähnlich ift, umfie nicht in den 

ars 
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Harniſch zu bringen: folden darf man mie kei, 
ner groben, dictatorifhen Urt feine Gründe vors 
fagen. Es komme ferner vieles auf die Grün, 
de felbft an, modurch man die Ermahnung uns 
terſtuͤtzet. Diefe muͤſſen hauptfächlih von der 
Seite gezeiget werden , auf welcher fie der Ge; 
müchsarc des andern am gemäffeften und eins 
druͤcklichſten find. Einen Ehrgeitzigen muß ich 
durch die Bemegungsgründe des Ruhms, einen 
Geldgeißigen durch Boritellungen feines Vor⸗ 
eheils, einen Wolluͤſtigen duch die Begriffe feis 
nes Vergnügens lenken ($. 72. Aam. 1.). Oſt 
fiehet man geroiffe Einwuͤrfe vorher, Die der ans 
dere zum Schuße feines Entſchluſſes oder feiner 
Handlungen gebraucher, Diefe muß man fo wis 
derlegen, ohne daß er Darüber böfe werden kann; 
man muß ihn durch feine Hauptleidenſchaft zue 
Verabſcheuung der Borurcheils bringen, und in 
ihm vor allen Dingen die Meynung ermeden, 
daß mir feine Gluͤckſeligkeit aufrichtig lieben und 
zu befördern trachten. ‘Denn der, von dem man 
biefes einmal feft verſichert iſt, kann uns ohne 
Yergerniß alles fagen, was er will, Man muß 
aber auch an fich felbft in der Sache, mozu man 
ansoder abräch, gute Erempel geben. S. den 
44. Brief des Hrn. v. Sontenelle nach ber 
Steinwehrſchen Ueberfeßung, und in den Bries 
fen über verſchiedene Gelegenheiten den 37, 
und 74. 


f. 91. 
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$. 91. 


Derweisfihreiben enthalten eine Be 
firafung oder Erklärung des Unwillens 
über die von den andern begangenen Feh⸗ 
ler. Sie können ebenfalls nur in Ans 
fehung gemwiffer Perſonen flatt finden 
($. 89.). 

$. 92. 


Sie find entweder ernſthaft, oder 
ſcherzhaft. Bey den ernſthaften muß 
man inſonderheit zeigen, daß man ein 
Recht bekommen habe, ſich zu beklagen, 
und mit der bewieſenen Auffuͤhrung un⸗ 
zufrieden zu ſeyn. Man vermiſche aber 
auch mit dem Unwillen die Geſinnungen 
des Mitleidens und die Begierde zu ver⸗ 
zeihen. Bey den ſcherzhaften ſehe man 
ſich fuͤr, daß man nicht in das Ernſt⸗ 
hafte verfalle, oder wenigſtens dem an⸗ 
dern zu einer gar zu ernſthaften Ausle⸗ 
gung Anlaß gebe. 


$. 93. 


In der Schreibart verhüte man mit 
allem Fleiße folche Beywoͤrter und Aus- 
Ä druͤ⸗ 
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druͤcke, die den andern gar zu fehr aufs 
bringen, und feiner Beſſerung entgegen 
ftehen koͤnnten; oder die fhon an und 
für fich niedertraͤchtig find. 
| Anmerkung 

Die verdrüßlichen Schreiven mäffen mit Klug⸗ 
beit und Behutſamkeit ausgearbeitet werden, wenn 
fe ıhre Wirkung thun follen, Denjenigen, wel⸗ 
hen wir nichts zu befehlen' haben, und welche 
uns nicht verbindlich find, muß man oft das im 
Scerze fagen., mas man- im Eenjte mepnet, 
Sind mir von Höheren beleidiget worden, fo 
macht man aus der Klage ein Bittſchreiben. Ges 
gen Geringere aber, Die uns unterworfen find, 
‘und von denen wir Dienfte verlangen fönnen, 
muß man ſich bald-auf der firengen, bald auf der 
gelinden Seite zeigen,nachdem es der rad der Uns 
tertoürfigkeit zugicot, und die Regeln der Klugheit 
erfodern. Die Berhäteniffe dee Menfchen find in 
dieſem Stuͤcke fo weirläuftig und fo ſchwer zu beſtim⸗ 
men : daß man unmöglich alle Materten der Ders 
weis ſchreiben, noch vielweniger alle dabey dienliche 
Formeln abzeichnen kann. Einige freundſchaft⸗ 
liche ſ. in den Briefen über verſchiedene Gelegen⸗ 
heiten und Vorfälle, 


$.94 — 
Entſchuldigungsbriefe find ſolche, 
darin man wegen eines — 
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Sehlers fich rechtfertiget, oder um Vers 
zeihung bittet , . oder eine -aufgefragene 
Sache von fich ablehnet. 


$. 95. 

In allen diefen Faͤllen hat man die 
Abſicht, dem andern begreiflich zu mas 
hen, daß man ihn nicht gerne beleidige, 
öder daß man feinen Unmillen nicht vers 
diene, Folglich muß man die -Urfachen 
und Gründe der Entſchuldigung nad 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde hinlaͤnglich 
dart hun. . 

ee 

Oft fichet man fih um des Wohl 


flandes willen gendthiget , dergleichen - 


Urfachen zu erdichten, wenn fie niemand 


zum Schaden gereichen. Um ihnen einen- 


Schein zu geben: fo iſt es nicht rathſam, 


alltaͤgliche und gar zu gemeine Gruͤnde 


der Entſchuldigung anzunehmen (S. 13.). 
5. 7.. 

Ein aufrichtiges Geſtaͤndniß ſeines 
Fehlers und die daruͤber bezeugte Reue 
hat oft mehr Wirkung, als die weitlaͤuf⸗ 

> fig 
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tigſte Schutzſchrift. Sie machet in dem 
andern deſto mehr Eindruck, je uner⸗ 
warteter ſie ihm iſt. Folglich kann man 
zuweilen ſich entſchuldigen, dadurch, daß 
man keine Entſchuldigungsgruͤnde anfuͤh⸗ 
ret; weil doch die Reue zuweilen edler 
iff, als die Unſchuld ſelbſt. 


Anmerkung. 


1, Diefe Schreiben, welche denen oft vers 
druͤßlich fenn können ‚an ‚weiche fie. gerichtet 
find, müflen eben darum mit vieler Klugheit aus⸗ 
gearbeitet werden, Mancher liebet eine kurze 
Entfhuldigung , daraus Aufrichtigkeit hervors 
leuchtet, und da muß man ohne vieles Künfteln 
feine Unſchuld entdecken. Mancher verdienet es 
nicht, daß wir uns in Entſchuldigungsgruͤnden 
erſchoͤpfen, oder wir haben es zum wenigſten nicht 
noͤthig; und da wuͤrde es eine Schwachheit und 
unzeitige Furcht verrathen, wenn wir alle Bered⸗ 
ſamkeit zu unſerer Entſchuldigung anwenden 
wollten. Mancher liebet hingegen "eine weitlaͤuf⸗ 
tige Rechtfertigung, zumal wenn er ehrgeitzig iſt; 
und dieſem muß man alsdann aus dem Sone 
antworten, den uns die Klugheit vorſagt. Ges 

en Vornehmere giebt man ſich oft eines Feh⸗ 

lers fhuldig, um ihnen niche gu widerſprechen. 

‚Über dieſer Fehler muß klein ſeyn, und * 
mu 
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muß ihn mic ſo vlelem Wiße Übernehmen, daß 
unfere Unfguld hier und da hervorleuchtet. 

2. Wenn man Entſchuldigungsgruͤnde erdichs 
tet: fo muͤſſen fie nicht. gu. weit hergeholet wer⸗ 
den, damit man ihre Unrichtigkeit nicht ſogleich 
merke. Es kommt aber auch viel darauf an, 
daß man ihnen den gehörigen Grad der Wahr; 
feinlicpkeit geben fann, und zwar ohne den. Les 
fer diefe Abſicht gewahr werden zu laſſen. Witz, 
Scarffinnigteit, Erfahrung , ‚lie bes 
©eiftes, helfen hier der Kunft zu überreden am 
meiſten, und außer dem allen das gute Borurs 
eheil, ‚daß man nicht gemohne fen, Wind zu ma; 
en. Muͤßte man aber aus gemeinen und doch 


wahren Umftänden feine Entſchuldigung ſuchen: 


fo ift es hier nur nöchig, daß man fie als gewiß 
darſtelle; z. E. man miffe mohl, daß die Ent 
fhuldigung gemein ſey; man "hätte leicht eine 
fheinbarere erdichten koͤnnen, aber, um aufrich⸗ 
tig zu bleiben, hätte man die Wahrheit ſchreiben 
soollen ı. Die Schreibart if übrigens höflich 


Exempel. 
An einen vorr ehmen Gönner. 


pen Ew. Excellenz nicht ſo geneigt zu ver⸗ 
wo zeihen: fo wuͤrde ich am meiſten zu bekla⸗ 
gen ſeyn, da ich ungluͤcklich genug geweſen bin 
ensnielben zu mikfallen. Allein Dero Große 
muth has gegen mich noch nicht ANSMANEE uns 
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dies geſchiehet alſo mit dem nrößten Vertrauen; 
daß ich meinen Fehler befenne und bereue. Es 
ift wahr, daß ich ein Verſehen begangen babe, 
weldes man an und vor fid) nicht entichuldigen 
Tann. Nur die unſchuldige Abficht , die ich dabey 
gehabt habe, macht mich vielleicht- einer Berzeis 

ung wuͤrdig; und wenn auch dieſes nicht wäre; 
& babe ich noch wohl wegen meiner empfindlichen 
Reue, und wegen Dero unerfchöpflichen Gütigs 
keit eine Vergebung zu hoffen. Ich bitte Sie 
darum inſtaͤndigſt, Hochwohlgebohrner Herr, 
und ich habe die Ehre Sie zu verſichern, daß ich mich 
— dieſes Geſchenkes wuͤrdiger machen 
werde. 

Den andern Punkt, welcher Ew. Excellenz 
Unwillen gegen mich vergroͤßern koͤnnte, kann ich 
wit mehrerer Zufriedenheit berühten, weil mir 
dabey einige⸗ Gruͤnde zu meiner Entſchuldigung 
übrig bleiben. Ew. Hocwohlgebl. iaffen jedem 
gerne Gerechtigkeit wiederfahren, und ich hoffe 
daher, daß Sie mid losſprechen werden, wenn 
es Ihnen gefällt, Folgende Umftände zu ‚bemers 

Zu eben’ der Zeit, als Dero gnädige Zu⸗ 
ſchrift an mich eingelaufen, war, bin ich in ges 
wiſſen Angelegenheiten auf etliche Wochen nach 
V. gereiſet. MWeilman zu Haufe in ber Meynung 
Rund, dafı biefeg:Echreiben fo wichtig nicht feyi 
wurde, um mir ſogleich überfchickt zu werden: 
fo ließ man es biß zu meine Wigderkunft liegen, 

die ohnedas acht Tage ſpa er srfolgte, als ich mie 
vorgenommen hatte... Em, Hochwohlgebl. werden 
aus dieſem Zufalle geneigt urtheilen, daß ich niche 
raflich geweſen iv. wenn ich Dero gutiaften Bes 
hl gemar Denknſelben nicht fonleich meine Auf⸗ 
wartung gemacht Babe. Es fchnerzeg mich diefer 
Emfand um deſto mehr, da dire Befehl mir ei⸗ 
ns Gelegenheit zur Befoͤrderung darbieten * 

be u 
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amd welche vielleicht num ſchon verſaͤumet iſt. Wie 
vergnuͤgt nirde ich ſeyn, wenn Ew. Excellenz noch 
jege diefen Erg zu meinem Gluͤcke offen gehalten 

arten! Ich erwarte deswegen Dero Vefehle mit 

em groͤßten Eifer zu geherchen. Bey dem allen 
wuͤnſche ich nichts fo ſehr, als die Ueberzeugung 
zu haben, daß Ew. Hochwohlgebl. mich nicht Hate 
fen, oder mit einer Gleichguͤltigkeit/ ftrafen , die 
fir mich noch empfir dlicher, als der Haß felber, 
iſt. Denn ich verehre Diefelben mit ber reineſten 
Hochachtung, als 


Ew. Hocdwohlgebt, Excellenz 
unterthaͤniger Diener 

Mehrere Exempel und freundſchaftliche Ent⸗ 
ſchuldigungen ſ. in den Briefen über verſchiedene 
Gelegenheiten x. 
i S. 98. 

Berichtfchreiben werden infonders 
heit Diejenigen genennet, worin man 
dem andern von einer oder mehrern Des 
gebenheiten und Sachen Nachricht giebt. 
= — $. 9. 
Wenn dem andern daran. gelegen iſt, 
daß er die Sache genau miffe: fo vers 
geffe man feinen Umſtand Der Bege⸗ 
benheit, der ihm Das gehörige und nos 


thige Licht geben kann. RN 
§. 100, 
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Wenn der andere die Begebenheit um 
unferes Zeugniffes willen für wahr hal 
ten fol: fo muß man die Sache nach 
den Regeln vom hiftorifehen Glauben 
berichten , damit man meder vorfäglich 
noch unmwiffend den andern hintergehe, 
(Per Log.) 

$. 101. 

Die Pflicht gegen den einen ‚- fehlies 
Bet die Pflicht gegen einen’ andern nicht 
aus. Folglich Hüte man fih, daß man 
durch dergleichen Nachrichten Feine drits 
fe Perfon beleidige. 

| $; 102, 

Sind viel der zu berichtenden Bege⸗ 
benheiten : fo muß man Feine Verbind⸗ 
dungsfäge machen, die eine unnatuͤr⸗ 
liche und gezwungene Ark zu denen vers 
rathen ($, 18.); | | 

F. 103 

Die Schreibart ift in diefen Briefen 
hiſtoriſch, das ift, ohne Pracht und 
Schminke, weil man hier nicht ſowohl 
ſeinen Witz zeigen will, als die Wahr⸗ 
heit in ihrer natuͤrlichen Geſtalt vorftel- 

Stockhauſens Grundſaͤtze. M Ien. 


/ 
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Ien (F. 24.). Doch fhließet dies derum 
das Gefällige in der Schreibart nicht 
aus, Man Eann Hiftorifch fehreiben , 
ohne in das Trockene zu verfallen: Dies 
wird hauptfächlich gefihehen, wenn man 
zumeilen gute moralifipe Lehrfäge mit 
einzuflechten fuchel. Jedoch, wenn 
man an Vorgeſetzte in Amtsfachen ef 
was berichten muß: fo fällt auch dieſes 
größtentheild weg, weil diefe nur die 
Sache felbft , und nicht unfere Bes 
trachtungen aus der Sittenlehre wiſſen 
wollen; | 
Anmerkung. 
2. Dft werden wir zu diefen Briefen durch 


den Wohlſtand verbunden, wenn man einem 
‘fein Gluͤck, Ungluͤck, guten Rath ze. entdedet, 


darauf denn Gratulationen, Condolenzen, Ent 


fehuldigungen, Danffagungen und dergleichen er⸗ 
folgen. An vornehme Gönner muß man feine 
Sachen berichten, die nicht viel auf fih haben, 
weil fie mie wichtigern Dingen beſchaͤfftiget find. 
Berichtet man ihren fein’ Gluͤck oder Ungluͤck; 
fo muß es mit der Urt gefehehen, daß man zu⸗ 
gleich feine Ehrerbietung an den Tag leget, und 
feine Verbindlichkeit bezeigt. 

- 9, Die Sachen, die man gu berichten hat, 
muͤſſen kurz gefaffet werden; man muß — 

n⸗ 
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ſtaͤnde weglaßen, die nicht zu ihrem Weſen ge⸗ 
hoͤren, weil eine allzuweitlaͤuftige Erzaͤhlung oft 
verdruͤßlich iſt. Aber auch die Ordnung muß 
dergeſtalt beobachtet werden, daß der Leſer ohne 
vieles Nachdenken die Sache gleich deutlich be⸗ 
greiſen kann. Man erzaͤhlet alles ſo, wie es 
auf. einander folget, wenn man nicht noͤthig hat, 
einige Umftände eher oder fpäter zu fagen, bie 
zur Erläuterung gehören, ober welche die Klug: 
heit anräch, - Wenn man eine völlige Einfiche 
in die Sache felber hat, und nur ordentlich dens 
Een kann : fo wird man fie auch genau und.deuts 
lich berichten koͤnnen. Dfe giebt es aber auch 
‚ Umftände , die der andere nicht nörhig hat zu 
wiſſen, oder die wir ihm menigftens niche vers 
bunden find zu fihreiben, und welche einer drit⸗ 
ten Perfon zum Schaden gereichen können, dies 
fe muß man meglaffen, wenn man Beine Begiers 
de zu fehaden hat ($. 101, ). 3. E. ich maffe mir 
das Recht an, einem andern zufchreiben, was 
in diefer oder jener Gefellfehafe guter Freunde 
von ihm fen geuceheilee worden; oder. ich berich: 
te Lucidors üble Aufführung feinem Vater, die 
mir doch nicht anvertrauet ift zu beobachten ze. ꝛtc. 
:. 3 Wenn man vorfehen fann, dab der Be, 
richt dem Leſer fehr verdruͤßlich fallen, und lihn 
allzufehr in den Affekt bringen werde: fo kann 
man entweder die Feder einem andern überlaffen ; 
. Ober wenn man verbunden ift zu ſchreiben: fo 
muß man wenigſtens die bitten Pillen etmas 
Ne übers. 
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uͤbergolden, und das mit vieler Behutſamkeit ſa⸗ 
gen, was der andere daraus gleichſam errathen 
fol, Man ſtellet die unangenehme Begebenheie 
nur als möglich und wahrſcheinlich vor, wenn 
fie ſchon ihre ungezmeifelee Gemißheit hat? man 
ſtreuet einige Gruͤnde der Hoffnung ein, ermun⸗ 
tert zum Vertrauen gegen Gott. ıc. 


Exempel. 


An einen vornehmen Goͤnner. 


Em Wohlgebl. haben ſich allezeit die Befoͤrde⸗ 


rung meines Gluͤckes fo geneigt angelegen 
ſeyn laſſen, daß ich mir unmoͤglich einbilden 
kann, Denenſelben eine unangenehme Nachricht 
zu geben , wenn ich Ihnen berichte, daB ich end» 
Lich) die Predigerftelle zu N. vor kurzem erhalten 
habe, Es gefiel Sr. Hochfuͤrſtl. Durchl mic) 
unverdienter Weiſe einer Menge von Candidaten 
vorzuziehen; und übermorgen wird bereits ber 
Tag meiner Einfuͤhrung ſeyn. So ſehr als ich 
die goͤttliche Vorſehung wegen dieſer gluͤcklichen 
Beraͤnderung preife: fo ſehr bin ich auch üͤber⸗ 
zent, daß Ew. Wohlgebl. durch Dero gutige Ur⸗ 


helle von mir dazu vieles beygetragen haben; und 


diefe Großmuth ruͤhret mich um, deſto mehr, je we⸗ 
niger ſie ſich oͤffentlich bekannt gemacht bat. Moͤch⸗ 
"ge doch mein Dank. alles dad ausprüden, was 
" mein Herz empfindet! Allein es find num Worte, 


Wohlgebohrner Herr , womit id jetzt noch im 


Stande bin meine Erfennrlichtgit abzubilden, „Ich 

werbe mic) instunftige glůcklich Ihäsen, wert 

mir die neue Veränderung, meiner Umftände auch 

neue Gelegenheit gehen Könnte, Ew. Wohlgebl. 

meine Dienſtbegierde an ben Tag zu legen. — 
r 
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Befehle werden nig ‚meinen Wuͤnſchen zuwider 
feyn ; denn ich bin mit wahrer Ehrerbietung | 


Ew. Wohlgebl. 
| ylgebl. gehorſamſter Diener 
u N. N. 


E&"; Hochehrw. Tieben Dero tugendhaften Hrn. 
Sohn viel zu zärtlich, und meine Sreund> 
ſchaft gegen denſelben iſt viel zu groß, als daß 
ich Ihnen von ſeinem Befinden keine Nachricht 
geben ſollte. Es iſt wahr, dieſe Nachricht faſſet 
nicht viel angenehmes in ſich; aber ich muß ſie 
doch ſchreiben, um nicht von Ihnen getadelt zu 
werben. Den Hrn. Sohn, im deſſen Stubenge⸗ 
ſellſchaft ich ſchon einige Zeit mit Vergnügen zu⸗ 
. gebracht Habe, überfiel vor drey Wochen sin ſehr 
heftiges Sieber. Man wendete fogleich alle Diite 
tel-an, die gegen dieſe Krankheit fur, dienlich ges 
Halten werben, und ich rief die geſchickteſten Aerz⸗ 
te herbey, die nur in unferer Stadt beruͤhmt find, 
Ihre vorgefchriebenen Arzneyen waren auch im 
Anfange jo sludlih, daß man am ber baldige 
Geneſung des Kranken deſto weniger zweifelte, 
da er ſchon wieder verlangte ; das Bette vollig 
zu verlaſſen. Allein feit einigen Tagen kam bie 
Lrankheit mit fo heftigen Anftößen wider, daß 
ich nicht ohne Furcht bin, ein trauriges Ende 
derfelben zu ſehen. Vielleicht ift noch einige Hoffe 
nung ubrig ; doch wenn ich auch Em. Hochehrw. 
berichten müßte, daß diefer liebenswuͤrdige Freund 
in die ewige Ruhe der: Gerechten eingegangen wis 
ze: fo glaube ich dennoch, daß Sie jo viele Sruns 
de der Dernunft und ber Religion befigen , Ihre 
Seele zu befriedigen, und meines Troſtes zu ent⸗ 
behren. Gott, als der. befte Arze, wolle hel⸗ 
fen, und Ihnen bey allen Fällen die Gelaſſenheit 
M 3 ſchen⸗ 
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ſchenken, die nur allein dag Vertrauen auf ihn 
wirken kann! An Pflege und Wartung fehler eg 
dem Kranken nicht, und wenn er dadurch zu er: 
halten ftunde: fo wurden ihn gewiß Ew. Hoch⸗ 
ehrw. bald wieder gefund erblichen. Ich werde in; 
deſſen den Ausgang mit naͤchſtem ausführlicher 

brrichten, und. beharre mit aller Hochachtung. 

Ew. Hochehrw. 
gehorſamſter Diener 

ic. ꝛc. 


Das dritte Hauptſtuͤck. 
Bon fherzhaften Briefen, 


$. 10% . 
SYestäreiden Fann man biejenis 

gen nennen , worinn man eine 
Sache als lächerlich vorftellet; oder wo 
alle Zeitungen der Gedanken mit ſolchen 
guten Einfällen. verfnüpfet werden, Die 
zum Lachen bewegen koͤnnen. 

§. 105. 

Nach der Urſache, die wir oben an⸗ 
geführet haben ($. 36.) , Eönnen Diefe 
Briefe nur am befonderd gute Freunde, 
die den Scherz verftehen und lieben, ge⸗ 
ſchrieben werden. 

$. 106, 

Weil in einem vollfommenen Briefe 

alles. mit einander übereinftimmen muß 
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(82): fo muß fih der Innhalt eines 
folchen Briefes zum Scherze wohl ſchi⸗ 
seen. 

$. 107. 

Der gute Geſchmack fiheinet bey dies 
fen Briefen zu erfodern,, daß man ſo⸗ 
gleich mit einem Scherze anfaͤngt, und 
durch alle Theile des Briefes Scherze 
nit einander verbindet. 

$. 108. . 

Die Scherze ſelbſt müffen von einen 
gefunden nafürlichen Witze zeugen, undy 
nichts pöbelhaftes in fich halten, wenn 
fie dem Vernuͤnftigen gefallen follen, 
Sie dürfen aber. auch nicht die Tugend 
oder die Unſchuld beleidigen, 


$. 109. ° 
Der Ausdrud guter Einfälle ift kurz. 
Folglich wird die Schreibart in Scherz⸗ 
Briefen der Kürze näher Fommen, ald 
der Weitlaͤuftigkeit. 


$. 110, 

Satyriſche Schreiben ftellen das Uns 
gereimte in den Sitten und Handlungen 
der Menfchen als lächerlich vor, Folg⸗ 
lich machen fie eine Art ber Scherzbrie⸗ 

M 4 fe 
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fe aus. Folglich gelten bey ihnen. alle 
Regeln des Scherzes überhaupt, fo viel 
man Davon Regeln geben Fann. 


Anmerkung. 


1. Die ganze Kunft zu ſcherzen beftehet dar⸗ 
ınn, daß man viel Wiß und Gefhmad hat, 
und ihn zu rechter Zeit zu brauchen weiß. Re; 
gein geben ihn nicht; man wuͤrde Waſſer in den 
Brunnen tragen. & find ihm aber doch ver» 
fhiedene gute Anmerkungen nüßlih. Der Herr 
Prof. Meyer hat den Scherz die Phitofophie 


gelehrt, und eine Theorie des Scherzes geſchrie⸗ 


ben, deren Gebrauch wir einem guten Nature 
empfehlen. Ben ben guten Einfällen läßt uns 
die Erfahrung fo viel bemerken, daß fie nämlich 
alsdann zu entftehen pflegen, wenn man oft Ber 
griffe mit einander verbinder, die man fonft nicht 
leicht zu verbinden pflege, oft ſolche trennet, deren 
Verbindung ein jeder billiger, oder mohl felbft 
unternimmt, ober wenn man einen Saß aus eis 


nem Örunde behauptet, den man allem Anſehen 


nach nicht für zureichend hält, oder wenn man 
in der Schilderung einer Sache ſich zu uͤberſtei⸗ 
gen ſcheinet, und dennoch das wirkliche Verhaͤlt⸗ 
niß trifft ꝛc. Das Lachen aber wird Durch die leb⸗ 

afte Vorftellung einer Ungereimtcheit erreget, 
— gehoͤret, 1) wenn ich etwas in der Thor⸗ 
heit, darinn es dem andern gefaͤllt, recht groß 

dar⸗ 
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darftelle, damit es dem Vernünftigen defto laͤcher⸗ 
fiher werde, 2’) Wenn man das Subjekt recht 
groß vorftellee, und dazu ein ſchlechtes Prädicat 
feßet, oder auch einem fhlechten Subjekt ein gro⸗ 
fies Prädicat an die Seite feßet. 3) Wenn man 
ein laͤcherliches Bild vorftellee, und darinn eine 
aͤhnliche Thorheit laͤcherlich macht. 4) Werin 
man ſich anſtellet, als hielte man etwas fuͤr recht 
und gegründet, davon man aber eine lUrſache ans 
ſuͤhret, wodurch es ungereime und fächerlich wird, 
5) Wenn man auf den Saß des andern einen 
bauet , wodurch der. erfte laͤcherlich wird. 6) Wenn 
man ein ſcherzhaftes Beywort gebraucher. 7) Wenn 
man Säße und Gegenfäße vorbringet, aus des 
ven Verbindung das Lächerliche erhellet ꝛc. Man 
Eönnte indeffen die Frage aufmerfen, ob alles 
Lachen aus der Vorftellung einer Ungereimtheit 
entftehe; und ich glaube, daß man barauf nicht 
ſchlechterdings antworten fönne. Es giebt vers 
fhiedene Arten der Scherze, und alfo auch vers 
fehiedene Quellen des Lachens, mie Ouintilian*) 
toeitläuftig angemerfet hat. Wer aber folche 
Briefe ſchreiben mill, der muß das gehörige Ges 
ſchick dazu haben, und von Natur dazu aufgeles 
get ſeyn. er nicht anders feherzen kann, als 
etwa nur bucch froftige Wortſpiele, der laffe es 
fieber gar bleiben. Die allgemeinen Eigenfchafe 
sen, welche Cicero zu einem guten Scherze for 
M 5 dem, 


-*) Ioflit,. Orat. Lib, VI, Cap, 3. 
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dere, find fehön *) und ver, welcher fie beobs 


achtet , wird nicht Teiche ein fo genannter Luſtig⸗ 
macher werden. Man vergleiche hiemit, was 
obengefagt worden ($. 63. u. f. Anm.) Das 
Sendfpreiben von dem Scherze Über den Dias 
nentempel **), enthaͤlt einige gute Anmerkungen, 
die das Vorige ebenfalls erläutern können. 

3. Bon der Zuläßigkeic der ſatyriſchen Schreis 
ben wäre vieles zu fagen, wenn ich daraus eine 
ordentliche Abhandlung machen wollte. Mein 
Endzweck leidet anißt nichts weiter, als nur das 


Vornehmſte zu berühren. Diejenigen, welche 


die Satyre überhaupt verwerfen, haben fieent 
weder mic |dem Begriff eines Pasquils vermi⸗ 
ſchet, oder fie find von einer traurigen und muͤr⸗ 
eifchen Gemuͤthsart zu dem Urtheile verleitet wor⸗ 


den. Allein der wahre Charakter einer Satyre 


beftehee darinn, nicht daß einzele Perfonen dar⸗ 
inn auf eine ſpoͤttiſche und niederträchtige Art 
Durchgegogen werden, fondern daß man nur die 
Thporheiten der Lafter, welche mehren Perfos 
nen gemein find, laͤcherlich macht. Und fofann 
fie bey den meiften, die nicht auslachenswuͤrdig 
ſeyn wollen, fehr viel Gutes ftiften. = bat 
97 


) de Orat.Lib, II. Cap. 54. ſeq. : 

“R) S. Leipz. Beluſt. des Verſtandes und Witzes II. B. 
©. 396. Nicht weniger verdient geleſen zu werden 
der 13. Brief in den Danziger Sendfchreiben. Und 


Franc. Vavaffor de-ludicra ditione, in‘ quo € ota 


iocandi ratio ex veterum fciptis weflimatar, 


Won ſcherzhaften Briefen. 275 


Moliere, nah dem eignen Geſtaͤndniß der 
Franzoſen, duch feine Luftfpiele bey feinen Landes 
leuten mehr Nußen geſchaffet, als der P. Bour⸗ 
dalou durch feine vortrefflihen Predigten. Die 
Religion verwirft diefes Mictel , die Menfchen 
zu beffern , auch nicht, wenn man ohne Vorur⸗ 
sheile davon reden will. Die ſathriſchen Schreis 
ben find alfo moralifh, und merden nur nach 
dem — ridendo dicere verum eingefleidet. Man 
lefe Rabeners ſatyriſche Briefe und feine fas 
tyriſchen Schriften überhaupt. Außerdem finder 
man noch in vielen Schriften der Deutſchen, die 
zur Beluftigung des Wißes in ynfern Tagen 
bervorgefommen find, hauptfächlich in den mos 
raliſchen Wochensund Monatſchriften, z. E. aus 
fer den oben angeführten ($. 66. Anm. 5.), in 
dem Füngling, in dem Fremden, im Geſelli⸗ 
gen, Menfehen, in dem Druyden, Freygeiſt u. 
a. m. einige Exempel. Die Euge Lefung folcher 
Erempel naͤchſt einem aufgeweckten Wiße muß _ 
bier ſtatt allee Regeln gu ſcherzen, das Befte 
ehun , weil der. Scherz unter die Dinge gehöret, 
bie unter der Gerichtsbarkeit des guten Geſchmacks 
ftehen, das ift, von melchen wir größtentheils 
nur undeuclihe Begriffe haben. Ich will indefs 
fen aus den Bremiſchen Bepträgen zum Der; 
gnügen des Verftandes und Wißes, den Brief 
mechfel zwiſchen Damon und Phyllis *) zum 
Erempel hieher feßen, damit ich die Ordnung 
M 6 nicht . 


9 L, B. S. 290. 
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nicht verlaffe, die ich einmal angenommen habe. 
Diejenigen , weiche diefe Briefe ſchon gelefen ha⸗ 
ben, lefen fie vielleicht mit Vergnügen noch ein⸗ 
mal ; und denjenigen, welchen fie noch ganz new 
find , werde ich darunter einen Dienftleiften , fie 
kennen zu lernen, 


Erempel, 
:. I. 
eo pyyllis an Damon. 
WMein Herr, 


gem Sie noch einige Billigkeit befitzen, fo 
WV owerden Sie ſich nicht wundern, daß ich 
gIhren Brief unerbrochen zuruͤckſchicke. Glauben 
"Sie denn, daß die Geduld eines Frauenzimmers 
gar kein Ende bat? oder baden Sie dag gute Der» 
‚zrauen zu Ihren Berdienften, daB Ste fih ein» 
"Hilden, ich müßte mir von Ihnen alles gefallen 
foren ? Ich ſehe mich im Gewiſſen verbunden , 
"Sie aus diefem drrthume zu bringen, ſonſt wuͤr⸗ 
de ich freylich beſſer thun / wenn ich, anſtatt die⸗ 
‚fen Brief zu, ſchreiben, mit meinem Pavagey re 
dete / ober die vhiloſophiſche Abhandlung laͤſe, bie 
„Sie mir geſtern zur Verbeßerung meines Ders, 
ſtandes aufgebrungen haben. Allein ich will mir 
Rühe geben, Ihnen meine Meynung fo deutlich 
"zu ſagen, daß ich mit weiteren Erklärungen Die 
Zeit nicht mehr verderben darf. Derftehen Sie 
mich nur! Meine Gedanken find ungefähr , daß 
bieſes ber letzte Brisk ſeyn fol, den ih an Sie 
fehreise. Es kann fommen, daß ich Ihnen in 
demfelven Hin und wieder zu hitzig ſcheint: allein, 
mes 
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mein Herr, Sie muͤſſen fuͤhlen, daß ich boͤſe bin, 
und zwar daß ich recht boͤſe bin. Ich bin, uns 
geachtet Ihrer Gefälligkeit, die ich Ihnen auch 
in meinem Zorne nicht abiprechen will, niemals 
mit Ihrer Aufführung fonderlich zufrieden. gewe⸗ 
fen. Ich will der tragtichen Augenblicke nicht. ge> 
denken, wenn Sie der verliebte Schwindel uber» 
falle, und wenn Sie mir dasjenige in Profa 
vorfeufgen, was Sie fih aus der gersimten 80» 
moͤdie gemerfet haben. Hierbey Friege ich doch noch 
allzeit ertwad zu laden, und «8 geht fo genau 
nit ab, daß mir unter den Lobeserhebungen, 
die Sie gegen mich verſchwenden, nicht Bin und 
wieder ein Wort gefallen follte. Was aber Ihre 
Geichieklichkeit in der Moral betrifft, jo muß ich 
Ihnen geſtehen, daß fie mich fchon oft unruhig 
gemacht Hat. Ihr Eigenfinn , oder Ihr Geſchmack, 
wie Sie es zu nennen belieben, bat immer et+ 
was an unferm Geſchlechte zu hofmeiſtern, und 
es ift mir ſchon oft, vorgekommen, als ob Sie 
mich felbft, ungeachtet Ihrer Liebe gegen mich, 
nicht ſtets Bewunderten. Es kann feyn, daß Sie 
bisweilen Recht haben, aber das verbrießt mich 
eben. Denn eine Manneperfon follte doch nie⸗ 
mals Hecht Haben. Gleichwohl habe ich ſchon über 
ein halbes Jahr mit Ihnen Geduld getragen. 
Sig haben feufien, ober moralificen mögen; fo 
haben Sie mir doch allezeit auf verfchiedene Ark 
die Zeit vertrieben, und es iſt mir niemals im 
Ernfte uingefallen, mic von Ihrer Bekanntichaft 
loszumachen: , Aber geftern, mein Herr, geſtern 
vu. Sie mich auf den feften Entſchluß gebracht, 

hnen alle Zreundichaft aufzufundigen. Meine 
Tante, die mich benandig vor Ihnen warnet, 
bat Recht. Sie find ein Freymaͤurer. Leugnen 
Sie es nur nicht laͤnger. Die Sache ift nur all» 
zugewiß. Warum tragen Sie denn den Ring, 

My und 
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und warum machten Sie denn bey der Ankunft 

des Heren Rittmeiſters, fo wunderliche Bewe⸗ 

gungen mit Ihrer Tobacksdoſe? Sie verdienen 

nicht, daß ich mir ſo viel Kummer um Sie ge⸗ 

macht, habe. ch Habe-die ganze Nacht nicht ſchla⸗ 

fen, fonnen, und wenn ich Ihnen meine Träume 

erzählen wollte, fo wurden Sie vielleicht noch 
einige Sorge für Ihre arme Seele tragen. An 
bie Kometen glauben Sie auch nice, und nun 
find Eie noch sin Zreymäurer geworden ! Gehn 
Sie nur! Können Sie dieſes bey einem Grauens 
zimmer verantworten, das fi ein unverbrüche 
liches Geſetz daraus gemacht hat, auf dieſe Geſell⸗ 
ſchaft boͤſe zu feyn? Laſſen Sie fi) ja nicht eine 
fallen, mein Herr, ſich zu rechtfertigen, oder zu 

entihuldigen. Ich mag weder Ihre Bitte, noch 

Ihre Demonftration hören. : Ich kann Sie mit 

einem einzigen Worte ſchlagen. Es fann Feine 
Seſellſchaft gut ſeyn, im welcher fein Frauenzim⸗ 
mer if. Dieſe Wahrheit wird burch die Einrich⸗ 

tung der beften Welt bewiefen. Wo ich mich nicht 

irre, find Ste ein Wolfianer, und nun auch ein 

Greymäurer ? Das hat noch gefehle. Der Hims 

mel behute mich vor Ihnen! Hören Sie, mein 

Herr, bleiben Sie nur aus unſerm Haufe, fo 

koͤnnen Sie meinetwegen ein Tuͤrk werden. Län 
ger will ih Sie nicht aufhalten, denn vermuthlich 

muͤſſen Sie in bie Loge gehen. 


IL 
Damons Antwort 


Schöne Phyllis, 
Fyenten Sie denn etwa, daß ich mir Sorge 


€ 


mache, Sie wirden mir biefen Brief uner⸗ 
brochen zuruͤckſchicken? O nichts weniger !Ich * 
® ‘ 
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es Ihren nur vertrauen, daß ich es an dem Sie 
gel merke, daß Sie meinen vorigen Brief, auch 
gelefen Haben. Darf ich nach meiner gemwöhnlis 
hen Aufrichtigkeit mit Ihnen reden , fchöne Phyl⸗ 
18? Warum nicht? Da wir ohne das mit ein⸗ 
ander brechen wollen, fo muflen wir einander als 
les fagen, was bisher durch Hochachtung oder 
Furcht, in und unterbrügee worden if. Was 
wollen Ste mit mir wetten, daß Sie meinen 
Brief Iefen_ werden? Ich feße gleich mein Herz 
gegen bad Ihrige. Da Sie mich einmal für_ eis 
nen Freymaͤurer halten, fo werde ich Ihrer Neu⸗ 
ier ( aber vergeben Sie ja, daß ich mich fo ver» 
aͤndlich erkläre) dasjenige zu verdanken haben, 
wofur ich Ihrer Eiche fo gern verbunden feyn 
moͤchte. Es iſt alſo gewiß, Sie Iefen meinen 
Brief, und nun will ich ch anfangen. Denn 
das war nur die Borrede. Sie find, wie Sie 
fagen, gar nicht mit meiner Auffuhrung zufries 
den. Das ift betrubt genug. Sie lachen uber meis 
ne Liebe und beklagen fich uber meine Moral. 
Aber fuͤrchten Sie ſich denn vor gar keiner Strafe ? 
Wenn Ihnen ein Liebhaber beſchwerlich iſt, wel 
her in Proſa ſeufzet, was werden Sie benn jagen, 
wenn Sie Ihre muntern Augen-einmal_ den An- 
fallen eines Poeten ausfegen? Doch Site fcheis 
nen mit meiner Liebe noch beſſer, als mit mei 
ner Sittenlehre und mit meinem Geſchmacke, zu⸗ 
frieden zu feyn. Undankbare Phyllis! Das haͤt⸗ 
te ih mir doch nicht traͤumen Laffen, daß Sie 
mir einmal biefen Vorwurf machen würden. 
Blos ihnen zu Liebe trage ich bie laͤngſten Mans 
tten in der Stadt; Ich merke mir alle meine 
räume, um Ihrer Tante etwas erzählen zu 
fonnen ; ich weiß gewiß, es liege kein Band auf 
Ihrem Nachttiſche, dag ich nicht wenigſtens ein⸗ 
mal gelobet Habe; ja ich habe mir fogar —— 
2 
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Leibpoeten zu dem meinigen gewaͤhlet, und meine 
Wahl würde vielleicht nicht auf ihn gefallen ſeyn, 
wenn ich nicht ſeine Berſe aus Ihrem Mund ge⸗ 
hoͤret hatte; und Sie können mich noch eines Eigen⸗ 
finns bejchulbigen. Alles dag möchte noch hingehen. 
Das aber ift zu arg, dag Sie mich ganz und 
gar verketzern, und mir das Haus verbieten. Aber 
mit. alledem muß ich doch über Sie lachen, ſchoͤne 
Phyllis. Befinnen Sie ih einmal auf den arti⸗ 
gen Herrn, bey beffen Stellung Sie allezeit dag 
Schnupftuch vor das Geſicht Halten, wenn er 
Ihnen die Hand kuͤſſet! Diefen hielten Sie vor 
einigen Wochen, fur einen groſſen Philoſophen, 
weil er eine glaͤſerne Roͤhre zum Elekerifiven in 
der Taſche trug; und ißt Halten Sie mich für 
einen Freymaͤurer, weil ich einen ing trage, 
welchen man bey allen Salanteriebändlern kaufen 
fann. Stellen Sie fih nur, ald ob Sie die Bos⸗ 
heit des Herrn Rittmeiſters, welcher mich mit 
Ihrer Tante zuſammenhetzen wollte, nicht ges 


merke hatten! Sch weiß doch wohl, was Sie den⸗ 


fen. Aber ich .fehe gar nicht, marum ich mic 
wegen eines Berbrechens entſchuldige, deſſen ich fo 
gern fchuldig ſeyn möchte, Im rechten Ernfte, 
hyllis, ich bin noch fein Freymaͤurer, aber Sie 
find keine Stunde ſicher, daß ich nicht einer 
rrerde. Es iſt mir befannt, daß Sie ihren Witz 
fhon mehr als einmal wider dieſen Orden geübt 

aben. Allein dag fol mich nicht abhalten, Ich 

abe bisher feinen andern Willen, als ben Ihrigen 
gehabt. Sie willen aber am beflen, wie weit 


ich noch von a Herzen „ ben aller meinen 


Gefaͤlligkeit, die Sie mir ſelbſt im Zorne nicht 

abiprechen , entfernet bin. BVielleicht verlieben 

Sie fih einmal in mich, wenn ıch es nur erſt 

fo weit bringe, daß Sie ſich recht ernſtlich — 
mi 


! 
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mich erzuͤrnen. Denn das habe ich dem Frauen ⸗ 
zimmer fchon abgemerkt, daß fie oft demjenigen 
mit Lächeln die Hand bieten, bey deſſen Er⸗ 
blickung fie einige Monate zuvor, im großten Eifer 
die Zenfter zugefchlagen haben, Ach! wenn ich 
nur ſchon ein Sreymaurer wäre! Sie werden 
— aͤrgern. Aber ich kann mir nicht hel⸗ 
en. Ich weiß bie Urſache wohl, warum Ih⸗ 
nen dieſer Orden ſo zuwider iſt. Seine Mit⸗ 
glieder find beſonders wegen ihrer Verſchwiegen⸗ 
heit beruͤhmt, und dag iſt eben die Tugend nicht , 


wodurch man fi bey Ihnen in Anſehen ſetzen 


Tann. Ich kenne zwey allerliebſte Srauenzims 
mer in der Stadt, aber gewiß nicht mehr als 
zwey, welche viel Darum geben ſollten, bag ihre 
ſchwatzhaften Liebhaber verichwiegene Freymaͤurer 
wären. Aber Ihnen, graufame Phyllis, tft 
freylich nicht8 Damit gebienet, wenn man vers 
fhwiegen if, Verſtellen Sie ſich nur nicht! Es 
iſt Ihnen bange, daß ich mich ſo ſehr an die 
Verſchwiegenheit gewöhnen werde, daß die 
Stadt alsdann nichts von Ihrer Aufführung 
gegen mich erfahren koͤnnte. Denn nach ihrer 
Philoſophie beſtehet doch der größte Ruhm eines 
Frauenzimmers im ber Unempfindlichkeit. Ich 
bin recht froh, dab ich mich an Ihnen raͤchen 
kann. Aber Hoffen Sie ja nicht, Phyllis, dag 
ich Ihnen gehorfam feyn und Ihnen meine Aufr 
wartung nicht weiter machen werde. Sch will 
Sie in allen Sefellihaften aufſuchen, wenn Sie 
mir auch aus genau Ihres Gewiſſens Ihr 
Haus verſchließen ſollten. Ich verſpreche mir die 
allerangenehmſten Folgen von meinem Vorſatze. 
Was meynen Sie, artige Phyllis, ſollte Sie nicht 
die Begierde, mein Geheimniß zu erfahren, et» 
was gelinder gegen mich machen ? Aber wenn ich 
auch bedenke, wie liebens wuͤrdig Sie find ae 
wei 
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weiß ich wahrhaftig nicht, ob ich flark genug - 


fepn werde, Ihnen zu. widerſtehen. Sie dürfen 
mich nur einmal zärtlich anfıhen, und Ihre, klei⸗ 
ne Hand meinem Willen überlaften; Sie duͤrfen 
nur +» + Aber das müßte doch nicht aut feun; 
daß ich einem Frauenzimmer nicht widerſtehen 
konnte, und zwar einem Zrauenzimmer , das 
mich fo gemartert hat. Wie gern wollte ich Ih⸗ 
nen noch etwas von meiner Liebe ſagen, liebens⸗ 
würdige Phyllis, aber ich muß mich nothwendig 
bey der Loge melden. Ich habe die Ehre, Ihnen 
auf den Abend Bericht abzuflatten, wie es ab⸗ 
gelaufen iſt. Ich komme gewiß. Zaren Sie 
mic nur keinen Lermen vor ben Nachbarent 
maden und gar zu lange pochen. Denn ob 
ich gleich weih, daß die Geduld der Mannes 


verfonen weitere Sränzen haben muß, als bie . 


Geduld des drauenzimmers, fo bin ich doch ber 
ungedufbigfte Menfch von ber Welt, wenn es 
darauf anfommt, Sie zu ſehen. Ih bin mie 
der größten Hochachtung 2. 

Bald entſchließe ih mich, noch einige Erem« 
pel aus eben dieſer ſchoͤnen Monarfchrift herzu⸗ 
feßen, bie mit gleichem Grunde als ein Mufter 
in der feherghaften Schreibart angefehen werben 
können *). Es ift ein Brieſweſel zwiſchen eben 
dieſer Phyllis, mie es fheinet, und dem Ders 
faffer der mitleibigen Schäferinn. Allein ih bes 
denke eben, daß bie Briefe etwas lang find, und 
ich bin zum Abſchreiben nicht müßig genug. , 

Das 


HS. J. B. 614. 11, B. 234. ©. auch das Schrei⸗ 
ben an den jungen Herrn in den Beluſt. des Ver⸗ 
Kan des und Witzes, IL B. S. 344. 
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Das vierte Hauptſtüuͤck. 
Von gelehrten, moraliſchen und 


poetiſchen Schreiben. 
$. III. | 


| (sjeiehete Schreiben find diejenigen — 


worinn man dem andern ſeine Ge⸗ 
danken uͤber eine Wahrheit philoſophiſch, 
oder nach Gruͤnden zu erkennen giebt. 
$. 112. | 
Wenn der Innhalt weitlaͤuftig iſt: 
fo würde es in dieſen Briefen unnatürs 
ih feyn , viele Eomplimente mit eins 
zumifchen, obgleich die gefällige und wi⸗ 
Bige Art zu fihreiben auch hier ſtatt fin 
den kann. | 


$ 113. — 

Weil man ſich in allen Briefen, die 
gefallen ſollen, nach der Denkungsart 
des andern richten muß (F. 30. ): fo iſt 
es auch in dieſen Briefen noͤthig, ſich 
nad dem Charakter und nach den Faͤ⸗ 
higfeiten derjenigen Perſon zu richten , 
an welche man fihreibt. Folglich muß 

man 
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man an gewiſſe Perſonen nicht allzuſehr 


aus einem belehrenden Tone ſchreiben. 
5 114. 


Man kann auch unter die Klaſſe die 


gelehrten Streitbriefe rechnen, worinn 
man die angenommenen Saͤtze eines an⸗ 
dern aus Gruͤnden zu widerlegen ſucht. 
— $. 115. . 

Weil man hier fehr leicht die Perfo- 
nen mit den Sachen vermifchen kann, und 


indem man diefe widerlegen will , jene 


beleidigt: fo muß man. fich die Beſchei⸗ 


denheit und Gefälligkeit wohl angelegen 


feyn laſſen, und in der Schreibart eine 
vernünftige Mäßigung gebrauchen. 


Anmerkung. 


1. Die Erklärung von den gelehrten Schreis 


ben könnte manchen etwas nachläßig ſcheinen; es 
ift alfo nöchig, daß ich davon nähere Rechen⸗ 
fehaft gebe. Die Gelehrſamkeit muß von ber 
Belefenheie unterfchieden werden, Man kann, 
ohne gelehrt zu ſeyn, viele Zeugnifle und Wors 
te anderer Männer häufen , Die meiter nichts bes 


weiſen, als daß wir’ fie gelefen oder gehört has 


ben. Sobald man hingegen ſchon die Regeln 
der Dernunfelehre weiß, dies alles zu feinem End» 
zwecke geſchickt anzuwenden: fo zeigt. 1b „föon, 

e⸗ 
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Gelehrſamkeit. Es iſt nicht einerley, etwas nah 
Gruͤnden zu erkennen, und ohne Gruͤnde beyzu⸗ 
bringen. Unſere Weltweiſen erfodern jene Art 
der —* zur Gelehrſamkeit, und rechnen 
hingegen dieſe zur hiſtoriſchen Erkenntniß. Eine 
Wahrheit nach Gruͤnden erkennen, heißt, ſie phi⸗ 
loſophiſch erkennen (per Logic.). Folglich iſt 
die Erklaͤrung von den gelehrten Schreiben nach 
dieſem Begriffe richtig. Es giebt allerdings noch 
viele Nebenbegriffe, die man mit dem Worte 
Gelehrſamkeit zu verknüpfen pflege. ch nenne 
fie ohne Scheu Vorurtheile, fo lange man die 
Gelehrſamkeit nicht von ihrem Throne herunters 
merfen will. Denn mas ift z. E. eine Reihe 
ungeordneter und vermwirrter Begriffe, fie mögen 
aus einer Wilfenfchaft genommen merden, tie 
fie wollen? Was iſt ein Zufammenfluß von Saͤ⸗ 
en, davon man feine Gruͤnde giebt, noch geben 
kann, und melde man zu feiner Hauptabfiche 
ar nicht zu bereiten weiß ? Man muß das 
Sefehetfceinende von dem wirklich Gelehrten 
wohl unterfcheiden,. Ich kann mich oft nicht 
ohne Rachen erinnern, daß ehemals ein groffer 
. Mann .von einem nit unbekannten Schrifts 
. fteller. das Urtheil fällete ; er fen ein gelehrter 
Mann, aber er habe wenig Verſtand. Eben 
als ob diefe Dinge ohne einander beftehen koͤnn⸗ 
ten. Der Öebrauc zu reden mache mich endlich 
am toenigfien irre, Denn gefeßt auch, daß ders 
felbe einen ganz andern Begriff bey fih — 
N) 
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fo müßte dennoch erft zu beweiſen ſeyn, daß er 
nicht nur allgemein, fondern auch in diefem Fal⸗ 
le richtig wäre. Wenn ich endtih gefage habe, 
daß man philofophifch denken müße, um gelehre 
zu ſchreiben: fo wird man mich recht verftehen, 
daR diefes nämlich niche fo viel heiſſe, als feine 
Gruͤnde blos aus der Weltweisheit entiehnen 5 
fondern, daß mannur allezeie Wiffenfchaft oder 
aus hinlänglichen Gründen denken mäffe. Und 
fo fann man dann feine Grundfäße bald aus der 
Goctesgelehrtheit, bald.aus der Rechtsgelehrtheit 
oder Arzneywiſſenſchaft und Weltmeisheit hernehe 
il tie es die vorkommenden Wahrheiten ers 
dern, 
2. Man muß aus ſolchen Schreiben keine tro⸗ 
@ene Dntologie machen, dabey die Lefer gähnen. 
Die tieffinnigen Sachen können angenehm gema⸗ 
chet werden, fo bald fie durch den Wiß gehen, 
und, ohne die Gruͤndlichkeit zu ſchwaͤchen, muͤſ⸗ 
fen fie auch der finnlichen Ertennenig deutlich 
ſeyn. In Hiftorifchen Sachen kann man haupt⸗ 
ſaͤchlich durch eine bluͤhende Schreibart den Eckel 
vermeiden ($. 103.). In dogmatiſchen aber 
muß man das Abſtracte zur Empfindlichkeit zuruͤck 
bringen, welches durch allerley eingeſtreute Er⸗ 
laͤuterungen, Exempel, Gleichniſſe, gute Eins 
faͤlle ꝛc. möglich ift. Des Hrn. von Fontenelle 
Gefpräche von mehr ols einer Welt haben ges 
wiß einen Gegeriftand, der ungemein trocken bes 
fhrieben ſeyn würde, wenn er’ in die Gedanken 
ei⸗ 
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eines bloßen Sternkundigen gefallen wäre, der 
zugleich Eein ſchoͤner Geift gemefen. Allein Son; 
tenelle wickelt diefe fubtile Materie fo fchön aus; 
einander , baß Ungelehrte ihn verftehen muͤſ⸗ 
fen, menn fie ihn nur vernünftig leſen können. 
Es fälle mir gleich noch ein Exempel ein; es ift 
ein Schreiben an den Hrn. von P. daß das Feuer 
Keine Materie fey;*). Hier nimme der ernſthaf⸗ 
teſte Satz ſogar den Scherz an, und es laͤßt ſich 
bier mit Wahrheit ſagen, mas Yoraz von ei⸗ 
nem guten Schriftfteller fodert; 


. - .» mifcet vtile dulci. 
Sch. fielle ed zum Erempel auf. Hier ift es 
Mein Herr, | 


Ettweber Sie muͤſſen heute noch ein Heraklita⸗ 
ner werben, oder glauben, daß in ber gan⸗ 
gen Welt kein Feuer if. So viel uͤber Ihre Les 

erzeugung traue ich noch diefe Stunde den Grün» 
den meiner Meynung j ‚ vor welder Sie letzt⸗ 
bin fo erfehraden, daß Sie ungeduldig wurden, 
meine Gründe anzuhören, Aber glauben Eie denn 
‚meinem Zeuergefpräche entgangen zu feyn ? Nein, 
Sie Haben durch Ihre Ungeduld weiter nichts ers 
Halten, als daß ich meinen Sründen ruhiger nach» 
zudenken, und Ihren Beyfall nun mit der Feder 
zu befturmen Gelegenheit bekommen habe. Fans 
gen Sie immer an, Ihr Gemuͤth in Berfaffung 
. zu feßen, daß 28 mit dem Sage nicht auch zus 

gleich die Beweiſe verabſcheuet. Werden Sie nur 
vor bem Reize der letztern nicht vorfeglicher ee 

e 
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fe Ihre Augen abwenden: fo wird Ihnen gewiß 
auch die erftere gar bald eben fo Liebenswurdig vor⸗ 
kommen, als er Ihnen vorigo noch Ihres Haſſes 
würdig zu feyn feheinet. Erinnern Sie fih nur, 
wie unerbittlid Sie neulich waren, ald Ste mir 
auf mein Wort glauben follten, daß die Körper 
unendlich theilbar wären. Aber find Sie nicht 
nunmehr felbft ein Vertheidiger biefer Meynung 
worden, nachdem Sie meine Gründe für dieſelbe 
angehöret Haben? Gedulden Sie ſich nur noch ei⸗ 
ne kurze Zeit: fo werden Sie auch meine phyſi⸗ 
kaliſchen Träumgreven vom Feuer, wie Sie ſich 
Ießtlich auszudruͤcken beliebten, für wahrſcheinliche 
Meynungen halten, und mit mir behaupten ‚daß 
dag Feuer fo wenig, als bie Kälte, eine Materie 


ſey. 

Sa machen Sie nur fo hoͤhniſche Nienen, als Sie 
woilen; es iſt mein völliger Ernſt, daß das Feuer 
eine bloße Eigenſchaft der Materie iſt. Und ich 
bin entichlofien , das Teuer, wie man es ſich 
bisher vorgeſtellet hat, aus der Welt zu verban⸗ 
nen, die bey meinem Teuer ſich eben fo gut befin⸗ 
den wird. Ach will Ihnen gleich die Urſache dies 
fes Entſchluſſes entdecken. Sie wien, daß die 
berühmteften Raturkuͤndiger eine ſehr Heftige Bes 
wegung ber Bleinften Teilchen für ein weſentliches 
"Stück des Feuers und des Lichtd Halten, durch 
welches eben das Leuchten und das Brennen er⸗ 
folget. Dieſe Bewegung legen fie einer von alten 
Körpern unterfchiedenen Materie bey ; und dieſe 
nennen fie das Teuer. Aber ich glaube, es ſey 
einem gründlichen Naturkündiger ehr unanfläfts 
dig, für eine jehe Erfcheinung in der Natur ‚wels 
che er nicht fogleich erklären kann, eine befondere 
Materie zu erdichten. Ein Naturkuͤndiger muß 
zwar weiter gehen, ais wohin ihm bie Sinne Te» 
ten; aber nur nicht allzuweit, damit er —— 
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indem er fich den Geheimniffen der Natur zu naͤ⸗ 
sen glaubt, nur deko mehr von ihnen chtferne, 
er fich dieſes in Erforfchung natürlicher Dinge 
nicht will zur beſtaͤndigen Regel dienen laſſen, 
der hat es feiner Berwägenheit zugufchreiben , 
wenn es ihm gehet, wie den beyben Reiſenden if 
der Zabel, welche, als fie in der Naͤhe einen Irr⸗ 
wiſch fahen , nach ihrem Gutbunten, uber die Be 
ſchaffenheit deſſelben fo lange fritten, bis fie ſich 
dieſem verführerifchen Zeuergeivenfte ſo ſehr ge⸗ 
naͤhert hatten, daß ſie, ehe ſie noch das geringſte 
von ſeiner Natur entdeckten, mitten im Sumpfe 
ſtecken blieben. Was iſt es denen, welche fich 
auf das Häufige Materiendichten in der Ratur⸗ 
Ihre gelegt haben, beſſer gegangen? Einer hat 
biefe, der andere jene Materie erfchaffen, wenn 
er, fie bey einer fchweren phyfikaliſchen Aufgabe 
noͤthig gehabt Hat. Sie Haben geftristen : aber 
mitten in ihren Nachforfchungen find fie in bie 
größten an gerathen, und haben auf 
hören muffen. Ich danke es dem Himmel, fo 
oft ich daran denke, daß bie neuen phyſikaliſchen 
Entbeungen bie Natur ſchon von ber Laft fo 
vieler Materien befreyet haben. Die Kälte , bie 
Binfterniß , der Schatten , die Farben, und ic) 
möchte faft fagen, tauiend folche phpfifalifche Une 
dinge, find durch diefelben aus dem Reich der mas 
terialifchen Subftanzgen in das Land der abgefon⸗ 
derten Begriffe verwieien worden. Aber ich ers 
ſchrecke auch, fo oft ich Höre, oder leſe, daß man 
noch viele blos erdichtete Materien beyhehält und 
vertheidiget, ja car ihre Anzahl vermehret. Der 
eine rebec von einer ſchwermachenden, der andere 
von einer elaftiichmachenden, noch ein anderer 
bon einer magnetiſchen Materie ; und, dem Him— 
mer fey es geklagt! vor kurzem ift noch ebektriſche 
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Materie dazu gekommen. Es wundert mich nur 
warum man no nichts von einer Tag und Nacht 
machenden Materie achört hat. Blos um ber 
fo vielen Materien wilfen fallte man glauben, daB 
48 keinen leeren Raum gabe. Wie herrſchſuͤchtig 
iſt nicht der menschliche Wis! Er begnüget ſich 
nicht daran, daß er über daB ganze Reich der Ma⸗ 
ler, der Bildhauer, der Muſikverſtaͤndigen und 
welches das größefte iſt, was von ihm gefagt Wer» 
den kann, der Dichter , zu gebieten hat: er will 
auch ferne Geſetze der Natur aufbringen, und fie 
zu ſolchen Ausichweifungen verleiten „ welche eis 
ner fo anfehnlichen und verehrungsmwürdigen Goͤt⸗ 
£inn im geringften nicht anftandig find. Horaz hat 
in dem Berſe 
Pi&toribus atque po&tis e 

Quidlibet audendi fenıper fuit zqua poteftas, 
die Naturkuͤndiger gewiß mit begriffen. Wir wols 
In bie Schoͤpfer der Dichtkunſt zum Cigenthume 
überfaffen. Dieſe wird ihrem Wis fo weite Schran⸗ 
Ba verfiatten, als feine Ausſchweifungen noͤthig 

aben. 

Sie ſehen nun wohl, mein Herr, daß ich ein 
geſchworner Feind der Materie bin; nicht ber Mas 
terie ſelbſt; denn fonft könnten Sie mic) zum Idea⸗ 


Tiften machen, ſondern der allzuverichiedenen Ars’ 


ten derfelben. Sch kann es nicht leiden, daß man 
Für jede neue Erſcheinung eine neue Materie er» 
denkt. Ich halte mich am die Regel der Natur, 
welche fie ihren Liebhabern ſchon laͤngſt deutlich 
genug verrarhen hat. Nach diejer geher fie überall, 
den kuͤrzeſten Weg, und dag, was fie mit went 


gem verrichten kann, verrichtet fie nicht mit vie - 


Vem. Und konnte man auch von ihr, als dem Wer⸗ 
te eines vollkommenen weiſen Weiend, ohne 
Berwaͤgenheit das Gegentheil — Dem 
ſoperniecaniſchen Weltbaue giebt dieſes a 
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größte Gewicht, daß nach demſelben die Natur 
fehr mannigfaltige und wichtige Wirkungen auf _ 
eine ſehr einfache Art hervorbringet. Der, wel» 
cher die Ordnung der Ratur eingerichtet hat, hat ihr 
ben wichtigen Bortheil zugeſtanden, daß fie durch 
ein einziges Werkzeug ſehr vielerley ausrichten 
kann. Von Ihnen, mein Herr, weiß man, daß 
Sie, außer den Handlungen Ihres Geiſtes, auch 
reden, eſſen, trinken und kuͤſſen. Wenn dieſes 
ein neugieriger Bewohner eines Planeten von de⸗ 
nen, welche ſich um den Alcor ſchwingen, hoͤrete; 
fo wurde er, wenn er Sie mnicht beſſer kennte, 
als unjere materienvollen Naturkundiger gemei⸗ 
niglich die Natur kennen, ohne Zweifel Ihnen 
ein ander Gliedmaß zum Neben, und ein andres 
zum Hufen, andichten. Wie lächerlich aber wuͤr⸗ 
ben Ihnen nicht feine Bemühungen vorkommen, 
wenn er alleriey abentheuerliche Befchreibungen 
und Kupferſtiche von dieſen Ihnen angedichteten 

Gliedmaſſen machte; da Sie indeffen immer mit 
dem einzigen. Munde alles verrichteten, und ihr 
Mädchen ſich eben nicht darüber deſchwerete, daß 
Sie den Mund nicht zum Kuͤſſen allein anwen⸗ 
beten. Wollen Sie der, Natur. zumuthen, das fie 
fd mehr nah den Träumen ihrer ungluͤcklichen 
Berehrer richten foll, als Sie ich durch bie So 
nbiftereyen des Alcoriten im Reden, Eſſen, Trins 
ken und Kuͤſſen ſtoͤren laſſen ⸗ 

Sie fragen, ob ich nicht bald anfangen werde, 
vom Feuer zu handeln ? Ich kann Ihnen ihre Uns 
geduld nicht verargen. Aber ich wide mich 
vermuthlich mehr an Ihnen vergangen haben, 
wenn ich Ihnen meine Mepnung von den Mas 
ferien in ber Naturlehre überjaupt , wie einen 
Seiſchſatz, hätse_ aufbringen wollen, als es ba» 
Durch geſchehen iſt, daß ich Sie etwas aufgehalten 
Dabe. Sind Sie, boje auf mich, ſo . 
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Sie fih immer nunmehr zufrieden denn itzo gleich 
komme ich zur Sache ſelbſt. 

Wenn die Naturkuͤndiger fagen wollen, worin 
das Feuer beftehet, und worauf es eigentlich bey 
dem Brennen und Leuchten antömmt: fo fchreis 
ben fie die ganze Sache einer ſehr Heftigen Bes 
wegung der Elsinften Theilchen einer Materie zu. 
Und ich glaube ‚daß fie hierinn nicht irren. Denn 
ob man aleich dieſe innerliche Heftige Bewegung 
der kleinſten Theilchen felbfE mit den Sinnen 
nicht empfinden Tann: fo äußert fle ſich doch auf 
vielfältige Weife, daß man gar nicht Urſache hat 
haran zu zweifeln. Es iſt gewiß, daß, wenn 
dieſe innerliche Heftige Bewegung vorausgeſetzet 
wird, die gröbern Theile einer Materie alsdaun, 
wann die Bewegung der Elcinften Theilchen ubers 
aus heftig wird, auch in eine flarfe und fit 
Bare Bewegung gefetget werben muͤſſen. Diefe 
Bewegung ſieht man auch wirklich imgeuer. Man 
darf nur ein brennendes Licht, welches weder 
durch die Luft, noch durch) fonft etwas von außen 
in die geringfte Bewegung gefeget wird, anſehen: 
fo wird man nicht nuramben aͤußern Theilen defs 
felben ein, befländiges Zittern und Beben, fons 
dernauch inwendig eine merkliche Bewegung wahr; 
nehmen. Niemand glaubt, daß fih das Feuer 
allezeit da endige, wo man es nicht mehr fieht. 
Die Erfahrung Ichret es auf eine fo empfindliche, 
als überzeugende Art, daß auch in einer ziemlis 
chen Hoͤhe uber dem Lichte noch Feuer vorhanden 
if. Es kann alfo nichts anderd, ald das Feuer 
ſeyn, welches Leichte Körper in Bewegung ſetzt, 
wenn Sie nicht allzuweit uͤber einer Flamme ge⸗ 
halten werden. Wenn Sie ſich einmal Ihrer Ju⸗ 
gend erinnern wollen, fo koͤnnen Sie dieſen Ber⸗ 
ſuch mit einer vapiernen Schlange am heiſſen Ofen 
anſtellen. Iſt nun sing fo merkliche Bewegung 
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in demjenigen Zeuer , welches man nicht ſehen 
kann: wie. viel weniger wird man fie der fichtbar 
ren Blamme und dem Teuer der gluͤenden Kohlen 
abſprechen können ? Hiervon aber laͤßt ſich auf die 
Bewegung in noch kleinern Theilchen zuruͤckſchlie⸗ 
gen. Doc ich will mich nicht langer bemuͤhen, 
eine Sache zu beweifen, an welcher weder Sie, 
noch fonft die Natuͤrkuͤndiger, zweifeln. 
. „ Aber nun if e8 Zeit, daß fich die Materie des 
Feuers in ihren Untergang ergieht. Ich babe 
einmal beſchloſſen, heute einen phyſikaliſchen Mord 
zu begehen; und folche Entſchließungen find fehwer 
zu ändern. Im Ernſt! Was thut wohl eine Ma⸗ 
terie, welche von den übrigen Materien bey beit 
Brennen unterfchteden ift , bey bem Brennen und 
Leuchten? Iſt fie nur um der Bewegung willen 
ba? Wenn diefes if, fo muß fie dennoch audi, 
ohne daß fie mit ſonſt einer Materie verbunden 
iſt, ſeyn koͤnnen, was fie iſt; namlich Feuer. 
Aber vbeſteher Fein Feuer ohne andere Körper, 
welche es verzehret. Ich — noch 
keine Flamme von einander ſchneiden, und das ab⸗ 
geſchnittene Stuͤck fuͤr ſich beſtehen ſehen. Die 
Funken find nicht ſelbſtaͤndiges Feuer, ſondern 
feurige Körper. Das Feuer kann nirgends, als 
im menſchlichen Verſtande, von den Körpern ab⸗ 
gefondert werden. Erwaͤgen Sie nur, was 
bleibt denn ber Materie, aus welcher das Teuer 
beftehen fol, übrig zu thun, wenn fie ih, als 
Feuer, zeigen foll ? Die bloße Heftige Bewegung 
ſehr Eleiner Theile macht es ja, daß ein Körper 
leuchtet und brennet. Soll fie deswegen da feyn, 
damit fie die kleinſten Theilchen der Körper in ei- 
ne heftige Bewegung feße, wenn fle Teuchten und 
brennen ſollen; fo muß fie eine eigenthuͤmliche 
heftige Bewegung in ihren Eleinern Theilen bar 
ben, Woher Hat fie aber diefe? Durch eine am 
N 3 bere? 
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bere? So mußte man unendlich fort fragen, Aber 
wie kann fie fonften in Bewegung jeyn ? Man weiß 
ja nicht von Bewegungen in der Ratur, als 
welche von äußerlichen Urſachen herruͤhren. Doch 
sch weiß wohl, wozu man bierinnen ‚fo, wie ges 
einiglich in allen phyſtkaliſchen Nöthen, feine 
Zuflucht nimmt. Zur Kraft, zur Freyſtadt ſo vie⸗ 
ler Irrenden im Reiche der Natur. Die Mate 
Ele des Feuers, ſchreyt man, bat eine Kraft, 
ſich in ihren kleinſten Theilchen ſehr heftig zu be⸗ 
svegen. Ich ſehe wohl, hier muß ih, als einer 
welcher noch einen gar verwirgten Begriff vonder 
Saft in ber Naturlehre Hat, fchmeigen. Doch 
wird mir es erlaube for, die Freunde der Hhufis 
kaliſchen Kraft zu fragen, ob fie nicht die Er⸗ 
fbeinungen in der Natur durch diefelde eben fd 
Bortrefflich erklären, als die Alten durch ihre ges 
deimen Eigenschaften, welche ihnen doch ſelbſt ſo 
laͤcherlich vorkommen? 
‚Mit einem Worte, ich halte das Feuer für gar 
eine Materie , fontern Für einebloße heftige Der 
wegung in ſeht kleinen Theilchen. Diee Teilchen 
aber ſchreibe ich Feiner befondern Materie zu, 
welche dag Beuer ausmacht, fondern ich finde ifie. 
in allen Körpern. ch glaube daher, daß einen 
Körper brennend und leuchtend ; oder auch nur 
Deiß, ober warn zu machen , nichts erfodere 
‚werde, als daß feine Eleinften Theilchen in eine 
deftige Bewegung gebracht werben. Die Art, 
duch Stahl und Feuerſtein Feuer hervorzubrin 
gen, jeiget dieſes ganz deutlich. Es werden durch 
das heftige Schlagen viel Kleine Theilchen noth⸗ 
wendig in eine ſtarke Bewegung gefetzt, welche 
in den kleinen vom Stahl abfprinaenden Stuͤc 
en fortgefegt wird, und die Funken ausmacht, 
Ceſchiebet es nicht auf biefe Art, fo wuͤnſchte ich 
es einſehen zu Eönnen , wie es ſonſt tehet. 
ir 
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Wird etwan aus dem Stable oder aus dem Zeus 
erſteine euer, in Geftalt eines Funkens, here 
aus geichlanen, fo wie, wenn man mt einem 
Stocke an einen Mehlſack fehlant, dad Mehl um 
denielben herumſtiebet ? Daß die Sache bisher 
fo ift erkläret worden, das wird Hoffentlich diefe 
Erklärung nicht richtig machen. Die Erſchuͤtte⸗ 
rung und Herauslockung ber im Stahle enthalte 
nen Geuertheilchen find zwar erdichtet, aber niche 
aus der Erfahrung ald möglich, geichweige denn, 
als wirklich, bewiefen worden. Und wenn auch 
ſolche Feuertheilchen da wären, und Heraus ge⸗ 
ſchuͤttelt wuͤrden, wie wollten fie denn vermoͤ⸗ 
gend ſeyn, ganze Stuͤckchen von dem Stable, 
als einem ſehr feften Koͤrrer, los ureiſen, wel 
ches wirklich geſchiehet, und durch die geſchmolze⸗ 
nen Kügelchen beftattiget wird? Was wäre dieſes 
für ein DBerhältniß der Maſſen und der Kräfte 
in den beyden Körpern „ dem Teuer und dem 
Stahle? Wer diefed begreift, dem kann man es 
ſicher zutrauen, daß er es fih einmal vornimmt, 
den groͤßten Berg, welchen er finder, mit feinen 
Odem umzuſtuͤrzen. 
Der Feuerſtein und der Stahl find deswegen 
zum Feuerſchlagen fehr geſchickt, weil fie ſehr har⸗ 
te Körper find, welches zu einem heftigen Stoffe, 
dergleichen, die zum Feuer nöthiae Bewegung er⸗ 
fordert, nörbig ift. Auch andere nicht fogar Barte 
Körper geben Feuer, wenn man fie zufammenfchlägt, 
welches aus den Kiefelfteinen,, au andern Stei⸗ 


nen erhellet. Ein, Stu Eifen wird fo glüend, - 


als wenn es in gluͤenden Kohlen in der Eſſe ges 
legen Hätte, wenn der Schmied mit einem groſſen 
Hammer eine Zeitlang heftig darauf Tosichlagt. 
Bey dieſem koͤmmt nicht das aeringfte Teuer da» 
zu. Das bloße Schlagen macht das Eifen glü⸗ 
end. Ein neues und er deutliches Ta * 
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bas Feuer von einer heftigen Bewegung gewirket 
wird, und felbft darinnen beſtehet. Doch ich muß 
aufhören, von Zeuerfleinen und vom Zeuerfchlas 
gen zu handlen; Sie möchten font benfen, ich 

arte hier nur für einen Ihrer Bedienten gefchries 

en, und bie folgenden Seiten ubsrfchlagen, wel⸗ 
che ich doch nicht gern vergebens gefchrieben Haben 
wollte. Ich will vielmehr eine etwas edlere Art 
ber Erzeugnng des Feuers nach meinen Grundias 
Ken erklaren. 

So eine gewöhnliche Sache der Donner und 
‚ber Blitz find, fo wunderbar und erflaunlich kom⸗ 
men fie doch noch allzeit faſt allen Menichen vor, 
wenn ihre Augen und Dhren dadurch auf eine 
empfindliche Art gerühter werden. Der Welt 
weiſe macht fich dabey die prächtigften Vorſtellun⸗ 

en von der maͤjeſtatiſchen Natur. Ich wurde als 
0 firafbar ſeyn, wenn ich dieſe wichtige Art Nas 
turlicher Begebenheiten hier, wo, fie unmittelbar 
zu meinem Vorhaben gehöret, übergehen wollte. 
Blitz und Donner Rn ‚muß fiheine 
geofie Menge fehweflichter Dünfte in der Zuft aufs 
halten. Der Schwefel iſt, unter andern, Köts 
gern, zum Brennen am gefchieklichften. Cr bat 
daher von Fangen Zeiten her die Oberherrſchaft in 
dem Reiche der verbrennlichen Körper erlanget, 
und ganze Städte hat er oft feiner Tyranney auf 
geopfert. Was ift fonft Die Urſache biefer feiner be⸗ 
fondern Eigenfchaft, als dieſe, daß feine Eleinften 
Teilchen nicht feſt an einander Hängen, und durch 
eine aͤußerliche Gewalt leicht in eine ſehr Heftige 
Bewegung, welche zum Brennen erfodert Wird, 
gefeßet werden. ? Die in der Luft in groſſer Menge 
befindlichen kleinen Schwefeltheilchen Lönnen, wegen 
ihrer Subtilität , Leichtigkeit und Fluͤchtigkeit, uns 
möglich in ihren einmal eingenommenen Dertern 
ſtille ſtehen. Es ſchweifen ihrer — — 
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zahl in der Luft herum. Ihre ſtete Bewegung muß 
auch aus ber fteten Bewegung der elaftiichen Luft 
der Winde, undder ſtets neu ankommenden Düns 
fte nothwendig erfolgen. Welch ein wunderbares 
Schauſpiel follte es nicht feyn, wenn man durch 
Fernglaͤſſer dieſes schnelle Aufsund_ Niederſteigen, 
dieſes Aneinanderſtoßen, dieſes Hin + und Her⸗ 
draͤngen, und dieſe tauſendfachen Durchkreu?un⸗ 
aen dieſer kleinen Koͤrperchen beobachten Konnte! 
In was fuͤr einen Streit gerathen nicht hier die⸗ 
fe fluͤchtigen und haͤufigen Duͤnſte! Sie ſtohßen ae 
- gen einander, fie werden auf allen Seiten vers 
ſtaͤrkt, fiefegen einander in bie heftigſte Bewe⸗ 
gung; durch dieſe entſtehet ein jaͤhlinges Feuer, 
welches wir den Blitz nennen, und je groͤßer und 
ſtaͤrker es iſt, um deſto mehr erſchrecket es die zit⸗ 
ternden Zuſchauer auf der Erde. Wenn Hierbes 
die kleinſten Theilchen der Luft, etwan durch da⸗ 
bey befindlichen haͤufigen Salpeter, oder ſonſt 
durch die ſchnelle Ausdehnung der Luft, in ſtarke 
Bewegung geſetzet werden; fo empfinden unfere 
brauſenden Dhren dasjenige, was wir den Don⸗ 
ner nennen; und iſt biefe Bewegung fehr Heftig ; 
fo wird fie bis auf unjern Erdboden, in Häufer, 
Bäume und in die Erde, fortsepflanget, da fit 
denn oft die entieglihften Spuren, durch Zer⸗ 
ſplitterung, Zerfchellung und Berbrennung von 
fich zurück jaͤßt. ——— — 
Wenn es ihnen beliebt, ſo will ich noch eine 
Art, auf welche das Feuer entſtehet, betrachten. 
Die Erfahrung lehret es vielfältig , daß durch das 
Reiben nicht allezeit allzuharter Körper, Wärme, 
Hitze und Feuer entſtehet. Auch daß bloße Rei⸗ 
ben mit den Haͤnden an einander verurſacht ein 
heftiges Brennen. Ich kann Ihnen ein deutli⸗ 
ches Merkmahl bieſes Verſuches, welchen ich ge⸗ 
fern, nur um Ihrer Ueberzeugung willen, mit 
N5 einer 
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einer mehr Als ſtoiſchen Unempfindlichkeit, anftels 
Iete, an meiner rechten Hand zeigen. Wollen 
Sie mir es nicht glauben, daß der frothe Fleck 
sine Wirkung dieſes Verſuches iſt: fo werde ich 
Sie erſuchen, ihn mit Ihren eigenen Händen ans 
zuftellen, und ihnen dabey eine kurze Derläugs 
nung ihrer zartlihen Empfindlichkeit mit phyſi⸗ 
kaliſcher Aufrichtigfeit anrathen. Noch ein ftars 
kerer Grad der Hitze wird durch das Neiben zwey⸗ 
er Stude Holz Hervorgebracht , wie aus den 
ſchwarzen Ningen erbellet, welche Die Drechsler 
bey dem Umdrehen, bloß durch Andruͤckung eines 
andern Holzes, in das Holz brennen. Ia, durch 
Das bloſe Neiben find ofters friiche Baume im 


Felde in Brand gerathen. Wie entfleher bier das 


Heuer? Es kann fo wenig, ja noch weniger, durch 
das Neiben aus den Körpern gelocket werden, als 
durch das Schlagen. Und wozu ware dieſes noch 
nöthig? Die heftigen Bewegungen ber kleinſten 
Theilchen, welche buch dag ſtarke Neiben auf 
den Flächen der Korper nothwendig verurfacher 
werden, find ja ſelbſt fhon das Feuer; und nach 
dem verſchiedenen Grade der Heftigkeit des Neir 
Bing entſtehet Bald Wärme, bald Hige, und bald 
brennendes Feuer. — 

Bey allem dem aber werden Sie mir doch kaum 
die Verwaͤgenheit zutrauen, daß ich auch dem 
Feuer, welches wir unmittelbbar ber Sonne zu 
danken haben , die Materie abſprechen werde. 
Sollte man biefe, werben Sie fragen, da fie fo 
Biel taufend Jahr im Beſitze des Ruhmes gewe⸗ 
ſen, daß ſie durch eine unendliche Menge aus ihr 
ausfließender Feuerthe lchen, welche fie in eine 
unermeßliche Weite um ſich herum vertheilet, ſo 
manche bewohnte Erdkugel erwaͤrmet und erleuch⸗ 
tet, mit dem groͤßten Undanke dieſes Ruhms be⸗ 
rauben? Doch Sie thun mir unrecht, wenn Sie 

mir 
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mir einen Undank gegen dieſe allgemeine Wohl⸗ 
thaͤterinn der lebendigen Geſchoͤpfe zuſchreiben. Es 
iſt wahr, ich leugne es ebenfalls, daß das aus 
ihr kommende Feuer materialiſch iſt. Aber ich 
entziehe der Sonne dadurch nicht das geringſte 
von ihren groſſen Berdienſten. Wollen Sie wohl 
fo ungerecht ſeyn; und von einem Könige, went 
er Das Wohl feiner Untertanen beſorgen ſollte, 
verlangen, daß er, ober ein Theil, feines Koͤr⸗ 
pers, ſtets überall zugegen ſeyn müßte? Kant 
er nicht feine Befehle in alle Theile feines Rei⸗ 
ches ausgehen laſſen, dadurch taufend Bewegun⸗ 
sen und Beranderungen darinnen hervorbrin⸗ 
gen, und daſſelbe gluͤcklich machen? Eine ſolche 
Wirkung auf dem Erdkörper fchreibe ich auch größs 
tentheils der Sonne zu. Sie bleibet in ihrem 
koͤniglichen Sitze unbeweglih. Sie feet nur 
durch ihr groſſes und heftiges Feuer die Teils 
hen der Materie, welche um fie herum befindlich 
find, in flarke Bewegung. Diele wird auf alle 
Planeten, und aljo auch auf unſere Erde, fort- 
geſetzet, und dieſe .ift eben, welche. fich in dem 
Zichte und in der Wärme, biefen unentbehrlichen 
Gehuͤlfen unferd Lebens, Außert. Ich leugne 
nicht, daB bie fubtile Materie in dem unermeßs 
lichen Himmelsraume außer den Dunfkfugeln der 
Planeten, ihren Urſprung ſowohl in der Sonne 
bat, als die fich bewegende Materie über einen 
. brennenden Lichte, aus dem Lichte, Aber dieſe 
kann ich nun unmöglich felbft das Feuer und das 
Licht nennen ‚ fondern die Heftipe Bewegung der 
felben. Alle. Erſcheinungen bey den Sonnenſtra⸗ 
len Taffen fih aus biefen Gründen ſehr Teicht ers 
klaͤren. Man kann es bey dem erften Nachdenken 
begreifen , warum gebaufte und jenfrechte Son» 
nenftralen ſtaͤrker leuchten und brennen, als zer⸗ 
fireute und ſchiefe. Zr ſo wird es feine ar 
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300 Des ziventen Th. viertes Hauptſt. 


* ſeyn, zu erklaͤren, was es mit den Brenn> 
en und Brennfpiegein fur eine Beichaffen> 
eit a 
Aber was denken Sie von mir, daß ich, ba 
ich Sie zu Annehmung meiner Seuerlehre überres 
den will, Ihnen noch nicht gezeiget habe , wie 
durch die bloße Bewegung der Eleinften Theile 
aller Körper das Brennen und das Leuchten, das 
Zeuer und dag Licht, möglich find? Wenn Sie 
viel denken, fo koͤnnen Gie doch nichts Argers 
son mir denken, als von allen denen, welche 
das Feuer zu einer Materie machen. Erklären 
es denn Diefe, woher ber Schmerz in den, Glie⸗ 
dern, das Geraͤuſch in dem Waller und bie Zer⸗ 
theilung fefter Körper herkoͤmmt, wenn dieſe Din- 
ge nahe zum Feuer gebracht werden? Ich weiß 
wohl, daß fie alles der häufigen und gewaltfamen 
Eindringung der Feuertheilchen zufchreiben. Aber 
allediefe Erfcheinungen kann ich, ohne eine Reuers 
materie-, aus der blofen Bewegung erklären. 
Iſt es nicht natürlich, daß ein heftiger Schmerg 
erfolgen muß , wenn bie Fleinften Nerven in dem 
inger , in welchen fletd bie Empfindung fehr 
eftig ift, ſtark beweat, gedruͤckt, gepreßt, und 
zertrennet werden? Die Stiche und Schnitte von 
Meflern und Nadeln find aus eben diefem Grunde 
fchmerghaft. Der Schmerz des Brennens aber 
ift Heftiger , weil mehrere und fubtilsre Theilchen 
des Fingers bie heftige Bewegung leiden muͤſſen. 
Se fubtiler und haufiger die Stacheln eines flechene 
den Körpers find, defto natürlicher kümme ber 
dadurch verurjachte Schmerz dem Schmerzen des 
Brennen hey. Ein offenbares Erempel find die 
Mefieln. Niemand bar fie noch fur ein Teuer 
gehalten. Dennoch ift ihre Stechen ein ordentlis 
ches Brennenauf der Haut, auf welder es auch 
Blaſen und rothe Flecke, fo wie das Heuer a 
ruͤ 
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ruͤck laͤßt: daher man von ihnen auch allezeit 


ſagt, daß ſie brennen. Dieſe Art des Schmerzens 


verurſachen ihre haͤufigen und ſubtilen Stacheln. 


Wie ſehr würde ſich ein Blindgebohrner irren, 
wenn er, nachdem er ſich in einem brennenden 
Feuer die Finger verbrannt haͤtte, hernach einen 
Haufen RNeſſeln auch fur brennendes Zcuer hielte, 
weil er eben den vorigen Schmerz, darinnen em⸗ 
pfaͤnde! Doch, was fage ih! Sollte er wohl in 
der That irren? Er empfindet einerley Schmerz, 
welcher von einerley Urſache entficher. Kann 
man ihn alfo eines Irrthums befchuldigen , wenn 
er einerley Dinge mit einerley Namen benennet? 
Iſt das Feuer eine Materie, fo irret ex freylich. 
Aber follte er nicht durch feinen fcheinbaren Irr⸗ 
thum diejenigen, welche das Feuer für eine Mas 
terie halten, von Ihe wirklichen Irrthume 
überführen? 5 

Ich könnte die ganzliche Auflöfung und Zer⸗ 
trennung der Koͤrper, wie fie durch mein neuge⸗ 
bohrnes euer geichiehet, zwar auch an bem Fin⸗ 
ger erklaren. Aber Sie möchten mir auf mein 
Wort nicht glauben, und den Berfuh dazu, wie 
den vorhergehenden, mit Ihrem Finger anſtel⸗ 
len wollen ; dieſen aber babe ich viel gu lieb, als 


daß ich es follte geftarten konnen, daß Sie ihn 


ber Phufit, auf eine fo grauſame Art, aufopfer⸗ 
ten ; und niemand möchte es für eine fo wichtige 
That erkennen wollen, als bey dem Scävola, 
welcher fich, feine Unverzaatheit zu zeigen, die 


"ganze Hand abbrannte Wenn Sie alio den Sins 


ger ist noch in ber Flamme haben, fo siehen Sie 

ihn immer wieder heraus, und ftellen Sie den 

Verſuch mit einem Fidibus an; denn ich weiß, 

daß Sie ist genug ſolche phyſtkaliſche Werkzeuge 

vor ſich Liegen Haben, fo wird Ihnen der Berfuch 

Biel ertraͤglicher feun, und noch glürflicher und 
7 ge⸗ 
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geſchwinder von ſtatten gehen. Sie Brauchen 
nichts mehr dabey in beobachten, als wag Ihre 
Hand allezeit, bey Anzundung einer Pfeife Tos 
bad, mit einer mechantichen Fertigkeit, von ſich 
felbſt verrichtet. Halten Sie alfo das Fidibus 
in dad Licht, fo wird es gleich Flamme fangen, 
Diejed aber keinesweges, indem ein Stu von 
der Flamme des Lichtd in bag Papier heruͤber 
geht. Wenn diefes wäre, fo wirkte ich nicht, 
warum man niemals einige Berminderung der 
anzundenden Flamme wahrnehmen follte? Es ges 
ſchiehet weiter nichts, als daB durch die Heftige 
Bewegung der Elsinen Theilchen der Materie in 
der Flamme die Eleinften Theile des Papiers auch 
in eine ſolche Bewegung, und aljo in Flammen, 
geſetzet werden. Da nun durch diefelbe alle Theil» 
ben des Papiers von einander getrennet werden: 
fo muß nothwendig zuleht das ganze Papier in 
die Lufe verfliegen. Und fo gehet es mit allen 
brennenden Körpern. 
- Das Auffleigen und, dad Geräufche des ſieden⸗ 
ten Waſſers folge natürlich aus der heftigen ins 
nerlichen Bewegung. Die Luft im dem Waffer, 
und dieſes ſelbſt wirb ausgedehnet und getrennet , 
and nimmt alfo mehr Raum ein. Aug dem Befs 
tigen Bewegen der Waſſertheilchen, welche, wie 
aus einem befannten Verſuch erhellet, fehr hart 
und folglich auch ſehr elaftifch nd, kann, nebſt 
den häufigen Auffpringen der Eleinen Luftblaͤs⸗ 
den, nichts anders, als ein ſtarkes Geräufche 
verurfachet werden. DaB das Waſſer fich nicht 
in Flammen ſetzen laͤgt, daraus folgt, daß es 
in feinen Peinften Theilchen fo Hart feyn muß, 
das es fich nicht fo weit zertrennen läßt, daß eine 
folhe Bewegung entftehen könnte, welche zur 
Flamme nötig ift. 
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Fuͤr manche Körper , welche fih durch das 
Zeuer zwar ausdehnen, aber, wenigſtens fo buld 
nicht, verzehren laſſen, als 3. E. fur die Metalle, 
Hat man cine Mafchine erfunden , durch derem 
Huͤlfe man die Groͤße ihrer Ausdehnung ausmef- 
gen kann, und welde, wie Sie willen, der Feu⸗ 
ermeffer genennet wird. Diefe Korper dehnen 
ſich aus, indem. die Teilchen getrennet werdens 
und auch Theilchen von einem brennenden Kor⸗ 
per in fie hineinkommen. Es find nicht Feuer⸗ 
theilchen, welche durch ihre Eindringung bie Aus⸗ 

dehnung verurſachen. Es muͤßten ja, nach der 
Meynung derer, die dieſes behaupten, wenigſtens 
eben ſo viel Theilchen aus dem Metalle getrieben 
werden, als ihrer hinein dringen. Und die 
vertriebene wuͤrden ja wohl den eindringenden 
genug Platz machen, ohne daß ſich die Theilchen 
des Metalls deswegen von ihren eigenthuͤmlichen 
Sitzen weg bemuͤhen duͤrften. Es wuͤrde in der 
That eine groſſe Unhoͤflichkeit von dieſen fremden 
Gaͤſten ſeyn, wenn fie die ordentlichen Einwoh 
ner verdraͤngen, und nicht lieber erſt ihres glei⸗ 
chen von da wegtreiben wollten, wo ſie ſich la⸗ 
gern wollen. 

So natuͤrtlich ih aus meiner Meunung den Urs 
ſprung und die Eigenichaften des Feuers erklären 
kann, eben fo leicht iſt es mit auch, den Untere 
gang deſſelben Daraus, zu erflären., Ein Körper 
muß nothwendig aufhören zu brennen, wenn als 
le feine Teilchen zertrennet, und in die Luft ges 
flogen find, und fi alſo in groffer Dinge beys 
fammen nicht mehr bewegen können. Die Flam⸗ 
me eines Lichtes wird ausgeblaien, indem bie 
Luft in einer gewiſſen Weite vom Munde, und 

alſo auch die, worinnen die Flamme ift, weg 
getrieben und zertheilet wird. Ohne Luft beſte⸗ 
ber Fein Feuer. Dieſes zeigen die Ver uche der 
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Ruftpumpe. Wie wollte es auch beſtehen, da die 
Materie, im welcher bie Bewegung vorgehen foll, 
weggebracht wird ? — 

Zum Feuer wird alſo nothwendig eine ſtarke 
Bewegung der kleinſten Theilchen eines Koͤrpers 
erfodert. Wo dieſe iſt, ba wird alles aus ſei⸗ 
nem natuͤrlichen Sitze vertrieben, und in die wei⸗ 
te Luft und wohl gar bis in die Sphaͤren der Pl - 
neten erhoͤhet. Dieſe Bewegung iſt die Urſache 
ſo manches unerſetzlichen Ungluͤcks. Wodurch 
ward Troja in volle Flamme geſetzet und gaͤnzlich 
zerſtoͤret ? Es ward ein Körper , deſſen innere 
Theilchen in einer heftigen Bewegung waren , 
einem unendlich kleinen Theile diefer Stadt gena- 
hert. ‚Seine Bewegung fehte ihn auch in Beides 
gung, und von ihm pflanzte fich dieſe heftige 
Bewegung durch alle Häufer der ganzen Stadt 
fort, und diefe mußte demnach gaͤnzlich verbren 
net werden und in die Luft fliegen. Vielleicht has 
ben fich ihre Theilcen in einem Planeten niebers 
gelaſſen und da ein neues Troja aufgerichtet. Biel 
leicht würde ein Erbhürger, wenn er ‚bie andern 
MWeltkörper durchreiſen follte, alle bey und ver 
brannten Städte auf denfelben antreffen. Viel⸗ 
Teiche find alle diejenigen Menfchen, welche vers 
brannt worden, in diefen entfernten Welten ans 
gelanget, und ohne Zweifel haben die alten Roͤ⸗ 
mer ihre Todten —— verbrannt, weil es 
der naͤchſte Weg zur Vergoͤtterung geweſen iſt. 
Aber, mein Herr, wollen wir nicht immer Men⸗ 
ſchen bleiben? — 

Sie wiſſen, daß viele Naturkuͤndiger ber Mep⸗ 
nung find, daß im Mittelpunkte. ber Erde Feuer 
if. Sollte man dieſes ‚wohl für ganz unwahrs 
ſcheinlich Halten, wenn man bedenket, daß durch 
das ſtete Umdrehen ber Erde um ihre Are ihre 
Theile bewege werben ? Welches aus ber u 
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hres Aequators erhellet. Gegen den Mittelpunkt 
muß die Laſt der weiter gegen die Flaͤche befind⸗ 
lichen Theile fehr groß und Folglich die Bewegung, 
das Reiben, das Drüden und Drängen der Thei⸗ 
Le ſehr Heftig und in fehr kleinen Theilchen befind⸗ 
Lich ſeyn. Was if aber dieſes anders, als 


suer ? 

Wenn ich ihre Geduld recht prüfen wollte, fo 
roͤnnte ich Ihnen nun noch eine Tange Erklärung 
von der Beſchaffenheit des Leuchteng herſetzen. 
Aber ich will es nicht thun, ſondern Ihnen Lieber 
die Sache zum eigenen Nachdenken überlaſſen, da⸗ 
mit wir bey der naͤchſten Zuſammmenkunft wieder 
etwas zu ſtreiten haben; denn von den uͤbrigen 
habe ich Sie doch wohl vollkommen uͤberzeugt? 
Sie werden in den Erklaͤrungen der Erſcheinungen 
bey dem Lichte uͤberall gluͤcklich ſeyn, wenn Sie 
nur ſtets das Weſentliche des Feuers, nämlich 

die ſtarke Bewegung ber kleinſten Theilchen ber 
Materie, ſo, wie bey dem Brennen, zum Au⸗ 
genmerke haben. BEER 

Noch eine Sache von groffer Wichtigkeit Pant 

ich Ihnen nicht vorenthalten , und wenn Gie 
auch schon bald über meinem Briefe, welcher 
bereitd einem Buche ähnlicher ſieht, als einem 
Briefe, eingefchlafen wären. Ich weiß, Sie 
werben gleich wieder munter werden, fo bald Sie 
das Wort SBlektricieit Iefen. Diefer neue Theil 
der Raturlehre, welcher itzo unter den Geſell⸗ 
ſchaftsgeſpraͤchen feinen näcften Rang nach ben 
Staatsſachen behauptet, macht auch Sie auf 
merkſam, fo oft der wunderbaren Verſuche mic der 
Elektrieität gedacht wird. Wie eifrig Haben Sie 
nicht oft eine Erklärung dieſer feltfamen Eigen» 
fehaft der Körper gewünfcht! Sie haben unter» 
ſchiedene gehört und aelefen, und keine hat Ihnen 
Genuͤge gethan. Wenn ich Ihnen aus — 
ey⸗ 
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Meynung vom Urfprunge und der Beichaffenheit 
des Feuers dieſelbe erflaren werde, 

Ecquid erit pretii ? 
Ih will es auf Ihre Sreygebigkeit ankommen 
laſſen, und Ihnen in guter Berfaſſung meine 
Meynung entdecken. Sie wiſſen, daß überhaupt 
dur) das Harte Reiben der Körper Teuer ent⸗ 
ſtehet. Sollte man denn von dem eiektrifchen 
Reisen etwas anders vermuchen ? Wenn die Roͤh⸗ 
re, ober das Glas gerieben wird, fo werben die 
Bleinften Tpeilchen auf der Flaͤche in eine heftige 
Bewegung geſetzt, welche ein Feuer ausmacht. 
Und biefes Teuer zeiget fich auch deutlich genug ; 
ſowohl durch den brennenden Schmerz am Glafe 
und bey dem Reiben, als auch durch dag Licht 


und die häufigen Funken, welche oft in der Ge⸗ 


ftalt Inngftralender Sterne von der Röhre, weg> 
fliegen, und 6. Zoll weit davon erſt verfchwinden. 
Diefe Bewegung feßt nun nothwendig alle nahe 
dabey befindlichen Körper in ihren kleinſten Theil⸗ 
Ken in Beweaung. - Wenn aljo das Glas an eis 
ne Stange aehalten wird, fo iſt Fein Wunder, 
daß alle Theilchen auf ihrer Flaͤche in Bewegung 
geſetzt werben, und die umher befindliche Luft 
auch in Bewegung bringen. Diejenigen Körper 
nun, welde fich die Elekericitat gar nicht, ober 
ſchwer mittheilen laſſen, muͤſſen ſehr harte und 
feſt aneinander haͤngende Theilchen haben. Daß 
die Bewegung der kleinſten Theilchen auf den Flaͤ⸗ 
chen elektriſcher Körner und in der naͤchſt umher 
befindlichen Luft wirttich ein ſubtiles ober unrei⸗ 
fes Feuer iſt, dieſes iſt Daraus augenjcheinlich 
Mar, daß allezeit auf ſolchen Körpern Funken 
entſtehen, wenn man einen Zinger, ober ſonſt 
‚ etwas, ſehr nahe daran Halt, wodurch fich die 
bewegten Theilhen an einem Drte häufen, und 
alio notwendig ein Feuer ausmachen muͤſſen. 
Das Anziehen und Fortſtoßen ber Teichten Koͤr⸗ 
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ver iſt aus ber Heftigen Bewegung ber Theifchen 
aud) bald zu begreifen. Wenn noch eine Art, fehr 
ſtark zu reiben, erfunden würde, fo glaube ich 
gänzlich ‚dag die Körper, auch durch die dloß Mile 
getheilte Eieftrieität, in Flammen würben gefegt 
und-verbrannt werben können. Doch wer weiß , 
was der haͤufige Gebrauch der neuerfundenen 
elektriſchen Maſchine noch für Wunder thut? 
Wenn ich jemals geglaubet habe, das das Ende . 
der Welt nahe iſt, fo glaube ich es jetzo, da je⸗ 
bermann elektriſirt, und unfere Erdkugel nicht eis 
nen Angenblick mehr ficher if, durch eine hefti⸗ 
ge Bewegung ihrer Pleinften Theile, welche von 
allen vier Winden her gefchieher, in Brand ges 
feßer zu werden. Man ſiehet wohl, daß die Neus 
gier ber Menichen den Kometen die Mühe der 
Anzundung eriparen will. Menn ich die Sonne 
und alle Sirfterne anfehe, fo denke ich allezeit an 
bie Eleftricitat. Ich kann ihr Brennen feiner 
andern. Urſache zufchreiben, ale dieſer, daß fie 
ehmals, als ſie noch Erdkugeln geweſen, durch 
das haͤufige Elektriſiren ihrer vorwitzigen Natur⸗ 
kuͤndiger in Flammen gerathen ſind. Doch ich 
muß nur einmal aufhoͤren, ich möchte Ihnen jonft 
hoch bie Schönfung der Welt aus der Elektricität 
zu erklären anfangen. — 

Ich begnuͤge mich daran, daß ich meinen Zweck 
erreichet habe. Ich weiß, mein Brief hat Sie 
von Ihrem phyfikaliſchen Unglauben bekehret; 
meine Grunde haben über Ihren Beyfall geſieget- 
und bie Starke und Gewalt derſelben hat Ihre 
Ueberzeugung erobert, Wenn das Teuer bloß im 
einer heftigen Bewegung der kleinſten Theilchen 
alter Körper, und nicht im einer befondern Mar 
serie beſtehet: fo beſtehet entweder die ganze Welt 
aus Feuer, ober man muß das Gegentheil behaups 
un, wenn man nicht bie Fleinften ar 
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“ Körper, fonbern eine davon ganz unterfchiebene 
Materie, für Feuer Halten win. Wären Sie 
alfo, wenn Sie meine Gründe nicht uberzeuget 
hätten, niche geswungen,. cin Heraklitaner zu 
werben, oder zu glauben , daß gar kein Feuer in 


der Welt ware? Sie werben aber doch meine vers 


wägene Prophezeihung nicht wollen erfüllet werden 
laſſen? Schlafen Sie wohl, und träumen Sie 
entweder von meinem Zeuer ober yon Ihrem 
Sreunde. 

Es iſt nicht ſchwer, dergleichen noch mehrere, 
ſowohl in den Bremiſchen Beytraͤgen, als auch 
in den Leipziger Beluſtigungen, anzutreffen, In 
den leßteren habe ich unter andern zwey mit Vers 
- gnügen gelefen. Das eine enthält eine Unter: 
ſuchung von dem Scherz fiber den Dianentempel 
in fi, und ift in dee muntern Schreibare ziems 
lich kritiſch ). Das andere prüfee ein gewiſſes 
Buch, von der natürlichen Frepheit Fr). Sie 
find beyde zu meitläuftig, als daß ich mich ents 
fehließen könnte, davon hier eine Abfchrife zu ges 
ben. Meine Lefer können mit leichter Mühe fie 
am angeführten Orte leſen. Die Briefe des Hrn. 
von Solberg gehören ebenfalls mic allem Rechte 
hieher. Meutich ift eine Sammlung gelehrter 
Briefe uber Den gegenmärtigen Zuftand der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften in Deutſchland herausgekom⸗ 
men **x). Leibnig, ber groffe Weltweiſe, hat 

in 
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in feinen gelehrten Briefen das befte Mufter ges 
wieſen, daß fich die firengfte Gruͤndlichkeit gang 
wohl mie dem Wiße vertragen koͤnne. 

34 Gelehrte Etreichriefe muß man nur mit 
denen tvechfeln, denen man entweder miderfpres 
chen darf, oder die den Widerfpruch vertragen 
Eönnen. Sie find von den öffentlichen Streits 
fehriften in fo ferne unterfchieden, daß man diefe 
mehr im Exnfte, jene aber mehr zur Uebung und 
Beluftigung ſchreibet. Wer aus einer reinen 
Wahrheitsliebe ſchreibet, und nicht aufeine uned⸗ 
fe Art ſtolz von ſich felber denket, dem wird es 
fo leicht nicht an Befcheidenheit mangeln, die in 
diefen Eleinen Federkriegen fo nöchig if. Man 
bat es ſchon längft eingefehen, daß die grobeund 
— Art zu ſtreiten weit mehr geſchickt ſey, 
die Wahrheiten zu verdunkeln und zu verlieren, 
als fie aufzuflären, In unſern Tagen, da bie 
Welt gefitteter zu ſeyn ſcheinet, wird daher diefe 
Are ganz billig verachtet und verworfen. Ware 
um mill man feinem igenfinn einen Freund 
oder. Gönner aufopfern? Warum mill man fi 
eines Saßes wegen , der oft ohnedas wenig Nu⸗ 
Gen hat, eine ordentliche Feindſchaft auf den 
Hals ziehen? Man kann alle feine Gruͤnde fagen, 
die für Die angenommene Meynung ftreiten ; aber 
man fann fie fo fagen, daß der Gegner niche 
böfe darüber wird, Deswegen muß man auch 
in dergleichen Schreiben die apogogifche Widers 
legung meiden, Da man durch ungereimte Fol 
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gen des andern Grundfäße niederfehläge. Denn 
niemand läßt fich gern lächerlich machen, Noch 
weniger gilt hier ein Dictatorifcher Ausſpruch, 
. oder daß man gewiſſe Rebenfäße und Beymörter 
einmifchee, die den andern aufbringen können, 
8. €, unfere Meynung ſey die vernünftigfie von 
der Welt; daraus kann der andere den Schluß 
ohne vieles Nachdenken ziehen: er habe folglich 
das Unvernünftigfte behauptet. Dder Die gelehrs 
teften Leute ſeyen unferer Meynung; folglich hörs _ 
te der andere auf gelehrt zu ſeyn, wenn er ih 
die Frenheit näpme, davon abzugehen, Man 
muß dem groffen Manne ähnlich zu werden fuchen, 
den Hagedorn ſchildert 
Den Kenntniß gluͤcklich macht und nicht zu 
ſchulgelehet, 
Der zwar Beweiſe — doch auch den Zwei⸗ 
elehrt. 
Man muß der Eigenliebe des Gegners etwas 
ſchmeicheln, indem man ihn widerlegt. Man 
fobt erftlich die Stärke feiner Einſicht, fiehet 
die Zweifel als wichtig an, feßt aber ein viel+ 
Teiche darauf, womit man dasjenige vorbringt, 
mas man fonft wohl ſchlechterdings fagen konnte: 
Ich gebe Ihnen zu bedenken, zu prüfen ꝛc. 
Als ein Erempel von gelehrten und gefitteten 


Streitbriefen ann man die litteras Amaboeas "} 
ans 


*) Diefe artigen Briefe ſtnd der neuen Ausgabe vor 
Bilfingeri dilucidationibus de Deo, Anima et Mun+ 


do, abgleich ziemlich fehlerhaft, bepgedruckt. 
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anfehen, die der jüngft verflorbene Herr Ges. 
heimerath Bilfinger, und der feharffinnige Herr 
Prof. Hellmann in Odttingen, mit einander ges 
mechfelt haben. Und es wäre zu wuͤnſchen, daß 
mehrere Gelehrten von der Arc ihre Briefe an 
das Licht jtellen möchten, um die Gelehrfamkeie 
‚einmal völlig von dem fehlechten Rebenbegriffe 
einer Pedanteren zu reinigen, die ihr allemal ges 
fhader hat. Dies wuͤrde meit nuͤtzlicher ſeyn, 
als die Welt unaufhörlih mit neuen Logiken 
und. Predigten zu beſchweren. 

$. 116. 

Moraliſche Schreiben enthalten 
allerley Betrachtungen über die Hand- 
lungen, Sitten und Schiskfale der Men- 
fihen, nach den Gründen der Sittenlehre, 

$. 117. 

Sie find eine Art gelchrter Briefe, 
Folglich gelten bey ihnen alle Regeln 
derfelben ($. 111. u. f.). 


$. 118. 

Man hat dadurch die Abficht, feinen 
Leſer entweder zu verbeffern y dder im 
Guten zu flärfen, oder zu vergnügen. 
In diefen dreyen Zällen hat man wohl 
zu überlegen, an welche Perfonen man 
ſchreibe, zumal wenn fie Vornehmere 
find. ($, 113) 

$. 119. 
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| $. 119. 

Weil ein Brief Fein Lehrbuch iſt: fo 
Fann die Schreibart in dien Briefen 
freyer feyn, und die Beftimmung oder 
Einfchränfung der Gedanken nicht. fo 
ängftlich gemacht werden, ob fie 'gleich 
untereinander felbft wohl zufammenhäns 
gen müffen ($. 4.) 

6, 120, 
Die Iebhaften Schilderungen der Tu⸗ 


genden und Lafter, der Charaktere und 


Sitten, der Gefege der Vorſehung, 
der Gluͤckſeligkeit und Ungluͤckſeligkeit ıc. 
werden die Schreibart nachdruͤcklich und 
angenehm machen 5; die Abfichten diefer 
Briefe felbft aber ($.1ı8.) Fräftig un 
terſtuͤtzen. 
6, I2r, 

Diefe Briefe follen zugleich rührend 
ſeyn ($. 118.) Folglich muß man 
hier mit gedoppe'ter Behutfamfeit alle 


gemeinen Begriffe und Redensarten vers 


meiden, oder wenigftend von einer neuen 
Seite dartellen. Man muß edel den 
fen, und der Ausdruck muß dem Den 
fen gemäß feyn ($. 21.). 

Ans 
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Anmerkung. 


1, Die ganze Erläuterung, welche ich hier 
noch hinzufügen will, faffet drey Stuͤcke in fi. 
Einmal muͤſſen wie unterfuchen , wem folde 
Briefe zu fihreiben anfländig fey? ferner , 
worauf man bey ihrer inneren Einrichtung 
feben müffe; und endlih, wer dazu Exempel 
gegeben habe? Diejenigen finden nur Erlqub⸗ 
niß , folche Briefe zu ſchreiben, die jomohl 
an jahren und Erfahrung, als auch an Vers 
nunft und Stande dem Leſer entweder gleich, 
oder noch über denfelben hinaus geruͤckt find, 
Dies ift die allgemeine Regel, nach der fich ein 
jeder zu prüfen hat, der in feinen Briefen ein 
Moralifte feyn will; denn mir würden kaum zu 
Ende kommen, menn mir dies insbefondere auf 
alle Stände und Verhältniffe der Menſchen nach 
allen Fällen zeigen wollten. Wenn ein junger 
Menfh, der kaum ein Jahr auf Univerfitäcen 
geweſen ift, einen alten erfahrnen Prediger in 
der Sittenlehre zurechte meifen wollte: fo wuͤrde 
es dieſem billig feltfam vorfommen ($. 54. Unm.). 
Es kommt indeffen: alles auf die Arc und Weiſe 
an, momit es gefchieher; und da läßt es ſich 
freylich nicht fchlechterdings beftimmen, weiche 
Perfonen eigentlich zur Verfertigung dergleichen 
Briefe ein Recht haben, meil die Abfichten vers 
fhieden find, Man muß nur das Anſehen meis 
den, als ob man den andern belehren wolle, 

Stockhauſens Grundfäge, D menn 
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wenn man ihm eine gewiſſe Hochachtung ſchul⸗ 
dig ift; fondern man muß ihm alsdann feine Bes 
trachtungen gleichfam zur Prüfung überlaffen. 

9. Bey der inneren Einrichtung der Briefe 
felbft hat man infonderheie die Abſicht zu erwaͤ⸗ 
gen, aus welder man getrieben wird zu fchreiben. 
Wenn maneinem die liebensmwürdige Tugend und 
das fchändliche Laſter, bendes auf die Urt zeis 
gen mill, daß er jenebegehren, Diefes aber vers 
abfcheuen foll; fo könnte man diefen Brief ein 
moralifches Xehrfchreiben nennen. Man muß 
alsdann die Bilder von der Tugend und von dem 
Laſter recht lebhaft zeichnen, wozu die auserles 
fenen Exempel aus einer befannten Gefchichte, 
- mohleingerichtete Fabeln, auch gut getroffene 
Gleichniſſe, vieles beytragen können. Wenn alfo 
erft die Begriffe vollkommen deutlich erkläre und 
bewieſen find : fo füget man ferner triftige Des 
wegungsgruͤnde hinzu, die dem andern ſchmei⸗ 
chein: man zeige die Mittel, wodurch es möge 
lich zu machen fey, die Tugend auszuuͤben, und 
dem Laſter zu entfagen; man entdedet auch end⸗ 
lich die mancherley Hinderniſſe, die den Lauf, 
der Tugend hindern, und die Hilfsmittel, die 
dagegen mit guter Wirkung zu gebrauchen find, 
und ſtreuet hin und mieber ſchoͤne Anmerkungen 
ein zc. Betrachtet man den Lauf der Welt, den 
Vorzug der ftillen und ruhigen Lebensart, bie 
väterlichen Gefeße ber Vorſehung ic fo kann es 
auch hier nicht an guten Gedanken fehlen, bie 

ber 
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der Tugend Schönheit geben, und eines unfterbs 
lichen Geiftes werth find. Sie koͤnnen bald aus 
der Vernunft, bald aus der heiligften Religion 
genommen werden , infonderheit da , wo die leßtere 
Eingang findet. Zu ihrer Erfindung gehoͤret eis 
ne genaue Kenntniß der Sittenlehre und des 
menfchlichen Herzens. Ich mwillzu dem Ende allen 
meinen Xefern das vortreffliche Werk des Herrn 
Kanzlers von Mosheim anpreifen, ich mepne , 
deſſen Sittenlehre der Heil, Schrift, ein Buch, 
das auch bey der fpäteften Nachwelt unfern Zeiten 
Ehre machen wird. 

3. Don Exempeln, die wir in moralifchen 
Briefen haben, find mir unter den Deutſchen, aus 
ger dem Werkchen der Fr. v. Ziegler *), keine 
Sammlungen bekannt. Unter den Rateinern ver; 
Diener gewiß Seneca in Anfehung der Moraf 
überfeße zu merben, weil es auch wirklich Frauen; 
zimmer giebt , die blos deswegen ihre Unwiſſenheit 
in ber lateinifchen Sprache bedauren, meil fie den 
Seneca nicht lefen koͤnnen. Doch vielleiche haͤlt 
der gelehrte Hr. Prof. May in Leipzig noch fein 
Derfprechen , die moralifchen Schriften dieſes 
fharffinnigen Geiftes zu überfeßen ; und man kann 
nach fo vielen Proben zum voraus verfichert fen, 
daß feine Arbeit ungemein gut ausfallen wird, 
D, Youngs moralifhe Briefe, die man neulich 

O 2 uͤber⸗ 

E. M. v. Ziegler moraliſche und vermiſchte Send⸗ 


ſchreiben an einige ihrer Vertrauten und gute Freun⸗ 
de, 8. 1732. 
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uͤberſetzt bekommen hat, find fo geiftreih und 
ſchoͤn, als man fie von einer ſolchen Feder billig 
erwarten konnte. In der oft angeführten mo⸗ 
ralifchen Wochen⸗ und Monarfcprift der Deuts 
ſchen, und in den Sendfchreiben, die zu Dans 
zig herausgefommen find, findet man indeſſen 
viel ſchoͤne Briefe, die wir als Mufter in Liefer 
Art betrachten koͤnnen. ch berufe mich nur 
jetze anf das Schreiben, von ben ſinnlichen Er⸗ 
zoͤtzlichleiten, befonders von dem Tanzen , wel⸗ 
des in den Bremiſchen Beytraͤgen ſtehet *) : 
- und ich fürchte keinen Widerfpruch, wenn ich ſa⸗ 
ge, daß die Moral darinn ungemein reizend und 
vernünftig fey. Ein mercher Freund hat mir 
unlängft ein Sendſchreiben mitgetheilt, darinn 
er von einer richtigen Wahrheit der Sittenleh⸗ 
- xe feine Gedanken öffnet. Ich Hoffe ihm nicht 
zu beleidigen, wenn ich es hiemit fact eines Exem⸗ 
pels befannt made. 


Gedanken 


von dem hoͤchſten Sute, 
ineinem Sendſcheiben 
an den Hrn. v. W*** 


Si haben allerdings die edelſte Beſchaͤfftigung 
erwaͤhlet, wenn Sie: Ihre Gedanken dem 
erhabenen Gegenftande widmen, in deſſen Beſitz 


ein unfterblicher Geift allein feine Gluͤckſeligkeit 


1. B. © 317 
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findet, und Sie treffen den Anfang dazu ganz 
wohl, da Sie die Hauptneigung ihrer Serle et⸗ 
was naher, und daß ich ſo rede, etwas vertranter 
prüfen. Sch bezeuge Ihnen deswegen hierdurch 
mein ausnehmendes Vergnügen, derm ich weiß, 
daß Sie in dieſem Geſchaͤffte gluͤcklich feyn tere 
ben, da e8 Ihnen mit der Tugend ein Ernft iſt. 
Sie haben Recht, daß die Erlangung des hoͤchſten 
Gutes die Gluͤckſeligkeit beftimme. Diefer Bey 
fall koſtet mir nicht fo viel Mühe, als wenn Sie 
son mir eine genaue Abbildung diefes böchften 
Gutes verlangen. Wiflen Sie denn nit, daß 
eben dieß der Punkt if, den die Menfchen am wer 
ntaften deutlich erkennen, und wobey ſich bie mei⸗ 
ſten auf eine angenehme Art betruͤgen? Doch ich 
will Ihnen zum wenigften meine Gedanken fagen, 
weil Sie es fo Haben wollen, und Ahnen ſelbſt 
die Entſcheidung uͤberlaſſen, ob bie Bernunft oder 

die Neigung daran den groͤßten Theil habe. 
Unſere Weltweiſen ſagen, daß die Gluͤckſelig⸗ 
keit der Zuſtand eines umveränderfihen Vergnuͤ⸗ 
gens fey. Ich nehme dieſe Erklaͤrung an, weil 
fie Grund hat, und vergleiche fie num mit dem 
hoͤchſten Gute uͤberhaupt. Ein jeder iſt darinn 
einig, daß zu dem Vergnuͤgen der Beſitz gewiſſer 
Guter erfodert werde, und daß nur dieſes das 
hoͤchſte Gut ſey, welches uns gluͤcklich machen 
kann. Folglich muß das hoͤchſte Gut ein gegruͤn⸗ 
detes und unveraͤnderliches Vergnuͤgen mit ſich 
fuhren. Ein jeder Menſch glaubt in ber Saͤtti⸗ 
gung feiner Begierden dieſes Vergnuͤgen zu fins 
pen, und daher mißt er den Werch aller Güter 
blos nach dieſer Borichrift. Gehen Sie nun alfe 
unter bie Menſchen! Fragen Sie einen jeden um 
feine Begriffe von der Gluͤckſeligkeit, laͤſſen Sie 
ſich von allen bie Mittel erzählen, die fie in dieſer 
Abſicht anwenden: en Ihnen gut dafür ‚ein 
je 


318 Des zweyten TH. viertes Hauptſt. 


jeder wird Ihnen was anders fagen, und mar 
wird Ihnen fo viel Gluͤckſeligkeiten als verfchies 
bene Neigungen abbilden. Die Abſicht if an und 
für fich ſehr allgemein. Aber die Art zu denken 
iſt ſehr unterfchieden, und von ihr kommt ber 
groffe Unterfchied in den Mitteln. Laſſen Sie 
ung etwas naher auf diefe Unterfuchung kommen. 

Die Befriedigung der Leidenfchaften iſt der 
letzte Endzweck von den Bemühungen, der Mens 
fhen, und gleichſam der Mittelpunkt ihrer Hand» 
lungen. Silen if hochmuͤthig. Er wünfchee 
von jedermann verehret und angebetet zu ſeyn. 
Dur den Außerlihen Pracht bemuͤhet er fich 
Hochachtung zu erweden. Alle feine Handluns 
gen zeugen von dieſer Abficht. Kurz, Silen wird 
durch diefe Unterſtuͤtzung des Hochmuths nach fei- 
ner Meynung gluͤckſelig Damoet findet ein bes 
fonderes Bergnügen in dem ungeflörten Beſitze 
des Reichthums. Der Geiz feheinet ihm dazu das 
narurlichite Mittel zu ſeyn. Er lebt karg und 
elend. Sein Herz weiß von feinen Empfinduns 
gen des Mitleidens gegen den Dürftigen. Durch 
Ungerechtigkeiten fammelt er Schaͤtze. Miß⸗ 


trauifch auf die hoͤchſte Vorſehung begiebt er ſich 


durch Sturm und Wellen, und mit Gefahr des 
Lebens ſiehet er dem ſteten Anwachs feiner Güter 
zu. Damoet wird fi alſo überreden „ er ſey 
glücielig. Cindamor wird eben das von, fi 
Iauben , wenn er im den koͤrperlichen Wolluften 
Peine Begierden über, wenn er feine flüchtigen 
Wuͤnſche erfüllt fichet, und unter dem Wechſel 
der Ergöplichkeiten grau wird. Hier haben Sie 
alle Hauptneigungen, und Sie können bie mans 
cherley Gattungen berfelben fuͤglich unter dieſe Klaſ⸗ 
fe bringen. Wir nehmen in allen Begierden das 
Bergnügen als eine Hauptabſicht wahr; nur aus 
bert fich der Unterſchied in ben ———— 
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genftanden. in jeder bilder fich nach feiner Nei⸗ 
gung eine Gluͤckſeligkeit ab; und was meynen 
Sie, er bleibt dennoch in deren Beſitze unzufrie⸗ 
den. Silen behauptet ſeinen Hochmuth unter be⸗ 
ſtaͤndiger Furcht; wenn er auch nicht beſtimmt 
iſt, in den Abgrund zu fallen, und in ſeinen 
Stand zuruͤck zu ſinken: ſo drohet er ihm doch. 
Er wird unruhig, ſo lange er noch eine Staffel 
der Ehre vor ſich ſiehet, die er nicht erreichen 
kann, und ſein Schmerz iſt groß, wenn er Wei⸗ 
ſe erblicket, die gegen ihn gleichguͤltig ſind. Da⸗ 
moet leider Mangel bey feinem gefüllten Kaſten. 
Er ſeufzet immer nach gröfferen Reichthuͤmern. 
Er betrauert den Eleinen Berluſt, weil er fich 
niemals einbildete zu verlieren, und bey aller fei> 
ner Herrlichkeit ſteiget ihm oft der empfindliche 
Gedanke auf, daß er. inber lebten Stunde, unter 
dem aufgeklaͤrten Anblick feiner Erben, den be⸗ 
ſchwerlichen Abgott auf einer fo unfichern Reife 
nicht mitnehmen Tonne. Wollen Sie ein lebhaf⸗ 
te8 Bild von dem Geizigen haben: fo Iefen Sie 
nur das Gedicht des Herrn von Caniz, worin 
er ihn unter dem Namen Harpar mit deutlichen 
Barden geſchildert hat. In den evangeliſchen 
Bußthraͤnen des Herrn Buchka treffen Sie davon 
eine unvergleichliche Nachahmung an. Was wer⸗ 
den Sie aber von dem Wolluͤſtigen denken? Bes 
Tuchten Sie Lindamors Stüdfeligkeit! Es wird 
ſich ein_ ganzer Schauplatz widriger Affekten oͤff ⸗ 
nen. Die beſten Jahre ſind verſchwendet. Die 
fo ſehr geliebten Ergoͤtzlichkeiten nehmen Abſchied. 
und die alten Tage aͤrnten nunmehr die Früchte 
einer unordentlichen und laſterhaften Jugend ein. 
Armuth, Verachtung, ein fiecher und abgezehr⸗ 
ter Körper, die empfindliche Neue, das find bie 
gewoͤhnlichſten Beweiſe, daß es mit der eirgebils 
deten Gluͤckſeligkeit eg ſey. Die Erfahrung ee 
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laͤutert diefe Wahrheit mit lebendigen Beyſpielen, 
und dieje joll und den allgemeinen Sat, begreif- 
lich machen, daß alle irdifhen und verganglichen 
Guter mehr geichickt find, die Menichen ungluͤck⸗ 
felig als gluͤckſelig zu machen. Ich weiß ſchon, 
Sie drohen mir mitdem Einmwurfe „ warum denn 
die Borjehung ung mit ſolchen Neigungen beſee⸗ 
Vet habe, da fie doch irrige Rathgeber zu Erlan> 
gung des hoͤchſten Gutes find, und warum dent 
ber Schöpfer ung mitten im eine Reihe von Hin 
derniffen dev Gluͤckſeligkeit geiebec habe ? Sch will 
mich bemühen, darauf zu antworten, wenn ic) 
erft meinen Srundriß von der wahren Beichaffen- 
heit des höchften Gutes gezeichnet habe? Sie wer» 
den mit mir aus dem Vorhergehenden eingeftehen, 
daß das höchfte Gut ſich durch zwey untrugliche 
Merkmale kennbar machen muͤſſe. Erſtlich, es 


muß beitändig und unveraͤnderlich ſeyn. Zwey⸗ 


tens, das Gemüth muß in deſſen Beſttze eine 
vollkommene Zufriedenheit finden. Laſſen Ste 
ung beydes etwas naher beleuchten. Sie kennen 
die Sprache der Sitteniehrer ailzuwohl ald daß 
ich erft noͤthig hätte, Ihnen den Begriff von ei⸗ 
nem wahren und Scheingut weitlaͤuftig zu erkla⸗ 
ren. Sie wiſſen alſo, daß ein wahres Gut ſich 
durch die Wirkung eines dauerhaften Bergnugens 
von dem Scheingute unterfcheidet. Da die Gluͤck⸗ 
feligkeit von dem Genuß des hoͤchſten Gutes her⸗ 
rühret, die Glückieligkeit aber der Zuftand eines 
unveranderlichen Vergnuͤgens feyn ſoll: fo, koͤn⸗ 
nen Sie nun leicht den Schluß machen, daß das 
höchfte Gut ein wahrhaftes Gut ſeyn muffe. Be⸗ 
trogene Einbildung , wie irrig traumen beine 
Sklaven, wenn es darauf ankommt, dad Wahre 
von dem Falſchen und das Gute von dem Boͤſen 
zu unterfcheiden! Die wahren Güter müffen nie⸗ 
mals nach der Einbilbung „ fondern nad) ben 
u eu 
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Gründen der Vernunft beurtheilet werben, Das 
Vergnuͤgen richtet ſich nad) der Dauer besjenigen 
Guts, aus deſſen Genuß die Luft entſtehet. 
Sol nun aus dem Befitz des hoͤchſten Gutes ein 
unveraͤnderliches Bergnügen erwachien: ſo muß 
das hochfle Gut an und für fih und feiner Natur 
nach , Feiner Deranderung unterworfen feyn. Nun 
prüfen Sie ale Guter dieſer Welt‘, betrachten 
Sie die menfchlihe Ehre, den Reichthum, die 
Wolluſt; nehmen Gig alle zufammen , was bie 
Neigung der ordentlichen Leute gu wunfchen pflegt; 
fo werden Sie dennoch finden, daß dieſe Guter 
unbeflandig und veranberlih find. Horst das 
Gut auf zu ſeyn: fo verlisret fich auch der Genuß 
deſſelben, Folglich dad daraus entfichende Bergnuͤ⸗ 
gen. Soll man alfo noch das hoͤchſte Gut in ber 
Melt fuchen, da doc die Welt felber eine Reihe 
veranderlicher Dinge iſt? Sie können die Folge 
diefer Sage num leicht errathen. Das böcfte . 
Gut muß nicht nur an und für fich keiner 
Zerflörung unterworfen feyn , wenn es etwag 
wirkliches ift, fondern auch feine Vollkommen⸗ 
beiten, die eg mittheilen kann, müflen Feinen 
Wechſel der Zeit annehmen, und ſich allezeit 
felber gleich feyn. Aber auch derjenige , der der 
Gluͤckſeligkeit Fahig ſeyn fol, das ift, der das 
hoͤchſte Gut auf eine ungeflörte Art genieken kann, 
muß feiner Bergänglichkeit unterworfen  fepn. 
Dieß iſt der andere Hauptſatz, bey deſſen Unter⸗ 
ſuchung wir auf den Menſchen zuruͤck zu ſehen 
haben. Die Vollkommenheiten, welche wir beſi⸗ 
gen koͤnnen, betreffen entweder unſern inneren 
oder unſern aͤußeren Zuſtand. Nach dem obigen 
finden wir in dem letzkern nichts vom hoͤchſen 
Öute, weil alle Bollfommenheiten deſſelben auf 
zerbrechliche und vergaͤngliche Güter gegründet 
find, Wir haben alſo u Aufmerffamfeie auf 

* -5 em. 
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den inneren Zuftand zu menden , der die Seele 
und ben Körper unter fich begreift. Der Körper 
ift keiner, beftändigen Bollkommenheit in biefer 
Welt faͤhig. Lehen und Geſundheit find Dinge, 
die durch Krankheiten und duch die Verweſung 
Bald ein Ende haben, wie es Das allgemeine 
Schickſal diefer Welt, und bie Beſchaffenheit des 
Körpers mitfich bringt. Folglich nimmt der Köre 
per an bem hoͤchſten Gute in dieſer Welt keinen 
Theil. Es bleibt alfo nichts übrig, als die See⸗ 
fe, die, das hoͤchſte Gut zu genießen fähig feyn 
könnte. Die Seele it, wie Sie wiſſen, unſterb⸗ 
lich. Ich nehme den Satz hier als erwiefen an, 
da ich aus der Sittenichre rede. Iſt fie unfterb> 
lich: fo kann fie ein unveraͤnderliches Gut auch 
unveranderlich genießen; mithin kann fle einer 
Glucfeligkeie fähig feyn. Wegen ihrer einfachen 
Natur kann fie ihre Vollkommenheiten durch kei⸗ 
ne aͤßuerliche Gewalt und Hinderniſſe verlieren, 
ſondern in dem Befſitze eines ungeſtoͤrten Ver⸗ 
gnuͤgens beharren. Allein wo finden fich denn 

nun ſolche Vollkommenheiten, und wie iſt es moͤg⸗ 
lich, ſie zu erlangen? Sind ſie in der Welt nicht 
anzutreffen: ſo iſt vielleicht die ganze Sache eine 
füge Einbildung. Dieſer Schluß kommt zu fruͤh, 
denn wir haben noch nicht an das hoͤchſte Weſen 
außer der Welt gedacht. Und dieß iſt es eben, 
— ich zum hoͤchſten Gute des Menſchen ma⸗ 

n w | 


Gott hat den vollfommenften Verſtand, Gott 
Hat den vollfommenften Willen, und dadurch iſt 
en im fich ſelbſt der ſeligſte. Er verichlieget aber 
dieſe herrlichen Eigenſchaften nicht in fich ſelbſt, 
fondern er will auch feine Geihöpfe dieſelben em⸗ 
vfinden laſſen. Die Seele des Menſchen iſt kei⸗ 
ner andern wahren Vollkommenheiten faͤhig, als 
bie den Verſtand und den Willen angehen. or 

ne 
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findet nur in ber Groͤße der Erkenntniß und im 
der Borgrefflichksit der Tugend ein wahres Ber, 
gnugen, Wenn nun die Seele die allerarößten Bou- 
fommenheiten erkennet, wenn fie die unendliche 
Tugend bewundert ; wenn fie überzeugt iſt, daß 
dieſe Bollfommenheiten des hoͤchſten Weſens kei⸗ 
ner Veraͤnderung unterworfen find; wenn fie ſich 
auf das deutlichſte bewußt iſt, mie alle diefe herr⸗ 
lichen Eigenfchaften auch ihren Zuftand ſtuͤndlich 
pollfommener machen: fo muß fie nothwendig das 
durch ein himmliſches Dergnugen empfinden, und 
in diefer Erhebung von der Erde das hoͤchſte Gut 
ſchmecken. Wenn pie Seele erfennet, daß Gott 
nicht nur in ſich der Gerechteſte, der Gütigſte, 
der Seligſte ſey; ſondern daß er dieſes auch in Ans 
fehung ihrer ſelbſt ſeyn wolle: fo muß fie daraus 
nicht nur dag ir Vergnuͤgen fchönfen, ſon⸗ 
dern auch die feurigſte Liebe gegen dieſes anbe⸗ 
tungswuͤrdige Weſen haͤgen. Sie ſehen alſo, daß 
das hoͤchſte Gut nur in der Erkenntniß Gottes 
und in der Vereinigung mit demſelben anzutreffen 
ſey. Ich will dieſes noch durch das andere Kenn⸗ 
zeichen kurz erweiſen. Unſere Begierden ſend fo 
fluͤchtig und unbeſtaͤndig, daß ſie niemals durch 
den Genuß irdiſcher Guͤter voͤllig beruhiget wer⸗ 
den. Wir wuͤnſchen, wir ſehnen uns nach einem 
Gute fo muͤhſam, und wir erhalten es. Nun, 
denken wir, find wir gtuckielig, Allein, wie lan⸗ 
ge waͤhret dieſe Beruhigung? Sie uͤberlebt oft 
nur wenige Augenblide. Kaum Gaben wir un 
fern Wunſch erreicht: jo nehmen wir daher ſchon 
neuen Anlaß zu wuͤnſchen, und unzufrieden zu 
feyn. Mit einem Worte, die wahre DBerubinung 
unferer Begierden findet ſich nur in dem hoͤchſten 
und unendlihen Gute, denn daſſelbe Laßt ung 
Kein Bewußtſeyn eines Mangels übrig, Oft aieht 
es einige angenehme aaugenaiitr ein welchen wis 
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davon einen Vorſchmack Haben, und mat ift ei⸗ 
nig , daß dieſes Bergnuͤgen ohne Vergleichung 
fev.. Wie groß muß es denn nicht erſt in einer 
Seele ſeyn/ die nicht mehr irdiſch if! 

So denn aber das höchfte Gut blos in mes 
taphufiiien Borftellungen befichen, bie mit kei⸗ 
ner wirtlichen Empfindung begleitet find? Der 
da weiß, daß die Seele in ber Erfenneniß und 
in den Bollfommenheiten derſelben, die einen fo 
grofen Einfluß in die Begierden haben , ein wirk⸗ 
liches Beranuͤgen empfindet, und feines andern 
währen Beranigens fähig ift, dem wird €8 Teiche 
feon, darauf zu antworten. Ueberhaupt laßt fich 
daffelbe weit beſſer erfahren, als weitläuftig be⸗ 
fehreißen. Urtheife aber, die nach den Sinnen 
ſchmecken, Können hierinn nicht Richter ſeyn. 

Stauden Sie nun, mein Here, daß meine Ans 
merkung Grund habe? Was halten Sie von dert 
ungereimten Meyhungen einiger Alten Weltweiſen, 
die das hoͤchſte Gut bald in der ſinnlichen Wolluf, 
paldin der Unempfindlichkeit, bad gar tm Schlafe 
gefucht haben? Die einzige, welche noch ertraͤglich 
it, war dieſe, daß man ſagte, das ganze Ge⸗ 
fchäffte der Gluͤckſeligkeit werde in der ungeſtoͤr⸗ 
ten Ruhe und Zufriedenheit des Geiſtes vollen⸗ 
det. Allein, die Mittel, die fie dazu vorſchlu⸗ 
gen, waren ſebr irrig gewaͤhlt, und fie mußten 
auch allemal mangelhaft bleiben, ſo lange man 
Feine göttliche Offenbarung annahm. Die Steis 
ger vermechietten, dieſe Nuhe mit einer, gezwun⸗ 
genen Gleichgultigfeit. Nimmt man dieſe Ruhe 
im beften Berſtande, fo ſehen Sie, daß ich gar 
sicht wiberfprochen , ſondern nur die wahre Quelle 
derſelben gezeiget habe. 

VIch muͤßte noch etwas von den Mitteln reden, 
die ben Genuß dieſer goͤttlichen Vohlkommenhei⸗ 
ten befoͤrdern, oder die uns zum hoͤchſten ee 
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führen, wenn ichnicht an bem mwichtiaften Punkte 
abbrechen wollte. Sch thue es, weil Ihnen dieſe 
Unterredung ohne Zweifel angenehm iſt. Es giebt 
ſchon einer nachdenkenden Seele das wuͤrdigſte 
Vergnuͤgen, wenn ſie nur die Wege erblicket, 
die ſie zu ihrer Gluͤckſeligkeit fuͤhren ſollen. 

Wenn die Gluͤckſeligkeit allezeit eine Frucht der 
Tugend geweſen iſt: fo fiehet man wohl, daßkein 
Laſterhafter zum Genuß des hoͤchſten Gutes faͤhig 
ſey. Wie kann er das Edle und das Schoͤne 
eines Gutes einſehen, da er ſich durch Thorhei⸗ 
ten und niedertraͤchtige Ausſchweifungen gluͤcklich 
machen will? Der Genuß des hoͤchſten Gutes 
gehoͤret nur fuͤr erhabene Geiſter, die ihrer Un⸗ 
ſterblichkeit wuͤrdig durch Weisheit und Tugend 
dem hoͤchſten Weſen aͤhnlich werden. Die goͤttlichen 
Bollkommenheiten find lauter Muſter, die wir 
nachahmen ſollen; und weil Gott eben dadurch 
per Seligſte iſt, da er fie unendlich beſitzet: ſo 
werben wir ebenfalls deſto gluckieliger , je naͤher 
wir ihnen kommen, Dieſes unerfchöpfliche Ur⸗ 
bild kann freylich von einen endlichen Geiſte nie⸗ 
mals vollig erreicher werden. Es bleibt allemal 
noch ein groffer Abftand übrig. Doc ift das Der» 
anugen, die goͤttlichen Tugenden nachzuahmen, 
ſo groß, daß es nach den Schranken unſers We⸗ 
ſens zureicht, uns zu beruhigen. 

Da wir aber keinen Menſchen finden, der vol 
fommen tugenphaft wäre, und der dem Hoͤchſten 
unablafig ahnlich zu werden trachtet: fo weiß 
freylich die Bernunft Hierinn keine binlängliche 
Mittel vorzuichlagen, dieſes Hindernig der Ge- 
meinfchaft mit Gott zu heben. Die hriftliche 
Neligion beweiſet in dieſem Stude ihren herr 
lichen Borzug, indem fie ung die fiherften Wege 
zeiget , die Blößen der natürlichen Tugend zu ber 


decken. 
7 Bi Man 
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Man ſuche ſich indeſſen von den göttlichen Voll⸗ 
tommenheiten, die man nachahmet, überzeugende 
Begriffe zu machen. Denn nur eine Iebenbige 
Ueberzeugung kann den Willen wahrhaftig tugend » 
haft machen. Es gehörst dazu eine unablaͤßige 
Uebung des Verſtandes, der ohnedas willig iſt, 
eine fo ſchoͤne Beſchaͤfftigung zu haben, wenn ihn 
nice die Luͤſte uͤbertauben. Die Begriffe koͤnnen 
fih auf vielerley Are verfchlimmern, wenn man 
biefe Uebung nichts achte. Aus einer lebendigen 
Erkenntnis kann oft eine zweifelnde , und aus 
diefer endlich gar eine tobte Erfenntniß werden. 
Und wie kann alddann die Seele faͤhig feyn, ein 
Urbild nachzuahmen, das fie nicht kennet, ober 
. Erkenntniß doch keine, Erweckung in ihr 
macht ? 

Wenn man dabey allen irdiſchen Gütern feinen 
groͤſſern Werth beyleget, als ſie verdienen; wenn 
man bedenket, daß ſie der Veraͤnderung unter⸗ 
worfen ſind, und daß ſie hoͤchſtens nur zur Voll⸗ 
kommenheit unſers aͤußerlichen Zuſtandes etwas 
beytragen; wenn man fie endlich nur zu dieſer 
Adficht gebraucht, wozu fie der Schöpfer beftim> 
met hat; fo wird man fowohl bey ihrem Defiße, 
als bey ihrem Verluſt weit ruhiger feyn, als der 
Ehrſuͤchtige, der Geldgeisige und der Wollüftige, 
2. wird alsdann erſt die Regel des Epiktets bes 
nutzen: 

Si ollam fregiſti, memento te ollam fregiſſe. 
Dieſes anſtaͤndige Bezeigen eines vernuͤnftigen 
Mannes leitet ihn noch zu einem andern vortreff⸗ 
lichen Mittel, welches den Genuß des hoͤchſten 
Gutes und die ge ungemein befördert, 
Man lernt namlich, feine Neigungen beherrſchen, 
un die witenden Affekten bandigen. Woher kommt 
doch der Zorn , der Neid, die Neue, die Traurigkeit 
und bie Freude der meiften Menſchen? — 
Bl 
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icht die Vorſtellungen gewiſſer zeitlichen und 
uͤchtigen Guͤter Schuld daran, die man billig 
it ganz andern Augen anſehen ſollte? Wenn 
tan fo viel uber Die Lafler eiferte, wenn man 
ine eigenen Fehler bereuete, wenn man Ehre, 
deichtzhum und Luft nur in Gott und im der 
ugend fuchte: fo wurden unfere Neigungen ſich 
uf wuͤrdigere Gegenflände Ienfen. Der Menfch 
surde freylich ohne Empfindungen, und wie die 
Sitdfäule Pigmalions feyn, wenn ihn nicht ber 
roſſe Schöpfer mit Affekten Befselet hatte. Als 
ein Bat er fie ihm nicht zu guten Abfichten gege⸗ 
en? Sol er nicht eben dadurch feuriger ‚in ber. 
lusuͤbung der Tugend werben? Und bier Haben 
Sie zugleich meine Anmerkung uber den obigen 
Finwurf. ‚ Sobald fich die Affekten uber den Ders 
Rand empören, und der Vernunft allen Gehor⸗ 
ſam auffagen, fobald fie die deutlichen und uber» 
sengenden Vorſtellungen des Geiſtes von ben goͤtt⸗ 
lichen Vollkommenheiten hindern : fo find fie 
wilden Pferden ähnlich, die überall bem Verder⸗ 
ben entgegen rennen, und biejenigen zugleich mit 
unglücklich machen, die fich ihnen anvertrauet 
haben. Hier muß der Derftand fiegen: und dies 
iſt eben ber Sieg, der felbft, mac dem Geo 
kineni ber Heyden ,„ ber fchönfte und wichtig 


e iſt. 

Alten ich eile zum Ende. Sie werden viel» 
leicht des Leſens muͤde, wenn man anders bey 
Betrachtung folcher Wahrheiten ermuͤden kann. 
Sie fehen, daß ich meiner Pflicht, die Sie mir 
aufgelegt haben, Lieber zu viel ‚ale zu wenig Ger 
nuͤgen leiſten wollen. Prüfen Sie alled und 
ſchreiben Sie mir ebenfalls Ihre Betrachtungen , 
die Sie über die goͤttliche Beſtimmung des Men» 
fhen in der Stilfe zu machen pflegen. Denn dieß 
iſt doch allemal das einzige Bergnügen, — 
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au ſeyn. i 


Mein Herr, 
Ders 


man arundlich nennen kann. Ich Babe die Ehre 


8; 122. 

Poetiſche Schreiben find folde, 
darinn man einem andern feine Gedanfen 
in gebundener Rede su erfennen giebt, 


$. 123, 

Ihr Innhalt faͤllt allemal unter eine 
der vorhergehenden Gattungen. Folglich 
hat man in Anfehung der Gedanken bey 
ihnen gleiche Regeln zu bemerken, 

$. 124. 

Weil die Briefe der mündlichen Un⸗ 
ferredung allemal ähnlich bleiben füllen 
($. 1. ): fo darf das Poetifche in denfel- 
ben nicht zu hoch gefrieben werden. 


$. 125. | 
Aus eben dem Grunde würde es fehr 
unnafürlich ſeyn, poetiſche Briefe in um 
gebundener Rede zu fhreiben, wenn es 
nicht etwa zum Scherze gefchehen füllte, 
Jene heiffen bier nur größfentheild um 
des beobachteten Spibenmaßes willen 
poetiſch. 
§. 126, 


verbundenſter Diener 
w x. . 


f 
1 
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$. 126, 

Das übrige, was bey diefen Briefen 
zu bemerken ift, beftimmen die Regeln 
der Dichtkunſt. 

Anmerkung. 
Warum ich die poetifchen Schreiben fo und . 
nicht anders erfläret habe, davon iſt die Urſache 
im ı25ten $, ſchon beylaͤufig angezeiget. Ich 
meiß fonft wohl, daß man eine gebundene Rede 
nicht gleich poetifh nenne, weil auf diefe Art 
ein jedes ſchlechte Lied eine Poefie heiſſen wuͤrde. 
So menig meine Abſicht ift, diefen Unterfchied 
zu tadeln; eben fo möglich ift es auch, meinen 
Begriff zu rechtfertigen. Die Benennung ift hier 
willkuͤhrlich, und hat wenigftens den Gebrauch 
zu reden vor fih. Wäre auch dag erjtere nicht: 
fo ift doch der Ausdruck deutlicher, wenn ich fage, 
poctifhes Schreiben, als ein gebundenes 
Schreiden. Wollte man aber dag Wort po 
tiſch fo gar genau beftimmen, mie es einige Leh— 
ver der Dichtkunſt thun: fo halte ich uͤberhaupt 
die poetifchen Briefe für etwas Fehr unnatuͤrliches, 
weil man in einem Briefe nicht fo erhaben und 
prächtig reden foll, als in einem Gedichte, Hiers 
mit mill ih indeffen gar nicht behaupten, als ob 
ein folcher Brief gang trocken und ſchlechtweg, 
oder als eine gereimte Profe gefchrieben ſeyn müffe. 
Nein, es können auch allerfey poetiſche Zierras - 
hen, gute Einfaͤlle und veizende Ausdruͤcke ges 


braucht 
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braucht werden; aber dieß alles muß fo gefches 
ben, daß der Schwung der Gedanken nicht zu 
ſehr in das Erhabene fälle, und den Lefer in 
Dermunderung ſetzet. Es giebt eine poetifche 
Schreibart, welche gefälle, ob fie gleich nicht an 
das Erhabene reicher, 3. E. in Schäfergedichs 
ten, Zuftfpielen, Fabeln und dergleichen. Diefe 
muß auch in den Briefen, davon hier die Rede, 
ift , in gleicher Maße beybehalten werden. Der 
gelehrte Here Prof. Meyer in Halle hat die 
Grade des Poetifchen ziemlich genau auseinander 
gefeße*), morauf ich meine Leſer hiemit der 
Kuͤrze halben verweiſe. Je vornehmer übrigens 
die Perfon ift, an welche man poetifhe Briefe 
fchreiben darf; defto mehr iſt auch ſchon erlaube, 
in einem höheren Schwunge zu fihreiben. Das 
Syllbenmaß, welches ſich am beften zu dergleichen 
- Briefen zu ſchicken fcheint, beftehet in ſechsfuͤßi⸗ 
gen Jamben; mie denn auch voraz feinen eis 
gentlichen Briefen ein ſechsfuͤßiges Syllbenmaß 

iebt; oder man feßet fie in Form der Elegien; 
Eine Ode koſtet mehr Kunft, und erfodert ei, 
nen viel zu erhabenen und feurigen Ausdruck der 
Empfindungen, als daß fie fi mit dem Weſen 
eines Briefes gut vertragen könnte, Ich will 
alfo nur ein Exempel eines poetifchen Schreibens 
aus dem Hrn, von Eaniz vorlegen, das mir 
eben in die Augen fälle. Es war an feinen 

Freund 
*) in den Anfangegründen aller fchönen Wiffenfchafe 
Sen, I, Th, im dritten Abſchnitt. 
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Treund, den Hrn, von Brand, gerichtee, an 
den er eben fo vertraue und — zu ſchrei⸗ 
ben pflegte, als ſie mit einander umgiengen; und 
iſt unter ſeinen Gedichten, nach der neuen diue⸗ 
gabe, die ſechſte Sathre. Der Brief lautet alſo: 
ie Zeilen, le jetzt aus der Feder 
ießen 
Sind von mir abgeſchickt, Herr Bruder, dich zu 


gruͤßen 
Ob ich gleich einſam bin, fo will ich doch dabey, 
Daß ich nicht ——— bey meinen Freunden 


Zu Blumberg iſt min Siß, da nach der Alten 
Mit dem, was Gott. veſchert, ich mich recht 
glücklich vpreiſe; 
Da ich aus — Sinn die Sorgen wegge⸗ 
raͤu 
So daß mir nicht von Sei noch eitler Ehre 
träumt, 
Sch kann das Spiel — und ihr verwirr⸗ 
Aus dem gruen Dt des Zeitungsſchreibers 
Und wenn gleich * — in Krieg und Blut 
Wird im geringen mise dadurch mein Schlaf 
gekuͤ 
Bleibt Friedrich nur Sn, und hat fein Zepter 
Segen 


Was ift mir an Namur und Pignerol gelegen ? 
Und wenn ic N en die Garben binden 
anıt, 


Sicht Frankreich — ſo viel. , als wie der Mo⸗ 
gul an, Sie 
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Hier merk ich, daß Die ee, in fehlschten Hüften 
Wenn Ungluͤck und —— nicht der Pallaͤſte 
Daß es viel beſſer onet bey Kohl und Ruͤben 


ſtehn 
Als in dem Labyrint * Hofes irre gehn. 
Hier iſt mein eigner rund, der mir ſelbſt an⸗ 


geftorben 
Hier ift kein gußbreit Land durch ſchlimmes 
Recht erworben; 
Kein Stein, der Wittwen druͤckt, und Waiſen 
Thraͤnen preßt, 
Kein Ort, der Fluch zum Echo ſchallen 
laͤ 


t. 
Hier kann ich Schaf a Kind in den begrüms 
Die Scheunen —* Feucht das Feld voll Hoff⸗ 
nung ſchauen; 
Und wenn kein sn ort hier in bie Darge 
& gilt mein Siebeifeng , der oft das Netze 
reißt. 
Ja, will ein ſtolzer Hirſch nicht als ein Raͤu⸗ 
ber ſterben, 
So muß er meine Saat ſich ſcheuen zu verderben. 
Bon allem bin ich Herr, was in dem Paradies, 
Der Bater Adam erft mit eignem Namen hieß. 
Mein Reden darf. a bier auf Feiner Schale 
Auch nicht gemartig a , wenn es mir unge 
egen 
Daß aus —— mi ein falfcher Freund 
Der doch aus sort nur Heimlich mich ver⸗ 


Hier leb ich, wie ich ſoll. Mein Wille giebt 
Geſetze, U und 





- 
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Und keinem Rechenſchaft. Ich fuͤrchte kein Ge⸗ 
waͤtze 


a 

Wenn, ob der Hundsſtern gleich am heitern 
Himmel gluͤht, 

Man mic bey dem Kamin in Fuchspelz ſitzen 


ſieht. 
So mach ichs, wenn die Luft mit Regen uͤber⸗ 


zogen: 
Wenn Iris aber nun mit dem gefarbten Bogen 
Den Horizont bekroͤnt, führe mich auf neue Spur 
Das wundergrofe Buch der gutigen Natur. 
Mein Gott, was zeiget uns doch bie an allem 
0,0 ,Geiten! 

Da halt ih ein Gefpräh mit frommen Ars 
, beitöleuten, 
Die ſtellen manchen Schluß in ihrer Einfglt bay, 
Der ſelbſt dem Seneca noch ſchwer zu loͤſen war, 
Da ſeh ich, was fuͤr Wahn uns Menſchen oft 

bedecket, 
Das viel geſunder Witz auch in den Sklaven 


ecket; 
Und, was ein —— als ein Orakel 
he ſpricht 
Zuweilen mehr betruͤgt, als oft ein Irrwiſchlicht. 
D mehr als guͤldne Zeit! belobtes Ackerleben! 
Dem Himmel jey — der mir die Kraft 
gegeben, — 
Daß ich, eh ich noch gar an vierzig Jahre geh, 
Schon am gewuͤnſchten Ziel ſo vieler Greiſen ſteh. 
Hier kannſt du bis je — liebſter Bru⸗ 
r, finden; 
Und wenn bu deinen Freund aufs neue willſt 
So ſtell Dich d De bey Di Ha 
o stelle Dich und die bey dir im Haufe ſeyn 
Sp bald es möglich iſt, in meiner Armuth ein; 
Was dich bekuͤmmern kann, das laß zurüce 
bleiben. 
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Ein fröliches Gefpräch ſoll und die Zeit vertreiben. 
Wird gleich auch manchen Tag der Sonnenſchein 
vermißt, 

Genug, daß unfer Geift nicht wetterlaͤuniſch if. 
Seit vielen Jahren bat bey mir Fein Lied ge> 

klungen. 
Die Leyer iſt verſtimmt, die Saiten abge⸗ 
ſprungen. 
Wer weiß, was Phoͤbus thut, wenn nur dein 
Antlitz lacht; 
Ob nicht ein neuer — die Adern ſchwellen 


Mich duͤnkt, ich ſeh EN fhon, ihr angenehmen 


Wie ihr gefahren Eoınmt zu einer Baurenköfte ; 
Wie in der freyen BL da alles fpiele und 
rzt 
Sich auch Euſebius Bi feiner Guſtchen herzt. 
Charlotte, Chriſtian, und deinen theuren Fritzen 
Seh ich dort eingepackt auf ſchmalen Baͤnkchen 


itzen 
Doch wo bie Pape ginse ‚ mit ihrer breiten 
Und aufgerhüurmten Kopf, das ift mir unbewußt. 


Sch denke, daß m für diegßmal wird bes 


men, 
Wo die Bedienten van , ein Pläbchen einzu⸗ 
Weil noch kein Sanhwertömann zu der verdamm⸗ 


t 
Die Spruͤgel und den — hat hoch genug 
gemacht 
Eins bitt ich, nehmt vorlieb, wenn ich nach 
Art der Hirten 
Euch nicht mit Ortolans und Neetar kann ber 


— —— — — —— — — ——— — — 
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Beil man auf meinen if font ſeltin etwas 
ra 


4 
Dos nicht mein Zeld, mein Stall, mein Teich 
und Garten haͤgt. 
Auf! bilde dir nur — du ſollſt nach Herms⸗ 
en 


orf reiſen, 

Und kann ich dir hernach ſchon nicht desgleichen 
weiſe 

So troͤſte dich damit, daß du, Mein werther 
Sg 

Nicht weniger, als dort, bier zu Befehlen Haft. 


An mehreren Exempeln wird es denen nice 
fehlen, die mic den Schriften unferer heutigen 
bejten Dichter nicht ganz unbekannt find, Die, 
melde fie nicht fennen, werden ohnedas feinen 
Beruf zu folhen poetifchen Briefen bey ſich ſpuͤ⸗ 
ten; und viele Erempel würden ihnen alfo hier 
viel vergeblihe Dinge fun. Man fehe übri, 
gens Hrn. Gottſcheds kritiſche Dichtkunſt, im 
I. Th. des V. Haupeft. Es giebe auch Briefe , 
die halb profaifch- und halb poetifch abgefafjer find, 
to man bey gemiffen ruͤhrenden Stellen in einen 
ſolchen Affekt gefommen zu fepn feheinet, daß 
es ganz natürlich ift, daß man fi da ber den 
profaifhen Ausdruck erhoben bat, und in der 
Sprache ber Begeifterung ſpricht. Man findet 
einige dergleichen fehr fehöne Briefe in den Bes 
luftigungen, in den Bremifchen Beträgen zum 
Vergnuͤgen des Verftandes und Wißes und in 

en vermiſchten Schriften, 


$, 127, 
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$. 127. 

Bon den vermifchten Schreiben 
habe ich noch etwas zu fagen. Es find 
folhe , deren Innhalt verfchiedenes von 
den vorhin erwähnten Arten der Briefe 
in fich faſſet. Folglich gehören fie zu 
Feiner gemwiffen beſtimmten Art der Brie⸗ 
fe: 

$. 128. 

Weil ihr Innhalt zufammengefeßt iff: 
fo hat der Verfaſſer verfelben auf die 
allgemeine Regel zuruͤckzuſehen, die wir 
oben gegeben haben. ($. 18.) 

$. 129. 

Man braucht in der Ausführung der 
derfchiedenen Haupffäge nicht fo weit⸗ 
läuftig zu feyn, ald wenn man nur eis 
nem derſelben feine Gedanken mwidmen 
kann, damit das Schreiben nicht allzu⸗ 
ſehr verlaͤngert werde. 


§. 130. 

Weil man an Vornehmere und Vorge⸗ 
ſetzte kurz zu ſchreiben pflegt: ſo ſchreibet 
man an ſolche Perſonen ohne Noth nicht 
leicht vermiſchte Briefe. 


S§S. 13% 
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$. 131 


Kleine Handbriefe oder Billets 
fehreibt man nur an befonders gute 
Freunde Man braucht fid) darinn we⸗ 
gen der Schreibart nicht fo viel Mühe 
zu geben, als in andern Briefen; fons 
dern man druͤcket darinn feine Gedanken 
nur kurz und freundfchaftlich aus. 


Anmerkung. 


Ungeachtet die Auſſchrift diefes Hauptſtuͤ⸗ 
ckes nichts von den letzteren Briefen meldet: ſo 
babe ich doch für gut befunden, ihrer bey dem 
Schluſſe deffelben mit zwey Worten zu gedenken; 
weil zu wenig davon zu ſagen iſt, als daß man 
ihnen ein eigenes Hauptſtuͤck widmen ſollte. In⸗ 
deſſen hat Joh. Leonh. Roſt einen beſon⸗ 
dern Unterricht von Billeten geſchrieben *8), ob 
fie gleich‘ die erften Briefe find, die man am leich⸗ 
teften von Rarur verfertigen Bann. Sie werden 
an gute Freunde in einem Orte oder. dod in ei; 
nem nahegelegenen Orte abgeſchickt, find ganz 
kurz, und feßen daher die fonft gewoͤhnlichen 
Titel, Courtoiſie und Formalien beyſeite. Der 
verſchiedene Gebrauch lehret, wie man fie zuſam⸗ 
men legen ſolle. Auswendig ſchreibt man oft 
bloß: An S. hochedl. Ben. N. oder gar nichts. 


) Diefes Buch Fam 1717: in 8, heraus. 
Stockhauſens Brundfige. Man 
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Man Bann feinen Namen intvendig teglaffen ? 
oder mit dem Anfangsbuchſtaben bezeichnen, oder 
auch den bloßen Zunamen hinfegen; man kann 
fie verfiegelt oder unverfiegelt überfenden, nach⸗ 
dem es die Klugheit fiir möchig finde. Die 


Schreibart ift ganz natürlich, fo wie man redet; 


doch kann auch die galante Schreibart darinn 
ſtatt finden. 3. E. ſo ſchreibt Calliſte an den du 
Pais an einem Orte: 
uE* find fechfe, die Sie hier erwarten, um 
‚Sie mit meiner Baſe die Unterredung der 
Liebe mit der Treundichaft ablefen zu hoͤren. Eis 
nige unter ung haben gemeynet, meine Safe wuͤr⸗ 
de die Perſon der Freundſchaft am beften vorftels 
Ien, und. ba& die Worte der Liebe aus Ihrem 
Munde am bequemften fließen jollten. Sie glau> 
Yen aber nicht, daß ich diejenige ſey, welche biefe 
Meynung gehabt har, denn ich habe mich nur zum 
Sekretaͤr der Geſellſchaft, die Sie erwartet, 
brauchen laſſen. 


Das fuͤnfte Hauptſtuͤck. 
Von verdruͤßlichen und gefaͤhrlichen 
Briefen. 
§. 132, 


V erdrůßlich ſind die Briefe, darinn 

man dem andern etwas unangenehmes 

ſchreibet, dadurch er entweder ſehr bes 
| truͤbt 
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truͤbt werden, oder einen Unmillen gegen 
uns faffen kann; gefährlich find fie, 
wenn fie uns gewiſſe Widerwärfigfeiten 
zusiehen, im Salle, daß fie in unrechte 
Hände gerathen. 


$. 133. 


Die Regeln der Klugheit geben bie 
allerbefte Anleitung, wie man derglei- 
hen Briefe wohl fehreiben müffe, ohne 
ſich Verdruß oder Gefahr auf den Hals. 
zu laden. Dieſe Klugheit wird defto 
vollkommener ausgeübet werden, wenn 
man eine genaue Kenntniß der Sprache, 
und einen gewiffen Reichthum derfelben 
beſitzet (. 2.) 


Anmerkung. 


So gefährlich die Aufſchrift diefeg Haupt ſtuͤ⸗ 
des klinget: fo habe ich mich doch nicht entbres 
chen Eönnen, diefen Briefen einen eignen Pla 
ernzuräumen,, teil es Anfängern dienlich zu ſeyn 
ſcheinet, auf einige Regeln der Klugheit Acht zu 


| ee menn fie veranlaffet werden, dergleichen 


viefe zu ſchreiben. Die Fälle find unzählbar , 
darinn es verdrüßliche Briefe giebt, jund bie 
Umftände fiod fo mannigfaltig , daß ich eine 


‚ weitläuftige Erzählung machen müßte, wenn ih 
9 


2 ſie 
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fie afle beftimmen wollte und fönnte. Neukirch *) 
ift ungemein ausführlich, diefe Fälle in ein Ber; 
zeichniß zu bringen, und bey jedem die Gedan⸗ 
fen zu entwerfen, die zur Erfindung des ganzen 
Briefes dienen können. Allein außerdem, daß 
dieſer Weg viel zu meitläuftig iſt, fo laſſen ſich 
auch desfalls keine gemeffene Gedanken vorfchreis 
ben, indem der UInterfehied des Standes, ber 
Eitten und Gemuͤthsneigungen alle Augenblick 
die Gedanken verändern muß, Eben der Brief, 
den ich an den einen höflich fehreibe, muß an den 
andern ernfthaft gefchrieben tmerben , weil die Um⸗ 
ftänte ganz anders find, und die Abficht eine 
ſolche Veränderung der Schreibart erfodert. 3, 
E. man fihreibt einen Mahnbrief an einen Bornehs 
meren um Bezahlung der Schuld; man ift ihm 
viel Ehrerbietung oder mohl gar Erfenntlichkeie 
ſchuldig; er ift niemals im Bezahlen faul gewe⸗ 
fen ze. fomuß ich mit vielem Glimpf und Behut⸗ 
ſamkeit mahnen: und die Forberung in bie höfs 
tichfte Birte vermandeln , die Nothwendigkeit vor; 
fielen , und dergleichen. Singegen bey einem ans 
dern von gleichem Range, der. aber von allen 
diefen Umftänden das Gegentheit bemeifet, den 
man ſchon öfters umfonft gemahnet ꝛc. kann die 
Schreibart allerdings etmas ernfthafter fenn, doch 
ohne die Hochachtung, die man feiner Perfon 
ſchuldig ift, ganz benfeite zu ſetzen. Die ges 
meins 
") in der Anwei ſung zu deutſ chen Briefen S. 126. 
9.8 f. 
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meinften Materien der verdräßlichen Briefe find: 
Krzäblungen unangenehmer Begebenheiten | 
Abmahnung von angenehmen und ange 
wöhnten Dingen, betrübte Zeitungen, Widers 
zathungen gefaßter Anſchlaͤge, Verweile, Un: 
Fündigung großer Herren Ungnade, oder übler 
Vachreden, Aufkündigung unfers Dienſtes, 
Tadelungen, Anmuth beſchwerlicher oder yes 
fährliher Dinge, Klatze über des andern 
Kinder, Angehörige, Unterthanen ıc. Schulds 
forderungen ꝛc. Es fomme alles auf vier 
Stüde an, um einen geſchickten verdruͤßlichen 
Brief zu fhreiben. 

1) Eine genaue Ueberlegung der Sache, die 
ung zu einem folcyen Briefe veranlaſſet. Es ge⸗ 
ſchiehet oft, daß man aus Uebereilung oder durch 


den Affekt ſich verleiten laͤß, einen verdruͤßlichen 


Brief zu ſchreiben, den man hernach ſelbſt mit 
dem empfindlichſten Verdruſſe bereuet. Man 
ſchreibe alfo nicht leicht in einem unangen hmen 
Affekte, es ſey denn, daß wir wiſſen, der Af⸗ 
fekt werde uns zu großem Vortheil gereichen, und 
von dem andern freundſchaftlich angeſehen wer⸗ 
den. In einer erhitzten Gemuͤthsbewegung laͤßt 
man vieles unterlaufen, deſſen man ſich ſchaͤmet, 
ſobald der Verſtand wieder die Oberherrſchafe 
gewonnen hat, und die Exempel find eben nicht 
felten, daß mancher durch einen einzigen Brief 
fein ganzes fick verborben habe, Daher muß 
man auch bier Die Regel in Ace nehmen: . 
Zr | De 
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Deliberandum eft diu, quod ftatuendum 
femel. 


2) Manmuß die Verhäteniffe und Umftände 


der Perfonen wohl auseinander feßen, an bie 
man ſchreibet. Diefe Regel, die wir ſchon fo 
oft eingefchärfee haben, ift hier infonderheie noͤ⸗ 


thig. Die Hochachtung, die Freundſchaft, die 


Leutſeligkeit erlangen ihre Graͤnzen, oder ihre 
Ermeiterungen, nach bem Stande und nach dem 
Bezeigen der Perfonen, die bey ſolchen Briefen 
in Bene fommen. Man muß fih alfe 
von dem ganzen Zuftande der Perfon, von ihren 
Verbindungen mit andern x. einen deutlichen 


Begriff machen. 


3) Es ift nöchig, daß man ſich eine Kennt 


niß von dem Charakter und Hauptneigung desjes 
nigen.ertverbe, an welchen man eine verdruͤßliche 
Sache fchreiben muß. Diefe Erkenntniß dienet 
Dazu, daß man ihm die Sache allezeit von derjes 
nigen Seite bilden kann, von welcher fie ihm am 
menigften unangenehm und verdruͤßlich iſt. 3. 
E. einem Ehrfüchtigen ſchmeichelt man mit feiner 
Großmuch ; einem eizigen ftellet man den Schas 
den oder Verfuft als geringe vor; einem Wolluͤ⸗ 
ſtigen ſagt man, das Verdruͤbliche im Scherze, 
oder vermiſchet doch das Unangenehme mit an⸗ 
dern angenehmen Dingen. Dieſe Eckenntniß 
dienet fernee auch dazu, daß man bie Folgen 
überleget und gleichfam vorherſiehet, wozu der 
Brief dieſen oder jenen nach feiner Gemüchsart 
I 4 vo 
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verleiten koͤnne, und fie ſchaͤrfet alfo die Behut⸗ 
ſamkeit defto mehr. Es gehörer freylich dazu 
entweder ein Tangtvieriger Umgang mit ber Pers 
fon ſelbſt, oder eine Unterfuchung ihrer Hand⸗ 
lungen, Erfahrung des menfclichen 4 ; 
und mas die Sittenlehre noch mehr für Mittel 
vorfehläge, die Gemuͤther Eennen zu lernen. 
- 4) Man muß endlich einen Reichthum in 
der Sprache befißen, barinn man fepreibet; das 
heiße, man muß nie nur eine Sache mit vie 
ierieh Redensarten und Ausdruͤcken anzeigen koͤn⸗ 
nen, ſondern auch die ganze Stärke oder Schwaͤ⸗ 
- he berfelben einfehen. Es ift behanne, daß 
immer ein Yusdrud vor dem andern mitder, hoͤf⸗ 
licher oder behutſamer iſt, ob er gleich in dem 
Hauptbegriffe felber niches verändert. Man 
kann eben das verbluͤmter und verdeckter Weife 
fagen, mas man fonft gerade heraus fagen koͤnn⸗ 
te. : Die Wahrheit verlieret darunter nichts, 
menn fie nur in ber Verkleidung: merklich bleibe, 
und ein Bernünftigerift verbunden, ihre Geſtalt 
zu verändern, wenn fie fo beſſern Eingang fin⸗ 
bee. 3.€, die Redensart: Sie haben ein 
großes Derfehen begangen, wird ſehr gemils 
bere, wenn ich fage: Ih glaube nicht, daß 
Sie fehle find, dies. oder jenes zu thun; 
Der: Es würde eine ungewohnte Hands 
lung feyn, wenn Sie bies ober jenes bes 
gangen hätten. Alles biefes zuſammengenom⸗ 
men giebt zu folgenden befondern — der 
4 — 


4 (ugs 
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— — Man ſchreibt einen Bewe⸗ 
g tund, der dem andern nicht mißfälle, ob 
ihm glei bie Sache felbft zuwider fepn koͤnnce. 
2) Wan drüdt die Sache gelinder aus, als fie 
it. 3. €, wenn ein Sohn ſich alle Tage voll 
ſaͤuſt: fo ſchreibet man dem Vater, er fep dem, 
Trunk nicht feind, 3) Man ftellet fih, ats ob 
man —— on dem, was doch wirklich iſt. 
4) Wan bringet das Verdruͤßliche nur gleihfam 
im Vorbeygehen an, in einer Parenthefe oder in. 
einer R, S. 5) Man ſtreuet alleriey Bezeuguns 
gen der Höflichkeit, Hochachtung und Aufrichtig⸗ 
keit ein, die dag Verdruͤßliche enttraͤſten. 6) Man 
ſchreibt etliche Briefe Hinter einander, und berich⸗ 
tet die traurige Sache nicht auf einmal , ſondern 
bereitet erſt gleichfam den Leſet dazu vor. 7) 
Man -läße den Brief durch einen: guten Freund 
: überreichen, ben man ſelbſt vorher von der Sache 
hinlaͤnglich unterrichtet hat, damit er bem Briefe 
noch mündlich zu Hütfe fommen fünne. So 
fann man einen Brief , darinn man eine Unvers 
muthete unb ſchmerzhafte · Todespoft berichtet, 
durch den Prediger Überreichen laſſen zc- 

TI. Wenn obrigkeitliche Perfonen an ihre Un⸗ 
eeethanen dergleichen Briefe ſchreiben, fie entwe⸗ 
ber beftrafen, warnen, ober ihnen Ungnade ans 
kuͤndigen, Dienfte auffagen, und dergleichen: 
fo haben fie feenfich nicht Urfache, es Leſers 
mit fo vieler Behutſamkeit zu ſchonen, ſondern, 
nah Befinden der Sache, bie en zu 

i ſchaͤr⸗ 








t 
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fhärfen. Indeſſen, wenn vornehme Männer, 
Parronen und Niniſter ihren Klienten, die fie 
eigentlich nit als Uaterchanen betrachten koͤn⸗ 
nen, duch ihre Secretaire etwas Verdruͤßliches 
zu melden befehlen: fo müffen diefe die Worte 
ihrer Principale nicht fo hinſchreiben, wie fie 
etwa in der Hiße und im Aſſekte ausgebrochen 
find, fondern etwas zu mildern fuchen. Denn 


es iſt dieſem Herrn öfters felber leid, wenn fie 


ſich zu hart ausgedruͤcket haben, und zwar gegen 
ſolche, denen ſie nicht auf eine deſpotiſche Art 
befehlen koͤnnen. Die Hoͤflichkeit und Leutſelig⸗ 
keit zieren alle Staͤnde. 

IL, Briefe, mie welchen Gefahr verknuͤpft 
it, wenn fie in unvechte Hände kaͤmen, find 
hauptſaͤchlich Diejenigen, in welchen man gewiſſe 
Handlungen großer Herren beurcheilen will, oder 
morinn man von Dingen Nachricht geben ſoll, 
die ihnen nacheheilig find, in welchen man eis 
nen warnen und ecwas toidercathen will, z. E. 
in Heirathsſachen, Geldborgen, Annehmung 
diefer oder jener Dienfte, Freundfchaft und ders 


‚gleigen. Hier find gmeen Wege, deren man 


ſich na der Klugheit bedienen kann; entweder 
man entdedet fein ganzes Urtheil in einer Schluß⸗ 
vebe, bavon man aber nur den bloßen Oberfaß 
( propoſ. maiorem), hinſetzet, weil ein vers 
nuͤnftiger Leſer den Unterſatz und die Schlußfolge 
leicht ergaͤnzen wird; oder man ſchreibt die ge⸗ 
daͤhtliche Nachricht unter erdichteten Namen ‚oder 
P5 in 
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in einer erdichteten Ähnlichen Geſchichte. Chris 
ſtian Weife ift, mie mir dünfe, der erfte, der 
wegen dieſer Berhältniß der Briefe gemiffe Res 
gen der Klugheit vorgefehrieben hat *). Die 
Geheimſchreibekunſt (Steganographia) kann ebens 
falls bey folhen Fällen mic Nutzen gebrauchet 
werden. Sie kann auf vielerley Art eingerich⸗ 
tet werben , weilman hier von den gemöhnlichen 
Zeichen abgehet, und an deren ftate ganz will⸗ 
Führliche annimmt, 3. E. lauter Zahlen, oder 
ganz fremde Buchftaben und neu erdachte Zeichen, 
Nur muß der andere, dem eine folhe Schrift 
verftändlich feyn foll, den Schlüffel dazu haben, 
das ift, ein Verzeichniß der Begriffe oder Bedeu⸗ 
tungen, die folhen Zeigen müffen bengeleget 


werden. 
Exempel. 
J. 


E&". Hochehrw. Haben daB Vertrauen gu Mir 
gehabt, wegen der Aufführung Dero Hrn. 
Sohnes einen Theil der Sorge auf mich zu were 
fen, Es iſt mir angenehm, daß ich oͤfters Ge⸗ 
Iegenheit Habe, mic dieſes Vertrauens wurdig 
zu machen , und in biefer Abficht nehme ich mir 
bie Freyheit, eind und das andere von ben ge» 
genwärtigen Umftätlden des Heren Sohnes zu 
berichten, fo weit fie mir Befanne find. Er ift 
feit einiger Zeit ziemlich fleißig geweien, und hat 
die Borlefungen der hieſigen Lehrer felten verſaͤu⸗ 
met, bergeflalt, daß er auch ſchon meßthben 
oͤffen⸗ 
")f. feine jolitiſche Nachricht von forgfältigen Briefen. 
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öffentliche Proben des Fleißes im Diſputiren 
ruͤhmlich abgelegt Hat. Don feiner Lebensart 
bin ich ‚nicht ſo genau unterrichtet. Wie mir 
buͤnkt, ift feine Gemuͤthsart niche ſchlimm, denn 
er > zum wenigften an Ew. Hochehrw. ein 
beftändigeg Mufter der Tugend und Gottſeligkeit 
vor Augen gehabt. Allein die Ausfchweifungen 
ber Jugend find faft von gewilen Jahren unzer⸗ 
trennlih, und alled, was man dabey thun kann, 
beſtehet in eindruͤcklichen Bermahnungen und War» 
nungen vor jolchen Geſellſchaften, die das unſchub⸗ 
bigfte Herz verderben können, Es ware wirklich 
Schade, wenn die Nachricht, gegrunder ſeyn ſoll⸗ 
te, womit man mich unlaͤngſt hat verficheen 
wollen, daß Dero Herr Sohn in genauer Freund⸗ 
fehaft mic ſolchen Studenten Iche, die dem Trun⸗ 
fe, dem Mußiggange und andern Laſtern ’ergeben 
find, und deswegen ſchon oͤfters beſtrafet wor⸗ 
den. So gerne ich zweifeln will, daß Dero Herr 
Sohn ſich Ihnen nicht völlig gleich bezeigen wird, 
fo fehr ift es doch nöthig, daß er vor. dem Um⸗ 
gang mit folchen Leuten gewarnet werde, und 


niemand kann es beiler thun als Ew. Hochehrw. 


weit Sie feine Wohlfahrt unftreitig am eifrigſten 
lieben, und durch bofe Erempel die guten Sitten 
nicht wollen verderben laſſen, die Sie ihm einge⸗ 
vflanzet Haben. Ich bin ac. ꝛtc. 


IL 


Erm Hochedel. erweiſen mir zu viel Ehre, wenn 
Sie bey der vorgelegten Frage meinen Rath 
anzuhoͤren verlangen. Die wenige Einſicht, die 
ich in dergleichen Materien und in die Umſtaͤnde 
ber gegenwaͤrtigen Gelegenheit Habe, ſetzet mich 
außer Stand, dieſem ſonſt jo angenehmen Befehs 
le zu gehorchen. « Doch Ste laſſen mich mit dieſer 


Entſchuldigung nicht Io8, wenn ich in meiner Ders 


u 96 muthung 
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muthung nicht irre; und ich will daher fo viel ant⸗ 
worten, ald mir möglich iſt. Kann ich Ihnen 
feinen guten Rath ertheilen; fo will ich Doch zum 
wenigſten meine Meynung fchreiben , weil Sie es 
fo verlangen. Die Heirathuangelegenheicen bes 
immen einen grofen Theil der menichlichen 
Gluͤckſeligkeiten oder Unglückjeligkeiten, und ver⸗ 
dienen baber bie ernſthafteſte Heberlegung von ber 
Welt. Wirren Sie, worauf ich hauptſaͤchlich fer 
Er wurde, wenn ich eine ſolche Entfchließung, 

fien ſollte? Darauf würde ich ſehen, bag ichin 
ter Geliebten einen natürlichen und aufgeweckten 
Berfiand, viele Tugend, eine unverflellte Gottes⸗ 
furcht, eine gute Haushaltungswiſſenſchaft, und 
wenn es feyn kann, auch aͤußerliche Schönheiten 
zu verehren hätte. Ich halte dieſe Eigenichaften 
einer Ehegattinn fo unentbehrlich zur angenehmen 
Geſellſchaft und zum Wohlftande, dag ich, mich 
ın meinem ganzen Leben nicht entichließen konnte, 
eine andere zus heirathen, der. ed daran fehlte, 
geſetzt guch, daß fie glaubte, alle dieſe Mängel 
durch Reichthum zu erfegen. Der Reichthum ift 
alsdann eine fehr ſchwache Stuͤtze des Vergnuͤgens. 
Sie wuͤrde ſich und ihren Mann entweder mit 
Luſt arm machen, ober ihm taͤglichen Verdruß 
erweclen, oder, welches das aͤrgſte iſt, ihn im 
die große Geſellſchaft bringen. Alles dieß iſt der 
Reichthum nicht werth, ob er gleich ſonſt nicht 
fehlechterdings zu veracheen wäre. Dieß find mei> 
ne Gedanken, bie ich. bey der vorgelegten Trage 
haͤge, und bie freplich weit beffer an und Für 8* 
rinzuſehen find, als in der Anwendung ohne Ta⸗ 
bel. — Sch wuͤnſche von Herien, 
daß Em. Hochedel. fo gluͤcklich ſeyn moͤgen, denn 
es Ti * — —— — Sie —— 
gnuͤgt ohne Reue zu ſe harce mit aller 
Hochachtung x. ie. 


——— — —— 
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E⸗ hat allen Schein, daß Ew. Hochedl. von ge⸗ 
wiſſen Feinden verfolget werden, bie Ihnen 
ſelbſt vielleicht nicht bekannt genug find, Dem 
Hrn Grafen von ** ift eine fo üble Meynung 
von Ihnen beygebracht worden, dag er einen Theil 
der Gnade zu unterdruͤcken feiner, die er Ihnen 
fonft zugedacht hatte. Ich babe indeſſen von Dero 
Unſchuld einen fo guten Glauben , daß ich nicht 
eher ruhig feyn kann, ald bie ich Ipnen den Stoß 
melde, womit man Ihnen drohet, und dem Gig 
noch zu rechter Zeit ausweichen können. Denn 
es wird Ihnen ohne Zweifel Lieb feyn, daß Sie 
eine Gelegenheit vor fi ſehen, die niedertraͤchti⸗ 
gen Erdichtungen Ihrer Feinde durch einen deſto 
ſtaͤrkern Ausbruch der Tugend zu widerlegen, 
und fich in den Gedanken Des Herrn Grafen zu 
rechtfertigen. Gelinget Ihnen. diefe ge 
wie ich uberzeugt bin: fo Eonnen Ste auf eine 
befto  geöffere und beftändigere Gnade deſſelben 
Rechnung „machen, indem diefer Herr ein großer 
Derehrer der Tugend, und sin eifriger Beſchuͤtzer 
der Unſchuld if. Siefehen, Hochzuehrender Herr, 
ein neues Beyſpiel von bem Laufe ber Welt. Die 
Tugend, welche mit Macht und Hoheit begleitet 
if, wird von dem Haufen ber argliftigen Schmeich- 
Ier geblendet; und die Tugend, welche fihb auf 
nichts, als auf fich ſelbſt verlaſſen Eann, if den 
Berfolgungen der Verleumder unaufhoͤrlich aus⸗ 
bßge Sollte ſie denn bey dem allen noch lie⸗ 
enswuͤrdig .feun ? Ba, fie finder ihre Zuflucht in 
ſich ſelber; fie kann zwar verfolget, aber nicht 
unterdruͤcket werben, und dieſe Beifolgungen 
muͤſſen fie nur mehr offenbar machen. Es giest 
noch immer Gelegenheiten, wobey fie fich wieder 


. erholen; und ihre Feinde befchämen lan. o 
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werde mir ein Verdienſt daraus machen, wenn 
ich mit Zuziehung meiner Freunde die Sache wie 
der in den vorigen Stand zu leiten vermögend 
bin. Es komme auf einige glückliche Augenblicke 
an, darinn dem verehrungswürdigen Heren uns 
vermerkt einige Beweiſe dargeleget werden, daß 
Ew. Hochedl. eines beſſern Schickſals würdig find, 
Ach habe indeſſen Die Ehre zu beharren 20. 26. 


IV. 


. . Hocedl. haben fich allemal fo freund fchafes - 
Ei Besen mia bewieſen, fo oft ich — * 


eine Gefaͤlligkeit erſuchet habe, daß dadurch mein 
Bertrauen gegen Sie vollkommen geworden iſt. 
Aus biefem Grunde nehme ih mir die Freyheit, 
Ew. Hochedl. hiedurch um einen Kleinen Borichuß 
von 20, Thaleın zu bitten. Ich habe vorgeſtern 
eine Menge Bücher erftanden, die ich morgen bes 
zahlen muß, und wozu mein vorraͤthiges Geld nicht 
binreichen will. Es if wahr, mein Anſuchen 
it Ihnen vieleicht beſchwerlich, und ich habe 
ſchon im dieſer Betrachtung allerley Zweifel zu 
überwinden gehabt, ehe ich mich völlig entfchließen 
konnte, Ihnen etwas verbrußliches zuzumuthen. 
Allein das gute Vertrauen in Ew. : Hochedl, forte 
daurende Sreundfihaft Kat doch endlich bie Ober⸗ 
band Kehalten , und ich will lieber von Ihnen als 
von einem andern eine abſchlaͤgige Antwort ars 
nehmen. In ſechs Wochen gedenke ich im Stans 
de zu ſeyn, das Geliehene wieder abzutragen, 
wenn Sıe etwa das Geld nieht Langer follten ente 
behren können. Ich will nichts von der Derficherung 
jagen, dag Em. Hochedl. mir durch bie Erfüllung 
meines Wuniches eine ganz beſondere Gefaͤlligkeit 
exzeigen werben, und dag meine Dankbegierde 
unendlich groß ſey. Denn ich weiß, — 
reund· 


r 
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Freundſchaft faſt allemal zuvorgekommen iſt, und 
es iſt Ihnen auch nicht unbekannt, daß mein 
Herz beſtimmet iſt, Sie beſtaͤndig hochzuſchaͤtzen und 
zu lieben. Ich beharre mit aller Ergebenheit ztc. a6. 


V; 


Fw. Hochedl. laſſen mir Gerechtigkeit wiebere 
fahren, wenn Sie glauben, daß ich alle Ge⸗ 
legenheit hochſchatze, Denenjelben meine Ergeben⸗ 
heit zu bezeigen. In dieſer Abſicht habe ich mir 
ehemals ein Bergnuͤgen daraus gemacht, daß Sie 
mich des Vertrauens wuͤrdigten, 100 Thaler von 
mir zu leihen. Ich wuͤnſchte, daß meine Umſtaͤn⸗ 
de fo beſchaffen wären, Ew. Hochedeigebl. dieſes 
Capital langer im Beſitze zu laſſen, weil ich wohl 
weiß, wie gut es in Dero Haͤnden aufgehoben iſt. 
Allein, da ich gegenwaͤrtig mich zu einem Kauf 
entſchloſſen habe, der mir ſehr vortheilhaft zu 
feyn dunfee, und deswegen alle Bagrſchaften zu- 
fammen ſuchen muß, aud fogar genörhiget werde, 
von andern guten Freunden zu borgen: fo will 
ich es Ew. Hochedelgebl. zur guͤtigen Ueberlegung 
anheim geben, ob es Ihnen gefallen mochte, 
mir obengedachte zoo. Thaler in Zeit von vier 
Wochen wieder zu Bezahlen. . Ich wuͤrde es als 
eine Gefaͤlligkeit anfehen, die mir bey biefen Um» 
fanden ſehr wohl zu flatten kommt, und bey an⸗ 
dern Gelegenheiten wieder zeigen, daß ich mich der 
Gewogenheit werth zu machen ſuche, womit Sie 
mic) beehren. Sobald ich meine völlige Einrich⸗ 
tung gemacht habe, und im Stande bin, mit 


dem Darlehen dieſes Capitals wieder zu dienen, 


fo dürfen Sie nur befehfen. Verzeihen Sie mir 
aux. die gegenwärtige Aufkuͤndigung beffelben, und 
glauben Cie, daß ich unaudgeighk mit aller Hoch⸗ 
achtung bin ıc. x. A vI 
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[66 ift eine Höflichkeit, die ich nicht verdiene, 
dag Ew. Hochedl. jo bereitwillig geweſen 
find, das aufgetragene Geſchaͤffte in Anfehung 
ber überjenderen Eleinen Schriften fo Bald zu bes 
werkſtelligen. Ich ſehe indeſſen, dag ich mich 
nicht deutlich genug in meinem Anſuchen erklaret 
habe, weil mir Ew. Hochedl. mehrere zugeſchicket 
haben, als ich zu meiner Abſicht gebrauche. Ich 
bitte deswegen um Verzeihung, wenn ich Sie 
noch weiter bemuͤhen muß, beykommende Sachen 
an den Buchhaͤndier zuruͤck zu geben, und mir 
dagegen die in dieſem Verzeichniß angemerkten 
Schriften unſchwer zu uͤbermachen. ‚Alle Geles 
— worinn ich Ihnen wieder meine Dienſt⸗ 
begierde zeigen kann, follen mir hoͤchſt angenehm 

feun, und ich bin Ahnen befonderd wegen dieſer 
gehabten Bemuͤhung den verpflichteſten Dank ſchul⸗ 
dig. Sch Habe Die Ehre zu beharren 2. 2c. 

Mehrere Erempel find bereits im den vorigen 
Schreiben hin und wieder vorgelommen, bie ber 
Leſer mit den gegenmwartigen nach ihren Aehnlich⸗ 
feiten vergleichen kann. 
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Beförderung des allgemeinen Beften 
geſchrieben werden, und deren Materien 
einen eben fo großen Umfang haben, als 
mancherley dig Staatshändel feyn koͤnnen, 
die dergleichen verurfachen, . 


. 135. 
. zu ihrer Abfaffung gehöret eine gute 
Einficht in die Geſchichte und in Staats⸗ 
fachen überhaupt, eine große Stärke der 


Beredſamkeit, und eine zu diefer Abſicht 


vollkommene Schreibart. 


Anmerkung. 

1. Da ich fuͤr Anfänger ſchreibe, denen man 
als Anfängern ſchwerlich Staatsbriefe zu verfertis 
gen auftragen wird: fo koͤnnte fich vielleicht mans 
cher wundern, daß ich von dergleichen Schreiben 
in diefem Buche etwas erwaͤhne. Allein, ob ic 
gleich freylich nicht in Diefer Abficht derſelben hier 
gebente, fo ſcheinet es mir doch nuͤtzlich zu feyn, 
Davon die vornehmften Begriffe zu geben, weil 
mancher oft bavon fprechen hörer, und nicht weiß, 
was er Darunter gedenken foll. Ueberdem giebt 
es auch junge Leute, die die Vorſehung einmaf 
dazu beſtimmt hat, in Staatsfachen zu arbeiten. 
Diefen wird es fehr wohl zu flatten kommen, 
die beften Quellen und Regeln kennen gu fernen, 
bie fie um Rath zu fragen haben, wenn fie in 


folden politiſchen Aufſaͤtzen gluͤcklich fepn wollen; 
b 


enn 
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denn die bloße Uebung und Nachahmung der Ge⸗ 
wohnheit iſt hier nicht hinlaͤnglich. 
2. Die vornehmſten Materien, die den 
Innhalt ſolcher Staatsfchreiben ausmachen, find 
politiſche Nachrichten, Ueberlegungen, War⸗ 
nungen, An⸗ und Abmahnungen, Anſuchung 
um Bülfe, Einladungen zu einem Buͤnodniſſe, 
Vorſchriften, Vermittelungen, Remonſtratio⸗ 
nen, Zlagen und Beſchweruntzen, Erkla⸗ 
rungsforderungen , Proteflationen, Entſchul⸗ 
digungen , Stillftands:und Sriedenshandlungen, 
Sie werden von den Freundfihafts und Wohl⸗ 
ftandsbriefen unterfehieben, welche große Herren 
und vornehme Standesperfonen gegen einans 
der mechfeln, teil biefe nur ihre Perfonen, ‚jene 
aber das gemeine Beſte betreffen. In ben Lüs 
nigfehen Sammlungen der Briefe *) finden fi 
auch hin und wieder Erempel davon. Was den 
Innhalt der jetztberuͤhrten Staatsſchreiben bes 
trifft, fo hat Herr D. Sallbauer R) aus den 
Luͤnigſchen Sammlungen verſchiedene Bälle ents 
lehnet, diezu den mancherley Arten biefer Briefe 
Anlaßgeben; und bie ich mit feinen eignen Wor⸗ 
ten hier anführen will: 
2) Ueberlegungen. Cs werden die jeßigen 
Conjunkturen und gefährlichen Läufte , - was 
r 


*) als deſſen Bof⸗ und Staatsſchreiben, deutſchen 
Reichskanzley, angenebmen Vorrath wohlſtiliſtr⸗ 
ter Schreiben. 

— * Anleitung zur politiſchen Beredſamkeit, 

456. 
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für Beſchwerden bereits daher entſtanden, ober 
noch erfolgen würden, vorgeſtellet, man eröffnee 
dem andern feine Gedanken und Anfchläge, bit; 
tet fi darliber feine Meynung und Entſchließung 
aus, damit man mit zufammengefeßten Kräften 
allen Gefährlichkeiten vorbeugen möge, 

- b) Warnungen. Der Schreibende bezeus 

et feine Freundſchaft, entdecke dem andern feine 
Sedanfen und Murhmaflungen, ſtellet ihm alle 

gefährliche Folgerung vor Augen, und bittet ihn, 
diefe Vorftellung zu 
c) KErmahnungen, z. E. zur Fortſetzung des 
Krieges. Es wird die Mache des Feindes groß 
gemacht, und deſſen Abſichten als dem gemeinen 
Wefen, und befonders auch dem Fürften und 
Scaace hoͤchſt gefährlich vorgefteflee. Die Bes 
wegungsgruͤnde find die eigene Noch, Die Bedräns 
gung der Bundsgenoffen, man Fönnte fih Sieg 
und guten Fortgang verſprechen ?c. man hoffe, 
es werde der andere von felbfteinfehen, mie nös 
thig es fe, die Waffen bis zu Demaichigung des 
Beindes und Herftellung einer beftändigen Sichers 
beie fortzuführen, 

d) Abmahnungen. Man führe an, mie 
man vernommen, daß der andre dieß oder jenes 
vorhabe. Es laufe aber folches wider Die Bils 
ligkeir, Vertraͤge ꝛc. es werde ihm viel Feinde 
machen, Schaden zugiehen, und ingroße Unru— 
he ſetzen: er werde die Suche nicht ausführen, 
noch feine Abſichten erreichen koͤnnen. 2 vers 

ſehe 
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ſehe ſich zu ihm eines befiern, und daß er davon 
abjtehen möge. 

e) Anſuchung um vülfe. Es wird die gros 
fe Gefahr, darinn man fi befindet, vorgeſtellet. 
Man berufer ſich aufdesandern, vermöge gewiſſer 
Verträge, gethane Verſprechen ihm mit Volke 
zu Hilfe zu fommen. Da er nun bisher alles 
erfizllet, wozu er fih verbindlich gemacht; fo les 
be er der Zuverfiche, er werde jetzt hinwiederum 
Bepftand und Hülfe erhalten, als warum er ans 
fuchet. 

- £) inladungen zu einer Allianz. Es wird 
diefes und jenen Potentaten anwachſende Macht, 
deſſen gefährliche Ubfichten, veruͤbte Graufams 
keit 2c. vorgeftellet: Daher es Zeit fen, ſich deſſen 
Unternepmungen mit mehrerem Ernſte zu wider ⸗ 
feßen, oder bey Zeiten ſolche Berfaflungen vors 
gufeßeen, daß er feinen Endzweck nicht erteichen 
Eönne. Es fep folches nöchig, und geveiche zur 
Befeftigung der gemeinen Ruhe und Sicherheit. 
Daher hoffe man, es werde der andere geneigt 
ſeyn, eine genauere und auf dieſe Umftänte ge; 
richtete Allianz zu ſchließen, al warum er ers 
ſuchet werde. rc ruͤhmet dabey bes andern bes 
wieſene Sorgfalt fir Das gemeine Befte, und bie 
gegen ihn und fein Haus bezeigte Freund⸗ 
fhaft , und verfihere ihn dabey feiner Aufrich⸗ 
tigkeit. — 

g) vorſchriften. Ein Fuͤrſt ſtellet dem ans. 
bern z. E, vor, wie heftig feine Glaubenever⸗ 

wand; 
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wandten in deffen Linden bedruͤckt wuͤrden. Da 
aber die Kehrfäße derfelben nichts in ſich enthiels 
ten, welches dem Staate zuwider, vielmehr ein 
mehreres zu Befeftigung deffelben beytruͤge; fie 
fih ruhig, und, als treuen Unterthanen gebuͤh⸗ 
re, aufführeten, die Reihssund Landesgefeße, 
allgerneine Friedensfchlüffe ihnen die Religions 
freyheit verſtatteten: fo erfuche man den andern, 
folche bey ihren wohlgegruͤndeten $renheiten zu 
ſchuͤtzen. Er werde davon Ruhm und Rußen 
haben. Man merde es wieder in andern Fällen 
ju verſchulden wiſſen. 

h) vermittelungen. Der Fuͤrſt beruſet ſich 
auf des andern friedliebendes Gemuͤthe, davon 
er genugſame Proben habe, fuͤhret die Streitig⸗ 
keiten oder den bisherigen landverderblichen Krieg 
an, zeiget den Schaden, den das gemeine We; 
fen, insbefondere desardern Lande, Commercien ıc. 
haben würden, menn nicht bald Friede und Ei, 
nigkeit geftiftet werden follte, und erbietet fich 
eine Mitteisperfon abzugeben, mit Bezeugung , 
daß man hierunter nichts weiter ſuche, als die 
Herftellung der gemeinen Ruhe und das In⸗ 
tereffe des andern. Zuweilen werden gleich Fries 
densvorſchlaͤge gethan, und des antern Erklärung 
daruͤber erfodert. i i 
M) Remonſtration. (Es führer der Fuͤrſt 
dem andern das unbillige Unternehmen zu Ge⸗ 
muͤthe, und bezeuget, daß ihm folches nm fo viel 
mehr zu Gemuͤthe gedrungen , je gröffer Das Ber; 

(raus 
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trauen gemefen, tmelches er bisher auf deſſen 
Freundſchaft geſetzt, und je mehr er feines Dres 
fi bemüher, Proben feiner Aufrichtigkeit und 
Ergebenpeit zu Tage zu legen. Hiernächft wer⸗ 
den Gründe angebracht , daraus die Unbitlige 
feit feines Borhabens abzunehmen, auch wie nach⸗ 
theilig ſolches beyden Theilen fen. Hoffet alfo, 
es werde der andere dieſes alles uͤberlegen, und 
davon ablaffen, damit das bisherige gute Ders 
nehmen ferner erhalten werden koͤnne. 

k) lagen und Beſchwerungen. Es wird 
dasjenige umftändlich berichtet, woruͤber der Fuͤrſt 


ſich zu beſchweren hat, als daß des andern Wer⸗ 


ber in feinen Randen mit Gewalt und Lift junge 
Mannſchaft weggenommen, Hiernächft angefuͤh⸗ 
vet, was daraus fiir Folgerungen entftehen müßs 
ten, wenn ſolche Gemalchätigkeiten nicht unters 
blieben. Er bittet daher um Satisfaktion, und 
daß dergleichen nicht ferner verhaͤnget werden 
möchte, midrigenfalls man nie zu verdenten 
feyn würde, wenn man alfe erlaubte Gegenanftals 
ten machen, und feine Rechtfamen, mit His 
danfegung bisheriger Freundſchaft, vertheidigen 
müßte, 

N) Eitldeungsforderung. Man meldet die 
Sache, melde eine Erklaͤrung nöthig hat, 3. E. 
mas die Abſicht der vermehrten Macht, der aus⸗ 
gelaufenen Flotte, der mit andern gefchloffenen 
Allianz, was der Verftand diefes oder jenen Ars 
Aleis fen. Es wird bezeugen, daß dem Fuͤr⸗ 

ften 
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ſten daran gelegen, ſolches zu wiſſen, damit er 
allenfalls ſich darnach richten koͤnne. 

m) Proteſtationen. Cs wird angeführer, 
wie man in Erfahrung gebracht, daß der ans 
dere unjerer Rechtfame ſich angemaflet , einen ung 


nachtheiligen Vergleich oder Kauf eingegangen ıc, 


Man zeiget, daß ſolches Unternehmen mider die 
Meichsgefeße, Briedensfchlüffe, Verträge ze. ſeh · 
Wir mären in Befiß und Uebung ; es wuͤrden 
daher allerhand fhädliche Weiterungen erfolgen. 
Endlich proteftiret man hierwider aufs feherlich⸗ 
ſte, behält fih feine Rechte vor, und die Mits 
tel, folche zu behaupten. 

n) Entſchuldigungen. Es wird die Sade 
gemeldet, deswegen man fi entſchuldiget, hier; 
nächft die Urſachen zur Entſchuldigung angebracht, 
als, man habe es aus dringender Noch, und 
Ohne Abfihe, dem andern zu ſchaden, gethan, 
die Beſchaffenheit der Sache habe es erfodert, 
es fen ein Derfehen des Abgeſandten, oder der 
Minifter ꝛc. Man verſichert uͤbrigens den andern 
ungerbrächlicher Freundfchaft. 

0) Stillſtands⸗ und Sriedenshandlungen. 
Man bezeuget die Begierde zum rieden unddie 
Liebe zur allgemeinen Ruhe. Thut hiernaͤchſt 
einige Vorſchlaͤge zum Frieden, und erwartet 
darüber des andern Erkiärung. 

3. Diejenigen, die zur Yusfertigung folder 
Schreiben gebraucht werden, find Insgemein ge; 
ſchickte und erfahrene Migifter, Denn es — 

ier 
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Hier nicht fo wohl auf die Curialien und auf den 
gemeinen Schlendrian, als auf die Stärfe der 
Borftellung und derfelben Einkleidung an. Wer 
alfo einen künftigen Staatsmann oder au nur 
einen Sekretär eines Staatsmannes abgeben mill, 
der muß fich vor allen Dingen mit der Gefchichte 
alter und neuer Zeiten, befonders mit der Ges 
fhichte des Hofes, demer dienet, gehörig bekannt 
machen ; er muß ein guter praktiſcher Weltweiſer 
fenn, das Staatsrecht ausdem Örunde verftehen, 
und aud die Ceremonielmiffenfchaft lernen. Ich 
feße hier die nöchigen Gemürhseigenfchaften zum 
voraus, dag man nämlich einen guten natürlichen 
Berftand, viel Klugheit und Witz habe, und 
daß diefe Fähigkeiten durh jene Wiffenfehaften 
erſt vollkommen und brauchbar gemacht merden. 
Denn too die Fähigkeiten fehlen, da kann freys 
fich meder der Fleiß noch die Kunft viel ausrich⸗ 
ten, Yleukirch *) fagt bey Gelegenheit diefer 
Briefe: „Man muß die Gemuͤther zu unterfcheis 
„, den mwiffen, des Lefers Stärke und Schwäche 
„ſuchen, feine Blöße zu treffen, die unfrige zu 
„, verhehfen, die Argumente rechtfchaffen ordnen, 
3 Die geordneten mit Nachdruck anbringen, und 
„, mit einem Worte fo kraͤftig und burchdringend 
„ tu ſchreiben wiſſen, ale ob mir dein Leſer das 
»» Herz mit Donner rührten. „, Das heißt nichts 
anders gefagt, als daß man ein guter Redner 
feyn müffe, um zur Verſertigung folcher Staats 
ſchreiben 
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fehreiben tüchtig zu fepn. Denn die Redekunſt 
zeiget uns die wahren Mittel, von einer Sache 
nachdrücklich und der Abſicht gemäß zu reden, fie 
zeige die beften Wege, die Affekten zu erregen, 
oder zu dämpfen. Allein dies ift nicht die ges 
meine Schuloratorie, die uns hiezu in den Stand 
feßt, mo der Verſtand, ſo wenig zu denken übrig - 
behält, und wo die Anmeifungen ziemlich hand» 
werksmaͤßig gegeben werden; fondern es gehös 
vet dazu diejenige Wiffenfhaft , die der Natur und 
der Erfahrung des menfchlichen Herzens gemäß 
it, und die in den beften Muftern ſowohl der 
Deutſchen, als der Ausländer, die Anwendung 
ihrer Lehrfäße zeige. Die Wiſſenſchaft der Res 
geln macht es aber auch nicht alleine aus, fondern 
fie müffen durch eine fange Ausuͤbung dergeftalt 
fruchtbar gemacht werden, daß man nicht nur die 
Redekunſt, fondern auch die Beredfamteit vers 
ſtehe; ich meyne die geſchickteſte Ausübung der 
Regeln ($. 3,). Endlich muß derjenige, der 
Staatsfchreiben verfertigen will, auch alle Tu—⸗ 
genden einer guten Schreibart ($. 21. u, f.) zu 
beobachten wiſſen. Denn Neukirch hat Recht, 
wenn er an obengedachtem Orte fagt: Der Un⸗ 
terſchied, welchen man täglich in den Con⸗ 
cepten findet, iſt Zeuge, daß viele Sa⸗ 
hen in publicis, niht aus Mangel gnußgſa⸗ 
mer Gründe, fondern durch ungefihidte Jo 
dern find verdorben worden. Indgonderheit 
gehet Dies auf die deutſche Sprache, als weiche 
Stockhauſens Grundfige. ung 
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unter den Hofleuten, aus einer allzugroſſen Liebe 
gegen das Auslaͤndiſche, noch nicht allgemein hoch⸗ 
geſchaͤtzet und volltoınmen getrieben wird. Man 
kann ſich oft nicht genug wundern, wie elend die 
Schreibart manchmal in den mwichtigften Schrei; 
ben ausſiehet. Es entjtehet diefes oft aus dem 
Vorurtheil, als ob man in öffenelihen Schrif⸗ 
ten von der Art, keine andere Ausdruͤcke und keis 
nen andern Stil annehmen dürfe, als den man 
etiva vor hundert und mehr Jahren gebrauchee 
hat, (ben als ob ſich eine angenehme und reine 
Schreibart nicht eben fo gut zu dergleichen Schrife 
ten ſchickte, wie zu andern, Die ebenfalls ernſtaft 
feun können. Wenn man ja nicht rachfam fände, 
in Diefen Briefen Neuerungen zu machen; fo 
koͤnnte man leicht die Turialien, als Titel, An⸗ 
fangs:und Schlußformafien ze, beybehalten, ohne 
dem fogenannten Stilo Curie abergläubifh ans 
zuhaͤngen. Die Ausländer gehen darinn den Deus 
fen mit guten Exempeln vor. Man Iefe die, 
Staatsbriefe der Engelländer und Franzoſen; 
man wird überall eine ſchoͤne und Fräftige Schreibs 
art darinn antreffen, die fih an diejenige nicht 
bindet, welche ihren Vorfahren vonverfchiedenen 
Jahrhunderten üblich gemefen ift, Die Parlas 
mentsreden, die Vorträge der Geſandten, die, 
Briefe, welche in Staatsfachen zum Vorſchein 
fommen, und deren man viele in dem Mercure. 
hiftorique et politique lefen kann, verdienten alle 
in eines Sammlung gut überfeßet zu werden > 
| fol 
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ſolche Sammlungen würden unfern Zandesleuten 
in Anſehung der politiſchen Schreibare weit mehr 
nußen, als Diejenigen, die uns Lünig von Deuts 
fhen gelieferte hat, Der Herr Hofrach Blafey, 
ein Mann, deffen Berdienfte ich allezeit verehre, 
hat eine Anweifung zur weltüblichen deut; 
ſchen Schreibart druden laſſen. Das Bud 
ift in feinee Are brauchbar, menn man auf die 
barinn vorfommenden Sachen fiehet. Allein auf 
dieſe muß man auch allein fehen, menn e8 einigen 
Werth behalten foll. Denn die Mufter und Pros 
ben, die der Hr. Verfaſſer auffteiler, find wohl 
am menigiten geſchickt, uns einen angenehmen 
Begriff von der deutſchen Schreibart in Staats: 
ſachen benzubringen. Und dies mar doch, wo ich 
nicht irre, Der Endzweck diefer Anmeifung. Indeffen 
muß auch die Wahl der Ausdruͤcke in folchen 
Schriften fehr wohl abgemeffen fenn, Man muß 
nicht leichtfinnig genug ſeyn, gewiſſe Zweydeutig⸗ 
feiten mit unterlaufen zu laffen, wie man zus 
weilen in ber galanten Schreibare dergleichen vers 
trägt, ($. 66. Anı, 5.) oder ſolche Worte und 
Ausdrüde einzumifchen,, die dem Principal, in 
deffen Namen man fcpreiber , auf mancherley 
Art nachtheilig ſeyn koͤnnen. Dies ſind oft Klei⸗ 
nigkeiten, die man aber nach dem ſtrengſten Ce⸗ 
remoniel mit Achtſamkeit bemerken muß, Eyem; 
pel von deutſchen Staatsſchreiben will ih, um 
der Kürze willen, nicht herfetzen. Wer. dergiei: 
hen leſen will, der Eann in den oben berühren 
Qa Ein 
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Künigfhen Sammlungen in Sabers Euro; 
pdiſchen Staatskanzley, die der Hr, Prof, 
Bönig zu Halle unter diefem Namen fortfeßer, 
und ın feinen Sele&lis suris publ. nouiſſimis ergans _ 
get find, in dem Durhluuchtigften Archiv 
und verwirrten Europe ıc. vielen Vorrath fins 
den*). Bon Ilateinifhen find die litterae pro- 
cerum Europae, und Lünigs Sylloge Nego- 
tiorum publicorum mohl zu leſen. Die Briefe 
des Plinius, die er an den Trajan gefchrieben 
bat, find auch als Stoatsbriefe ſchaͤtzbar. Schnee: 
dorfs Effai d’un Traite du Stile des Cours, 
melches noch im vorigen Jahre zu Göttingen 
berausgefommen, ift ganz brauchbar, Bon franz 
zöfifchen findet man vieles in den Adtis de Nim- 
vege , und im Mercure hiftorique , haupts 
fäcblih aber in des Comte d’Eftrade Memor 
res und Lettres de Negoc. welche in diefer Gat⸗ 
sung fehr ſchoͤn find. 
.136. 

Mit den Staatsſchreiben ſtehen die 
Obrigkeitlichen Briefe in ſo ferne in 
einiger Aehnlichkeit, weil ſie beyde im 
Namen vornehmer Perſonen geſchrieben 
werden, viele Aufmerkſamkeit erwecken, 

und 

”) Der Here von Juſti hat eine Anweiſung zur deut⸗ 

fchen Schreibart in Rechts⸗ und Etaatsfachen dru⸗ 
een laſſen, undganz fürzlichift auch eine Samm⸗ 
kung von Stmatebriefen und Reden in Helmſtädt 
berausgefommen, 
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und eine genau beſtimmte Schreibart er⸗ 
fodern. Sie werden oͤffentlich geſchrie⸗ 
ben, oder auch gedrucket, und die Obrig⸗ 
keit deutet den Unterthanen in ſolchen 
etwas an, oder ertheilet ihnen einige 
Freyheiten, oder giebt ihnen endlich ein 
Zeugniß an andere. 


$. 137. | 
Es iſt alſo daraus ſchon Teiche zu er? 


rathen, wie vielerley Arten der Obrig- 


Feitlichen Briefe es gebe. Hauptfächlich 
gehören hieher, Obrigkeitliche Notifi⸗ 
cationen, Verordnungen, Citationen, 
Avocatorien, Zeugniſſe, Abſchiede, 
Paͤſſe, Freyheits⸗ und Gnadenbriefe, 
Beſtaͤttigungen derſelben, Commißionen, 
Inſtructionen, Erkundigungen, Infor⸗ 
mationen, Erinnerungen, Verweiſe, 
Widerrufungen, Gutheißungen ıc. 
$. 138. 

Die Erfindung der Gedanken muß in 
der Materie und in dem Endzwecke des 
Briefes geſuchet werden. Die Schreib⸗ 
art iſt vernünftig, rein, ernſthaft, und 
den Berhälfniffen der Perſonen gemäß.- 

Q3 An⸗ 
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Anmerkung. 


1. Es wird zur Erläuterung dieſer Saͤtze ges 
nug feyn, wenn wir einige Umftände bemerken, 
worauf in den vorhin ermähnten Arten der obrigs 
keitlichen Briefe gefehen gu werden pfleget, ‚Gall; 
bauer *) giebt einige Entwürfe zu Exempeln, 
die ich hier größtencheils den Leſern zur Einſicht 
vorlegen mill. 

3) Obrigkeitliche Notiſtkationen find Brie⸗ 
fe, darinn die Obrigkeit den Unterthanen eine 
vorgefallene Veraͤnderung, oder bevorſtehende 
Gefahr, zuwiſſen chut. 3. E. daß der Krieg 
mit einem Potentaten unvermeidlich ſey, daß ge⸗ 
wiſſen Trouppen ein Durchmarſch verſtattet wor⸗ 
den, daß man in dieſer und jener Sache mit dem 
benachbarten Fuͤrſten einen Vergleich getroffen ꝛtc. 
Es werden die Urſachen des Krieges, die guten 
Abſichten und Vortheile des Vergleichs ec. ans 
gefuͤhret. Endlich wird angefügt‘, was der Fuͤrſt 
dabey zum Beſten des Landes beobachten werde, 
und mie die Unterchanen ſich dabey zu verhalten 
haben x, Oberes wird gemeldet, wie der Fuͤrſt 
buch reiflich erwogene Urfachen flir gut finde, 
die Regierungsform zu verändern , fein Regis 
ment abzutreten, oder auf eine Zeitlang ſich von 
feinem Lande zu entfernen ꝛc. 

b) Versrönungen oder Edicte, find von eis 
ner zwepfachen Art. . Entweder wird den Uns 

ters 
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terthanen etwas KNbliches und nuͤtzliches anbefoh⸗ 
len; oder etwas ſchaͤndliches und ſuͤndliches verbo⸗ 
ten. In jenem Falle wird eroͤffnet, was der 
Fuͤrſt für gue befunden, und gethan haben wolle. 
Zumeilen werden dabey die Urfachen angefihrer, 
zuweilen nicht. Hierauf folget der Befehl felbft, 
daß der Wille des Fuͤrſten befolget werden folle, 
Wird es zu miederholtenmalen befohlen: fo ger 
ſchiehet es oft bey Vermeidung der Ungnade, 
oder ernſtern Einſehens, oder einer ausdruͤcklichen 
Strafe, In Verboten wird angefſuͤhret, mass 
geftale der Fürft berichtet worden, daß bey den 
Unterthanen eine groffe Unordnung 4. E. bey 
Zeyerung der Sonn und Feſttage, in Kleiders 
pracht, Oafterenen ıc, eingefchlahen, Es wer⸗ 
dem die Gruͤnde und Urſachen angeführee, mar; 
um es nicht zu dulden, und demfelben nachzuſe⸗ 
ben, als: es laufe mider göttliche Gebote, wis 
der die ergangenen Verordnungen, ziehe göttliche 
Strafe nach fih, gereiche zum Schaden des ges 
meinen Wefens ıc. Das Verbot, melches ders 
gleichen unterfager, und mie fie fi vielmehr auf 
zuführen, vorſchreibet, wird mehrentheils mie 
einer beftimmten oder unbeflimmten Strafe gegen 
die Uebertreter verfnüpfer. 

c) In Eitationen wird ber , melcher vor 
zuladen ift, kurz feines Verbrechens erinnere, 
und auf einen geriffen Tag zur Verantwortung 
befpieden, mit dem Bedeuten, daß, wenn er 

| 4 au 
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auch nicht erſcheinen ſollte, dennoch ergehen werde, 
was Rechtens ſey. 

d) Indſdvocatorien wird des Krieges gedacht, 
in welchen der Fuͤrſt gezogen worden. Weil nun 
von deſſen Unterthanen viel in des Feindes Dien⸗ 
ſten ſtuͤnden; ſo wuͤrden ſie hiemit erinnert, ſie 
ſollten binnen einer gefeßten Zeit die feindlichen 
Dienfte verlaffen, nach Haufe Lehren, fich bey 
Dero Kriegskanzley melden, mo fie weiter zu 
dienen Luft hätten, ba fie denn, jeder. nach Der; 
dienſt und Würden, mic Dienften verfehen wer⸗ 
ben ſollten. Widrigenfalls follcen fie ihrer Haab 
und Gitter verluftig und für Feinde des Vaters 
landes erfläret feyn, Ä 

e) Zeugniffe find Briefe, welche die Obrig⸗ 
feit einem Unterchan entweder wegen feiner ehr⸗ 
lichen Geburt, oder wegen feines treuen Verhal⸗ 
tens, ober endlich zu fiherer Fortkommung auf 
Reifen ertheilet. Daher eneftehen Geburtsbriefe,' 
Abſchiede und Paͤſſe. Geburtsbriefe merden 
alſo eingerichtet: Es wird gemeldet, daß N. N. 
ein Zeugniß wegen ſeiner ehrlichen Geburt ver⸗ 
langet habe. Es werden deſſen Aeltern, auch 
wohl Großaͤltern und Pathen genennet, hier⸗ 
naͤchſt auch die Zeugen, welche betheuret, daß er 
aus einer reinen Ehe und von Aeltern ehrlichen 
Geſchlechts abſtamme. Es werden darauf alle 
und jede Leſer nach Standesgebuͤhr erſuchet, daß 
fie dieſen Zeugniſſen völligen Glauben beyhmeſſen 
moͤchten. 


N) 
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) Abſchiede find folgenden Innhalts: Es 
babe HN. N. einige Zeit, Die ausgedruckt wird, 
in unfern Dienften aufgehalten. Er habe fich 
derinn fleißig, aufwartſam und treu erwieſen; 
zumeilen wird auch wohl die Urfache feines Ab⸗ 
ſchiedes gemeldet, als, weil er ſich in der Welt 
‚weiter verfuchen wollen, auch bezeuget, daß man 
ihn in Anſehung feines Wohlverhaltens gerne 
länger wuͤrde in Dienften behalten haben. Wan 
empfiehlee ihn endlich der Lefenden Gnade und 
Gewogenheit. 

g) Päffe, Es wird der Name des Reiſen⸗ 
den, auch wohl deffen Profeßion, Statue, Al⸗ 
ter und Kleidung gemeidet, und wohin er reifen 
wolle, Hiernaͤchſt wird bezeuget, daß in dieſer 
Stadt oder in diefem Lande noch reine und ges 
funde Luft ſey. Man bitter alfo die Leſer, den 
Reifenden allenthalben ungehindert paßiren zu 
laſſen. 

h) In Lreyheits⸗ und Gnadenbriefen wird 
gemeldet, DENN. um dieſe oder jene Frey⸗ 
beit, 3. E. Drudprivilegium, unterthaͤnigſt ans 
geſuchet. Zumeilen wird feiner oder feiner Vor⸗ 
fahren Dienfte oder anderer Urfachen gedacht, um 
deren willen ihm der Fuͤrſt gnädig millfahren 
mill. Es mird ihm das verlangte Privilegium 
ertheilet , und allen Vaſallen und Unterthanen 
anbefohlen, daß fie ihn darinn ungeſtoͤrt laſſen 
und ſchuͤtzen ſolien. In Begattigungen folder 
Freyheitsbriefe wird angebracht, es habe N. N. 
x Q 5 dem 
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dem Fuͤrſten unterthänigjt zu erkennen gegeben, 
wasmaffen ee von Dero Vorfahren über diefe 
oder jene Sache privilegivet worden , wo⸗ 
bey die Worte des erhaltenen Privilegii wieder⸗ 
holet werden , darauf endlich die gefuchte Beſtaͤt⸗ 
tigung mit oder ohne neue Zufäße folget. 

i) In Eommiffionen wird erſtlich die Sache 
felbft beruͤhret, woruͤber man eine Commißion 
verlanget habe; der oder diejenigen werden dar⸗ 
auf zur Unterſuchung der Sache als Commiſſa⸗ 
rien ernennet, und folget endlich eine Vorſchrift, 
was ſie dabey thun ſollen. 

K) Inſtructionen enthalten eine umſtaͤndliche 
Vorſchrift, mas ein Abgeordneter bey Conven⸗ 
ten, Konferenzen 2, zu beobachten habe, und ein 
Verzeichniß der Punkte, welche follen in Acht ges 
nommen werden. SErkundigungen bemerken, 
daß dieß oder jenes angebracht ſey, oder, daß man 
diefes oder jenes vernommen habe. eil man 
nun der Sache eigentliche Bewandtniß wiſſen wolle: 
fo wird befoplen, ſich aller Umftände genau zu 
erkundigen, und Bericht abzuftatten. Infors 
mationen geben 3. E. zuförberft dem Minifter, 
Agenten zc, Nachricht, was fih etwa zum Schas 
den oder Nußen des Fuͤrſten ereignet. Hier⸗ 
nächft wird ihm entweder vorgefchrieben, mas er 
thun und mie er fich verhalten folle, ober es wird 
ihm nur überhaut anbefohlen, nah den Um; 
fländen das Nöchige zu beobachten. Gr Erin⸗ 
‚ netungen wird angeführet, mas bereits vorher 
anbefohlen worden, z. E, Bericht abzuftatten. 
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Nachdem aber folches nicht befolget worden, 
fo werde es nochmals ernſtlich erinnert und ans 
befohlen. 

1) widerrufungen melden zuvor die Sache, 
womit der Hoheit, Gerechtſamen und Sntereffe 
des Fürften zumider gehandelt worden. Es mwird 
die Unbilligkeit, Vermeſſenheit, Uebereilung ıc. 
vorgeftellee, und das, mas widerrechtlich, oder 
wider Willen und Wiffen des Fuͤrſten gefchehen, 
für null und nichtig erklaͤret. 

m) In Butheiffungen wird erwaͤhnet, daß 
aus dem Berichte Vortrag gefchehen, mus der 
abgeordnete Minifter, Agent ıc. in diefer oder 
jener Sache gethan habe, Nachdem er nun in 
allen Stüden feiner Pflicht nachgehandelt und 
wohlgethan: als halte man alles genehm, und 
verfichere ihn Fürftlicher Gnadeꝛc. 

2) Die Schreibare, melde in Briefen von 
diefer Art herrſchet, iſt der ordentliche Stilus 
Curiaͤ. Ein folher Brief macht fehr oft nur 
eine einzige Periode aus, darinn die Verbin⸗ 
dungswoͤrter, Nachdem, und, aber, als, oder 
erſtlich ein kurzer Bericht der Sache, darauf 
Wannen denn oder allermafien , als ꝛc. bie 


uͤblichſten find, 3. E. 


Negdem Se. Hochfuͤrſtl. Durchl. mit hoͤchſtem 

Unwillen vernommen, wasgeſtalt man in 

Dero Ihnen von Gott anvertrauten Landen, nicht 

allein die Gotteshaͤuſer ſparſam beſuchet, ſondern 

auch mit allerley — und ne 
6 
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die Feſttage mit Saufen und üppigen Tanzen zu 
encheiligen gewohnet iſt; und aber auf ſolches al» 
les nichts anders, als der göttliche Zorn, und 
die daraus flieffende allgemeine Landſtrafe er> 
folgen kann: 

Als haben Sie zu Abwendung ſolcher göttlichen 
Ungnade , ihre Unterthanen an dero Schuldig 
digkeit bey Zeiten erinnern wollen, und befehlen 
demnach hiemit und in Kraft dieſes, daB ıc. ꝛc. 

Ich will jege nicht unterfuchen, wie weit man 
Recht habe, eine ſolche Schreibare beyzubehalten. 
Sie ſchicket fih, mie mir duͤnket, zum Befehlen 
ganz gut, Mur Lönnte fie vielleiche oft etwas 
mehr dem Sprachgebrauche und der Reinigkeit 
gemäß fepn, daß man feine gar zu alte Wörter, 
oder lateinifche und franzoͤſiſche Ausdruͤcke eins 
mifchte, und fih auch vor den allgulangen und 
weit ausgedehnten Perioden huͤtete. Der be 
ruͤhmte Here Vicekanzler Eſtor zu Marburg, 
bat diefes in feinem deutfipen Reichsproceſſe 
in Acht genommen, und man muß fagen, daß 
feine Erempel dem Stilo Curiaͤ Ehre machen. 
Mehr habe ich nicht hinzu zu ſetzen: denn ich 
will Anfängern feine ausführliche Anleitung ges 
ben, Dbrigkeitliche Briefe abfaffen zu lernen, 
fondern ihnen nur einige Hauptbegriffe davon 
beybringen, eben fo wie ih ſchon oben bey den 
Staatsbriefen erinnert habe($. 153. Anm. 1) 
Exempel werden diejenigen leicht finden , die fih 
nur einigermaffen in den Gerichtsftuben, in der 
Geſchichte und in Zeitungen umfehen wollen, 

im 
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im gemeinen Leben auf alles Acht haben und 
mit Reiſenden nicht unbekannt find *). 





Das ſiebente Hauptſt. 
Von — Briefen. 


| Sie Briefe Eönnen bald in en 


gerem, bald in weiterem Verſtan⸗ 
de betrachtet werden. In jenem alle 
enthalten fie! entweder Klagen oder 
Vertheidigungen ; in diefem aber ber 
greifen fie alle die Schreiben unter ſich, 
bey welchen das oͤffentliche Anfehen einer 
Obrigkeit noͤthig ift und flatt finden Farn, 
als Citation, Urthel, Contrakte, 
Gbligationen , Beverfe, Scheine, 
Quittungen, und dergleichen, 
$. 140 
Sn denerfteren — der gericht⸗ 
lichen Schreiben iſt es erlaubt, ſeine Ge⸗ 
danken mit mehrerer Freyheit, jedoch 
behutſam und ordentlich auszudrucken. 
27 In 


6, ee am angeführten Orte. S. 370. 
u, f. 416 


374 Des zweyten IH. fiebentes Hauptſt. 


In den legfern aber muß man bey der 
einmal hergebrachten Gewohnheit blei⸗ 
ben, und ven Stilum Eurid forgfältig 
bepbehalten, wenn auch der Wis noch 
fo viel daran auszuferen fände. In 
diefen Briefen werden alle Wörter nah 
ihrer ſtrengſten Bedeutung genommen ; 
folglich darf man hier nicht uneigentlich 
fihreiben, zumal, da hier die Gelegen: 
heit wegfaͤllt, feinen Witz zu zeigen. Eis 
ne vernünftige und nafürfiche Abmeſſung 
der Perioden ift hier das einzige , welches 
gewiffer maffen willkührlich ift, 


Anmerkung. 
Meine Abſicht iſt hier nicht, meicläuftig zu 


zeigen, wie man gegen einander proceßiren foll, 
als welches man auf Univerſitaͤten in den prak⸗ 
tifchen Anweiſungen der Rechtsfehrer und in den 
Gerichtsſtuben fernen muß. Es mird genug 
ſeyn, wenn ich die vornehmften Arten der gerichts 
lichen Schreiben , die im gemeinen Leben vorfoms 
men, bemerfe, damit auch Ungeuͤbte, die derz 
gleichen zu ſchreiben Gelegenheit finden, ohne 
Advocaten, in einer gerechten Sache Klage führen, 
oder auf eine vechtmäßige Weife fich verteidigen, 
ober andere Auffäße machen lernen; Die man 


richt 


Y 
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nicht allemal unter die Feder eines Sachwalters 
und Rotarii geben will, noch zu geben verbun⸗ 
den iſt. Dazu werden hoffentlich folgende kurze 
Anmerkungen und Exempel dienen. 

1. In Rlagſchriften wird zuerſt die Sache, 
oder der Caſus umſtaͤndlich angebracht, woruͤber 
die Klage angeſtellet wird. Darauf folgen die 
Gruͤnde, oder nach dem Advocatenausdruck die 
jura, mit welchen man darthut, man ſey ſehr 
beleidiget, der andere ſey ſtrafbar ꝛc. Und end⸗ 
fish ſchlieſſe man die Bitte, Beklagten vor ſich zu 
laden, und gu erkennen, mas Rechtens iſt ꝛtc. ꝛtc. 


Grempel,. 
Hochedelgebohrne ıc. 


Hochgeehrtefte Herren, 


enenfelben kann ich hiedurch Elagend nicht 

verhalten , wasgeſtalt der mir durch den 
Hintrite meines fel. Vaters N. N. gugefallene 
Theil der Erbſchaft, von meinem Schwager .R. 
zu N. bieher ungeachtet aller vernunftigen 
— — Vorſtellung, vorenthalten 
worden. 

Wann nun aber ſolches Berfahren nicht nur wis 
der alle) Billigkeit, ſondern auch wider alle Rechte 
und bergebrachte Gewohnheit flreiter, und ge⸗ 
dachter mein Schwager, Semproniuß, nicht den 
geringſten hinreichenden Grund jolcher Weigerung 
vorſchutzen kann, indem er an mir nichts zu for 
dern, auch fonft den wirflichen Befig der ſaͤmtli⸗ 
chen Hinterlaſſenſchaft des Verſtorbenen — 
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ben muß und nie geleugnet bat, zu einem guͤtli⸗ 
Wen Vergleich aber fich gar nicht verfichen will. 

Als ergeheran meine Hochgeehrtefte Herren mein 
ſchuldigſtes Erfuchen, mehr erwähnten Sempro⸗ 
nium dahin anzuftrengen, daß er ohne fernere 
Schwürigkeit fih mit mir rechtmaͤßig abfinden 
moge 2c. 2. 

2. DVertheidigungen tieberhofen im Ans 
fange die lage, und es wird enimeder die That 
geleugnet, oder zugeftanden, In jenem alle 
beantwortet man bes andern Gründe, damit er 
erweislich machen wollen, daß mir fie begangen, 
und feßee denfelben andere entgegen, aus wel⸗ 
chen man abnehmen fönne, daß es nicht geſche⸗ 
ben. In diefem-Balle hingegen wird mit anges 
brachten Gruͤnden gezeiget, daß man folches 
zu thun befugt, oder doch dem andern dabey nichts 
zum Nacheheil und Schaden vornehmen wollen, 
und des andern Gruͤnde werden widerleget. Die 
Bitte ift, Klägern entweder zu befferem Beweiſe 
anzuhalten, oder mic feiner unbefugten Klage ab; 
jumeifen, 

Es ift ein Vorurtheil, mern man glaube, 
daß in Klag sund Bertheidigungsfihriften häufige 
Anzeigen aus dem Geſetzbuche oder Ausſpruͤche 
ber Rechtsgelehrten erfcheinen miüffen, um die 
Schrift geltend zu machen. Diefes thun oft die 
Advocaten, zu defto größerer Erlaͤuterung der 
Sade. Uber der Richter kann ih in dem abzu⸗ 
faffenden Urtheil an diefe Anzeigen nicht ehren, 
weil fie manchmal aus Unwiſſenheit — aus 

vg 
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Argliſt ierig angetwendee werben. Er braucht 
meiter nichts, ale das fogenannte Faktum aues 
führlih zu mwiffen, und etwa die befonderen Be: 
fugniffe der ftreitenden Partheyen, um einen 
Ausſpruch zu thun, weil man zum runde fe 
Get , daß er das Geſetz felber wiſſen werde , wor⸗ 
unter das Faktum zu ftehen kommt. Dft vers 
theidigen wir uns auch gegen Perſonen, mit des 
nen man feinen Proceß führen kann; und es ift 
gleichwohl viel daran gelegen, daß man nichts 
vergeffe, mas zu unferer Rechtfertigung nöthig 
iſt. Man kann alsdann nicht allemal fo kurz fepn, 
weil man in ſolchen Fällen mehr bie oratorifche 
als die juriſtiſche Schreibart anzumenden pflegt, 
welche erftere auch bey groffen Herren mehr 
Eingang zu finden ſcheinet. 


Erempel, 
LE. 


An eine Regierung. 


w. Wohlgebl. Geſtr. und Herrl. werben ſich 

ohne mein unterthaͤniges Erinnern annoch 
geneigt entſinnen, wasgeſtalt man unlaͤngſt gegen 
mich Klage eingebracht, als ob ich in der uͤber 
des Caii Erben übernommenen Vormundſchaft 
mein Amt nicht nach Gebühr verwaltet, fondern 
das Intereſſe der anvertrauten Unmundigen in eis 
nem und dem andern geichmalert hatte, - 

Wann ih nun ın meinem Gewiſſen uͤberzeu⸗ 
get bin, daß meine Ankläger dergleichen unge 
grundete Beſchuldigungen — 

i 
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mich behaupten koͤnnen, indem ich den Unmuͤndigen 
nit Nur aus meinen rinenen geringen Vermoͤ⸗ 
gen oͤfters treulich beygeſtanden babe , fondern 
auch mich erbiete, alle meine Vormundſchafts⸗ 
rechnungen ber frenaften Prüfung su unterwerfen, 
und uberbem in gleichen Ballen noch nie zu ſol⸗ 
* nachtheiligen Muthmaſſungen Anlaß ge⸗ 
geben: 

Als ergehet an Ew. Wohlgebl. Geſtr. und Herr. 
mein unterthäniges Bitten, dergleichen falſchen 
Anklagen keinen. ferneren Glauben beyzumeffen ; 
fondern mir, vielmehr die hohe Gewogenheit zu 
erweiſen, eine unpartheyiſcht Commifion anzus 
ordnen, welche mein angenoͤthigtes Verbrechen 
gründlich und ohne Parthenlichkeit unterſuchen moͤ⸗ 
‚ge. Fuͤr folche hohe Gewogenheit ꝛc. 


II. 
Durchlauchtigſter Herzog, 


Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr, 


Sao und Wehmuth drinat mich endlich, zu Ew. 
Hochfuͤrſtl. Durchl. Fuͤſſen mich niederzuwer⸗ 
fen, und Dieſelben ganz unterthänigft, wo nicht 
am Barmherzigkeit, dennoch um Gerechtiafeit in 
benen wider mich angebrachten Beſchuldigungen 
anzuflehen. Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. werden fich 
noch gnaͤdigſt erinnern, wie meine Widerſacher 
ſich bisher aͤuſſerſt bemuͤhet haben, Hoͤchſt De⸗ 
nenſelben einige ungleiche Meynungen wegen mei⸗ 
nes bisherigen Verhaltens beyzubringen. 
NMun kann ich mit Gott und meinem Gewiſſen 
bezeugen‘, daß ich mich nicht entſinnen kann, De⸗ 
ro Hocfürftt. Intreſſe mit. meinem Willen im 
geringfiingefchmälert zu haben; ſondern — 
a 
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alles, was zu defien Dermehrung und Darlegung 
meiner unterthäniaften Treue nöthig, im Acht 
genommen. Es iſt auch Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. 
unverboxgen, wie oft ich bey denen mir anver⸗ 
trauten Kaſſen zu beraleichen Dingen die allers 
ſchoͤnſte Gelegenheit gehabt; gleichwohl aber jeder⸗ 
zeit in meinen Rechnungen vichtig und treu bes 
funden worden. Und es wird nicht Teiche zu ver- 
muthen ſeyn, daß ich meinen Feinden, welcher 
nichts als eine gute Urſache, mich zu kürzen, mans 
gelt, ſelber die Pforte zu meinem DBerderben fo 
unbefonnen oͤffnen follte. Die ganze Welt muß 
mir endlich) dad Zeugniß geben, daß ich, mich we⸗ 
ber über meinen Stand erhoben, noch über mein 
Bermögen gelebet, und folglich micht den gering: 
fien Anlaß gegeben Habe, dergleichen unbilliaen 
Berdacht von mir zu fhöpfen. Obgleich meine 
Widerſacher Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. mein auf⸗ 
gebuͤrdetes Verbrechen mit den allerſcheinlichſten 
Umſtaͤnden vorgeſtellt Haben: fo find doch die aus⸗ 
gezogenen Fehler in meiner Rechnung von ſo ge⸗ 
ringer Erheblichkeit, die uͤbrigen Beſchuldigungen 
aber fo ſchlecht beſchaffen, das ich mir albereit, 
wenn und wo es Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. befeh⸗ 
len, derſelben Ungrund darwlcgen, und wider 
einen jeden rechtlich zu behaunten agetraue. Wie 
ich denn auch micht aweifle, Gnaͤdiaſter Herr, 
Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. werden ihn nach Deco 
hoͤchſt erleuchteten Einſicht zum Theil ſchon baraus 
ermeſſen haben, weil meine Anklager nicht nur 
allen Zutritt zu Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. mir bes 
ſchnitten, ſondern auch wider meine ausgebete⸗ 
ne Commißion proteſtiret haben; welches fie doch 
beydes, wenn fie in ihrem Gewiſſen vermahret, 
und vor Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. gerechteſten Ges 
muͤthe nicht ſchuͤchtern waͤren, bey dem go 
A s * 
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noͤthig hatten, 

Ew. Hochfuͤrſtl. Durdl. gerufen demnach, 
mein unterthaͤnigſtes Flehen in Gnaben ſtatt fin⸗ 
den zu laſſen, und es nach Dero weltgeprieſenen 
Clemenz gnaͤdigſt dahin zu ordnen, daß die ein⸗ 
mal benennte Commißion vor ſich gehen, ich mit 
meiner Rechtfertigung gehoͤret werden, und end⸗ 
lich wider meine Klaͤger und Ehrenſchaͤnder alle 
rechtliche Genugthuung erhalten moͤge. Solche 
hohe Fuͤrſtl. Gnade ze. c.) 

3. In Contrakten ſtehen zuerſt die Namen 
der Kontrahenten , biernächft die Sache, dar⸗ 
tiber fie contrahiren, darauf folgen alle Condi⸗ 
tionen, Cautelen und dergleichen , Die dabey vons 
nöthen, nebft der Vollziehung, Unterſchrift und 
gerichtlichen Beftättigung. Kin Kontrakt wird 
enerveder durch eine gewoͤhnliche Formel oder 
durch eine Punktation entworfen. In jener wird 
erſt gefeßee, mas der Dermiecher, Verkäufer ıc, 
und hernach was ber Miethmann, Käufer ıc. 
zu thun verſpricht. In diefen wird nach gemifs 
fen Rumern wechſelsweiſe angeführet , mozu 
beybe fi gegen einander verbinden. Eben fa 
merbden auch Die Erb⸗ und andern Vergleiche 
gemacht. Crempel muß man ben den Notarien 
fuchen, 

4. In Obligationen wird zuerft ber Schulds 
ner und Öläubiger genennet, die Schuld woran 
fie ift, auch wohl wozu fie aufgenommen morden, 

aus; 


*) Fleufich ©, 496, 
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ausgedrudt, Der Gläubiger wird ber den Ems 
pfang quittiret mit Entfagung aller Ausflüchte. 
Der Schuldner verfpricht die Schuld binnen ges 
wiſſer Zeit oder nach vierteljähriger Aufkuͤndigung 
zu bezahlen, und das Intereſſe jährlich mit 5. 
oder 6, fir hundert abzutragen. Hierauf folgee 
das Unterpfand, woran fih Gläubiger bey nicht 
erfolgter Wiederzahlung wegen Capitals, Zinfen 
und Unkoſten halten und erholen ſolle. Es 
wird deutlich angeführee, morinn es beftehe, mo 
die Aecker liegen, zwiſchen welchen Nachbarn, 
mie. viel fie jege werch zc. das Eheweib begiebt 
ſich auch wohl nebft dem Bormunde ihrer meibs 
lichen Rechte, Endlich kommt die Verzicht, durch 
welche der Schuldner allen Ausfluͤchten und rechts 
lichen Wohlthaten entfaget, die Vollziehung und 
Beſtaͤttigung. 

Die. Gattungen der Obligationen koͤnnen mans 
cherley ſeyn, nachdem die Bedingungen, Die 
Clauſuln und die Sachen ſelbſt verfchieden find, 
bie man zur Schuld übernimmt. Nach folchen 
verſchiedenen Verhaͤltniſſen giebt es Obligationen 
ohne Rent, mit Rente, Tauſchobligationen, 
ſolche, die nach gewiſſer Zeit die Kraſt eines Wech⸗ 
ſels haben ſollen, und andere mehr. Meine Ab⸗ 
ſicht leidet es nicht, davon alles das zu ſagen,“ 
was man erinnern koͤnnte. Diejenigen, die der 
Welt mie Nachrichten von Handelsbriefen gedie⸗ 
net haben, ſind hieruͤber zu Rathe zu ziehen, 
tens man deſſen bedarf; inſonderheit mas Mar⸗ 

per⸗ 
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perger. ) in meitläuftigen Erempeln zu erläus 
tern ſucht. Betrifft die Dbligation eine Sache 
von Wichtigkeit: fo chut man am beften, wenn 
man fi hierinn einem geſchickten und aufrichtis 
gen Rechtsgelehrten anvertrauet, der in allen de; 
nen anzumertenden Punkten wohl erfahren iſt. 
Denn oft werden aus Verſehen folhe Beſiimmun⸗ 
gen vergeffen, die man hernach nicht als Klei⸗ 
nigfeiten anfiehet, wenn fie erjt zu einem ver» 
drüßlichen Proceffe Anlaß geben. Und es ift 
kaum zu fagen, wie vielen Yusflüchten, Zwey⸗ 
deutigkeiten und dergleichen man unterworfen fen, 
wenn man die Obligation nicht rechte genau bes 
ſtimmt, errichtet hat, Indeſſen will ih doch 
nur einige der vornehmſten Umſtaͤnde anführen, 
worauf der Gläubiger bey Annehmung einer Obli⸗ 
gation zufeiner Berficherung fehen ann: ı) Die 
verfchriebenen Lnterpfänder muͤſſen nach ihren 
Hauptumftänden genau bezeichnet werden, nebft 
ertheilter Vollmacht, folche gegen die verfloffene 
Zeit frey angreifen, und ohne ferheren gericht 
lichen Proceg feine Bezahlung daran fuchen zu 
mögen, im Fall, daß diefelbe nicht verfprocheners 
maflen erfofget. 2) Wenn fih eine Frau, au 
in Gegenwart ihres Friegerifchen Bormunds, zur 
Schuldnerinn verfchreiber : fo muß fie fih ausdruͤck⸗ 
li des fogenannten Beneficii Senatus Confulti 
Vellejani undandrer weiblichen Srepheiten uͤber⸗ 
| haupt ° 
”) im Handlungseorrefpondent T. 1. S. 379. u. ſF 
wie auch T. II. S. 724. u. f. 
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haupt in der Obligation begeben, und foldhes an 
Eides ſtatt erklären. 3) Wird ein Buͤrge geftellee ; 
fo muß fi diefer des beneficii ordinis ausdruͤck⸗ 
li begeben, und folches durch feine Unterſchrift 
mit bekraͤftigen. Wo mehrere Buͤrgen vorhan⸗ 
den find: fo muͤſſen fie dem fogenannten benefi- 
cio diuifionis,excuflionis und cedendarum Actio- 
num entfagen, oder ſich auch in folidum verbürs 
gen; fo daß einer für alle, und ale fir einen 
ſich an Eides ſtatt verſchreiben. 


Exempel. 
T 


Obligation, die nach gewiffer Zeit die 
Kraft eines Wechſels haben foll, 


STH Endsbenannter befenne hiemit, daß ich von 
ad Heven Terentio für 1800. „frribe abtsepn 
hundert Gulden am guten und tüchtigen Waaren, 
gekauft und empfangen, welche ich ihm oder ges 
treuen, Innhaber diefer meiner Obligation, von 
dato uber 4. Monat richtig in Hiefigem curant 
Geld zu bezahlen verfpreche, und ob ich nad) Ders 
Inuf dieſer Seit mit ber Bezaplung faumig feyn 
foltee, fo fol mir zwar noch eine 6. wöchentliche 
Stift zu Bezahlung gegen Erlegyng ein p. c. Ins 
tereffe für ſeiche 6. Wochen) gegönner werben, 
Nach Verlauf aber derfelben, ſoll die -Obligation 
einem Wechſelbrief gleich geacht, und darauf 
ERECUEIVE Nach Wechſelrecht ohne einige Gegen 
—e — mir koͤnnen Fa werden, 
0, Dieier meiner eigenhaͤndigen Unterfchrift. 
Danjig den 16, May nn N 
Ä II. 
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LI. 


cs Titius, Erbgeſeſſen auf 2. urfunde und 
a) befenne hiemit für mich, meine Erben und 
Erbnehmen, daß ich der Wohledlen und Tugend» 
reichen Frau N. N. zu N. kaiſerl. und ſaͤchſiſchen 
Schrot und Korns, wilfentlichee und wahrer 
Schuld Specied Reichsthaler drey taufend , ſchrei⸗ 
be 5000. Stück Neihsthaler, wovon jebed Stud 
nach den Reichsſatzungen 2. Gulden werth if, 
ſchuldig worden bin, fo fie mir auf mein Anſuchen 
zu meiner unumgänglichen Nothdurft vorgefchoffen, 
weßfalls ich bie Frau Glaubigerinn folcher empfan⸗ 
genen Gelder halber quit, Iedig und losſpreche, 
auch mic) der Ausflucht des nicht empfangenen , 
auch nicht in meinen Nugen verwandten Geldes, 
hiemit in befter Form Rechtens begebe: gerede, 
gelobe und verſpreche auch, ſo lange ſolche drey 
tauſend Reichsthaler bey mir unabgeleget Bleiben, 
daß ich ſelbige jaͤhrlich mit 6. von hundert obigen 
Werhs verzinſen, und den Zins der Frau Glaͤu⸗ 
bigerinn in ihren ſichern Gewahrfam zufertigen 
will. Sollte auch einem und anderm Theile dies 
fe Gelder zinsbar zu behalten oder zu Faffen nicht 
gefällig ſeyn; fo foll jeder Theil ein Vierteljahr 
vor Ablauf dbes Jahres Die Losfundigung zu thun 
Macht haben; da denn ich, der Schulbner obge⸗ 
dachter Hauptfumme , nebft allen alsdann nody 
ruͤckſtaͤnbigen Zinfen, an harten, vollgulfigen und 
unerfchlagenen Reichsthalern obgedachten Werths 
zu bezahlen erbietig bin. Zu deſſen Derficherung 
ich alle meine Güter, Lehen und Erbe , gegenwar⸗ 
tige und künftige, mit dem Anhang erlaubter Br 
fiönchmung , aewahrter Derfchreibung und vor» 
zuglicher Zmangsteiftung hiemit kraͤftigſt verpfan⸗ 
de, auch meiner Frau Glaͤubigerinn freye Macht 
und Gewalt gebe, meine Guͤter nach Belieben 
eigen⸗ 
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eigenmachtig in Befiß zu nehmen, mich aus ben» 
felben mit gewaffneter Hand heraus zu ſetzen, und 
ſelbige ſodann als ihren Eigenthum, ohne einige 
Rechnung, felbft zu befigen , zu geniefien, und zu 
gebrauchen, bergeftalt , ald waren fie durch rich⸗ 
terliche Huͤlfe nach ergangener Erkenutniß, darein 
eingeſetzet worden: zu welchem Ende ich mich aller 
und jeder Rechtswohlthaten, inſonderheit der 
Ausflucht eines Betrugs, eingeiagter Furcht, 
hinterliſtiger Ueberredung, anderſt und nicht alſo 
vorgegangenen Handels, ingleichen, daß man den 
Proceß nicht von der Auspfaͤndung anfangen müſ—⸗ 
je, auch allen andern Rechtsbehelfen, fie haben 
Namen wie fie wollen, und mögen durch Min 
ſchenwitz ſchon erdacht feyn, oder noch künftig 
— werden, in kraͤftiger Form Rechtens 
egebe. 

Damit auch voraedachte meine Frau Glaͤubi⸗ 
gerinn ihrer Schuldfoberung defto mehr verfichert 
feyn möge: fo habe ich ihr Herren A. und B. bey⸗ 
de hier im Lande geſeſſene Edelleute zu felbft ſchul⸗ 
digen ſachwaltigen Burgen eingeſetzet, und ich U. 
wie auch B. verfprechen hiemit, daß wir auf 
Anſuchen des Herrn. Titti für obige 3000. Reiches 
thaler ung als ſelbſtſchuldige Burgen verpflichtet, 
thun auch ſolches kraft dieſes bergeflalt, dag, im 
Ball er einigermaffen faumig werden follte, wir auf 
eben die Weife Für die ganze Summe haften wollen, 
als ware es unſere eigene Schuld. Zu weldem Ende 
wir ung zu gedachtem Capital, rudftändigen Zins 
fen , wie auch allen verurfachten Schaden und 
Unfoften , und alfo für alle damit verknüpften 
Händel verbunden haben wollen, maſſen wir zu⸗ 
gleich unfere Habe und Güter nach allen den von 
‚dem Hauptfchuldner beliebten Bedingungen ver 
pfaͤndet Haben wollen, und geben auch der Frau 


Stockhauſens Grundfig. RGlaͤu⸗ 
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Glaͤubigerinn freye Macht und Gewalt uͤber die 
Berpfandung ſolcher unſerer Güter, die lehens⸗ 
herrliche Bewilligung auf unſere Unkoſten einzu⸗ 
holen, mit kraͤftigſter Begebung der Ausflucht 
der Bertheilung unter die Mitbuͤrgen, Auslerung 
des Hauptſchuldners, Ueberlaſſung ber Klage, Ber⸗ 
laͤngerung der Friſt, welche der Hauptſchuldner 
ohne Mitwiſſen der Buͤrgen gemacht, ingleichen 
desjenigen Rechts, welches ſaget, daß eine all⸗ 
gemeine Verzicht nicht gelte, wenn nicht eine 
befondere vorhergegangen ſey, auch allen andern 
Rechtsbehelfen, wie dieſe bereits erdacht ſind, 
oder noch erdacht werden möchten: wie wir dann 
aller folcher Rechtswohlthaten bey Vor⸗ und Urs 
berleſung diefer Obligation genugfam erinnert find, 
Es foll auch ung jammtlich ober einen jeden in» 
fonderheit, auch alle unfere Erben und Erbneh⸗ 
men, am biefer unferer Derpflichtung Feine Obrig⸗ 
keit ober Herrſchaft, fie ſey geiftlich oder weltlich, 
Gebot oder Verbot, weder Reichs⸗noch Kreisord⸗ 
nung,, weder Landfriede, At, Kummer, Im⸗ 
munitäten, Indulten, Quinquenellen Freyhei⸗ 
ten, oder andere vorfaltenbe Behelfe, es fen gleich 
mit oder ohne Recht, wie ſolches immer Namen 
haben mag, an Zahlung biefer Obligation nicht 
hindern oder irren, fondern allein die gute, baa⸗ 
re und richtige Bezahlung follung davon befreyen. 
Sollten auch mittlerzeit die harten Species Reichs⸗ 
Thaler fallen, oder jonft in Muͤnzſachen durchber 


hoben Obrigkeit Landesverorbnung eine Veraͤnde⸗ 


zung vorgenommen werden: ſo verbinden wir ung 
hiemit, folhen Schaden auf ung zu nehmen, und 
der Frau Slaubigerinn diesfalls, unter welchen 
Schein Rechtens es immer feyn mochte, nicht das 
gerinafte OBER EDEN. Alles getreulich, ſonder 
Argliſt und Gefaͤhrde. Zu deſſen Urkund iſt bie: 
ſe Obligation mit des Herrn Principalſchuldners 
u 


* 
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und der ſelbſtſchuldigen Bürgen vigenhändigen Un⸗ 
terichrift und beygedruckten Inſtegeln beſtarket 
worden: fo geſchehen N. N. im Jahr ⸗⸗ 
III. 

Un dieſer meiner Obligation bin ich Endes 

Unterſchriebener an Herrn N. dato ſchuldig 
geworden zo. Reichs⸗Thaler, ſage dreyßig Thaler, 
welche er mir zu meiner hoͤchſten Beduͤrfniß und 
auf mein inſtaͤndiges Erſuchen an guten gangba⸗ 
ren Muͤnzſorten baar vorgeſchoſſen bat, wie ich 
daruber cum renunciatione exceptienis non nu- 
meratae pecuniae hiemit beſtermaſſen quirtire , 
und auf den bevorftehenden Michaelistag dieſes 
1750ten Jahres ſolche 30. Thaler dem Herrn RM, 
oder deſſen Gevollmächtigten mit einer Hährligen - 
Sintereffe a. 5. pro Cent ohne einzigen Aufent 
Halt dankbar wieder zu bezahlen bey Treu und Glaus 
ben verſpreche; wie dann zu beffen mehrerer Ver⸗ 
fiherung ihm mein bereiteſtes Bermögen hiedurch 
verpfände , fo viel hiezu vonnöthen iſt; auch mich 
eigenhändig deswegen unterichrieben , und dieſe 
Dbligation mit meinem Perichaft bedrucket. Sp 
geihehen N. den sten Jaͤner, im Jahre 1750, 


(L. S.) 
N. 


5) .In Quittungen nennet.man die Summe, 
die der andere bezahlet hat, und meldet wofür ; 
geſtehet den richtigen Empfang, auch wohl, daß 
man völlig bezahlet fen, und weiter nichts an dem 
andern zu fodern habe. Man quittiret den ans 
bern darüber in befter Form Rechtens, und bes 
giebe ſich aller Ausfluͤchte. Oft bedarf es auch 
nicht fo vieler Weitlaͤufigkeit, mo man mit Les 
2 ten 
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ten von gutem Glauben zu thun hat, und es nicht 
ausdruͤcklich verlanget wird, aufeine fo beſtimmte 
Are in allen Stuͤcken zu quittiren. 


Grempel, 
ar 


ne Herr R. N. mir Endes, Unterſchiebenen 
dato wegen ſeines Hauſes fuͤnfzehen Gulden, 
zu Pfingſten dieſes Jahres faͤllige Erbgelder ent⸗ 
richtet habe: ſolches bekenne ich hiemit, und quit⸗ 
tire erwaͤhnten Herrn N. N. uber beſagte 15. 
Gulden mit Verzicht der Exception non nume- 
ratae pecuniae unter meiner eigenen Hand und 
Uinterferift und Vordruͤckung meines gewoͤhnli⸗ 
chen Petſchafts in beſter Form Rechtens. Ur⸗ 
kundlich Halle, den 26. April 1750. 


Il. 


CE Endes unterſchriebener bekenne hiemit, daB 
m) Herr N. die auf Dfiern dieſes 1750ten Jah⸗ 
re fällig geweſene Zinſen von tauſend Reichstha⸗ 
Iern Kapital wohl bezahlet habe; maſſen ihn dann 
hierdurch beſtaͤndig daruͤber quittire. Leipzig, den 
10. May 1750. 

6) Woechſelbriefe koͤnnen in verſchiedener Form 
abgefaßet werden. Man muß. hier nicht eine 
fpöne zufammenhängende Schreibart fuchen,, ſon⸗ 
been bey der längft eingeführten Gewohnheit der 
Kaufleute bleiben, die in der geringften Aende⸗ 
rung Unrichtigkeiten vermuthen wuͤrden: und ein 
Wechſel, der guͤltig ſeyn ſoll, muß in allen übers 
aus richtig geſchrieben werden, wozu ſelbſt die 

ſeh⸗ 





! 
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fehferhafte Schreibart gehöre, Es muß erſtlich 
das Datum bemerket werden, darauf der Name 
deffen, der ihn zahlen, und deffen, dem er ges 
zahlet werden foll, endlich die Summe und Geid⸗ 
ſorten, die Baluta, und von wem ſolche zu em⸗ 
pfangen fey, ob er mit oder ohne Sicht bezahlet 
werden folle, ob es ein fola, oder prima, oder 
fecunda Wechfel fey. Nach diefen allen folget 
die Unterſchrift deffen, der den Wechfel ausitele 


“jet. Sie werden oft nur als eine bloße Obli⸗ 


gation eingerichtet, da man einem eine Hands 
ſchrift wegen verfprochener Zahlung für empfan⸗ 
gene Waaren geben will; und fie merden von ben 
Kaufleuren lieber als andere bloße Verfchreibuns 
gen genommen, wegen des ftrengen Rechts, 
welches mit Wechfelbriefen, der Sicherheit ges 
mäß, verknuͤpfet if. Die Wechſel pflegen eine 
getheilt zu werden in eigene und in träfirte Wech⸗ 
ſelbriefe. Jene erhalten eine furze von dem 
Schuldner anden Glaͤubiger ausgeftellee Schrift, 
darinn das Wort Wechfel fteher, und barinn der 
Schuldner die empfangene Summe wieder zu 


- bezahlen fih anheiſchig made. Diefe, melche 


in Anſehung der erfteren, auch fremde Wechſel 
genennet werden, begreifen eine kurze das Wort 
Wechſel in fih haltende Schrift, darinn der Traf- 
fans den Acceptanten erfuchet , dem Prafentan 
eine gemiffe Summe Geldes zu der gefeßten Zeit 
an dem benannten Orte zu bezahlen, und wor⸗ 
unter fi des Traffantis Vor zund Zunamen bes 

R 3 fin⸗ 
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findet, Beyde theilen fih wieder in Regulier- . 
oder Meßwechſel, oder in Irregulier-oder Nicht⸗ 
Meßwechſel ein, Erftere find auf die Meffe zahle 
bar, die andern haben ihren Zahlungstag auffer | 
der Meſſe. Die traflirten Wechfel find entwe⸗ 
der a vifta oder a vſo zahlfällig. Erſtere müffen 
fofort acceptiret und längftens binnen 24. Stun 
den bezahlet werden; leßtere aber nehmen einige 
Tage Auffchub an, nachdem die fogenannten Ref- 
pit+und Difcretions- Tage in den verſchiedenen 
MWechfelordnungen beftimmet find. | 
Zu einem folchen trafirten Wechfel gehören 
nun vier Perfonen : als Titius, der den Wech⸗ 
fel.begehre, (Campfarius) Cajus, der den Wech⸗ | 
fel verſchafſet, (Traflans) Sempronius; der 
ben Wechſel wegen Titii des andern Orts ems 
pfängt, (Praefentans) Mävius, der den von 
Cajo uͤberſchriebenen Wechfel auszahlet (Accep- 
tans ). | 
& giebe vielerley Vorſichtigkeiten, die man; 
bey Ausftellung der Wechfel zu beobachten hat, 

- Meine Abſicht leider es nicht, dieſelbenhier aus; | 
führlich zu zeigen, undeine Anleitung zum Wech⸗ | 
fetrechte zu geben. Doc mirb es mir erlaubt | 
fenn, nur einige Hauptpunkte zu erinnern, bars | 
auf man bey dieſer Art von Briefen ſehen muß. | 
3) Diejenigen, . welche Leine Wechſel ausftellen | 
koͤnnen, find ſolche, Die. das. 2te Jahr noch nicht 
erreichet haben,. ausgenommen die Fremden, die 
auch unter dieſen Jahren wechſelfaͤhig find : 

; fers 
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ferner geiftliche Perfonen, Weibsperfonen, bie 
feine Handlung treiben, Karifmannsfrauen und 
auf gewiſſen Univerfitäten die Studiofi. 2) Ein 
ordenelicher Wechfel muß auf einem Stempelbos 
gen a 4. ggl. gefchrieben, oder doch mit ſolchem 
menigftens umfchlagen werden, mern der Credi- 
tor ‚bey vorfallender Klage desfalls nicht ſtraͤflich 
fenn fol. 3) Die Summe mird zu mehrerer 
Sicherheit mit Buchftaben gefehrieben, aber nicht 
zweymal ausgedruͤcket. 4) Iſt kein Zahlungs 
termin in dem Wechſel ausdrücklich benennet: fo 
wird er nach Verjlieffung eines Jahres zahlbar. 
5) Wenn der Wechſelſchuldner den Zahlungs 
termin ohne Abtrag verftreichen laͤßt: ſo muß der, 
Glaͤubiger dagegen proteſtiren laſſen; oder wenn 
ein traſſirter Wechſel nicht acceptiret wird: fo 
muß ihn Praefentans einem Notario zuftellen, 
melcher fih damit zu dem Traffenten verfüget, 
und vermittelſt eines folennen Inftruments feyer- 
lichſt proteftiret, daß man fich megen nicht er; 
folgter Bezahlung , alles Schadens an Kapital 
und Intereſſe, mie auch des Ruͤckwechſels und 
der Unkoſten halber bey dem Traflirer erholen 
rolle, Und diefes Inftrument, wodurch folches, 
befräftiget wird, heiffer alsdann ein Proteft. 6) 
An Zinfen können die Wechſelſachen 6. fir hun⸗ 
dert gültig feyn, und merden ganz nüßlich in dem 
Mechfelbriefe ausdrücklich ſtipuliret; widrigen⸗ 
falls laufen fie denno bis zur beftimmten Ver⸗ 


falfzeit, 
084 Was 
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Was bie übrigen Anmerkungen und Vorſichtig⸗ 
keiten betrifft , die man bey Wechfelbriefen vor Au⸗ 
gen haben muß: fo kann man ſich theils bey denen, 
Lie von dem Wechſelrechte und von den Vorſichtig⸗ 
feiten eines Wechfelgläubigers gefchrieben haben ; 
mehreres Rachs erholen *), theils aber auchund 
infonderheit die verfchiedenen Wechfelordnungen, 
die in jedem Lande befondere Öefeße in fich Halten, 
nachſehen; denn nach biefen muß doch das meifte 
entſchieden werden. Ich will einige Bepfpiele zur 
Erläuterung herfeßen: 


Grempel, 
J. 


(Als eine Obligation, oder als ein eige⸗ 
ner Wechſelbrief.) — 


Adi Leipzig, den Jan. 1730. 


Hu diefen meinen Sola - Wechfelbrief vers 
freche, daß ich allhier unterfchriebener Sries 
drich Sifher,, Leipziger Oſtermeſſe 1751. an 
Heren Jacob Brummern, oder defien Commiſſ 
die Summa von fünf Hundert SIEGER zah⸗ 
len 


) Bieher find inſonderheit des Herrn D. Siegels Eins 
leitung zum Wechſelrecht überhaupt, 4 Leipzig, 
1743. und vorſichtiger Wechſelgläubiger, 4. eben⸗ 
daſelbſt 1739. zu rechnen; wie auch ter Vor⸗ 
Nihtige Banguier Raumbergers Tr, von Wechfels 
undEommercienfachen ; D. Zipfels Tr.von Wech⸗ 
felbriefen ; das Leipziger Wechfelvecht mit D. 
Bönigs Anmertungen u a. m. 
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Yen wi. Den Werth von ihm an guten und richti⸗ 
gen Waaren empfangen. Gott mit ung. Ä 
Sriederich Sifcher. 
Auswendig ſtehet | 


n mid 
Sriederih Siherr 
in Leipzig. 


Der, um alle Vorfihtigkeiten, die ein Wech⸗ 
felgläubiger bey Schlieffung des Wechfels in Ans 
nehmung des Wechfelbriefes beobachten kann, aus; 
zudruden, und ohne etwas überflüßiges herein⸗ 
zufeßen : fo koͤnnte ein gerechter Wechfelbrief zum 
Deften dee Glaͤubigers folgendermaffen eingerich⸗ 
tet werben: 


Laus Deo, Leipzig, ben 1. May 1750, 
2000, Thaler 3 Stud, 


Sr biefen meinen Sola Wechſelbrief gelobe 
ch Endes Benannter an Herrn Hand Frit⸗ 
zen Hausmann kuͤnftige Michaelismeſſe zu Leipzig 
die Summe von zwey taufend Thaler 2. Stuͤck 
benehft denen Intereflen a 6 pro Cent zu bezahl⸗ 
len, renuncire anbey der Exceptioni laefionis, 
vitradimidium, praefcriptionis, depofitionis, 
feriarum, Refcripti Moratorii, verſpreche wegen 
des nicht gebrauchen Stempelbogens gehörige 
Schadloſigkeit ) untermerfe mich aller Drten dem 
Leipziger — M, und leiſte bey — 
5 er 


) Wenn der Wechſel auf einen 4. ggl. Bogen ge ſchri⸗⸗ 
ben worden: fo iſt dieſe Clauful unnstbig. 

H oder. desienigen Landes, dahin der Wechſeigebet, 

daxrinn man ein Untertban iſt ꝛe. 
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der ewiger Wahrheit zu gefeßter Zeit richtige Zah⸗ 
Jung, nehme auch Gott zu Huͤlfe. 
Carl Windmacher. 
Heinrich Schweinefuß, als Zeuge, 
Bartholomäus Hafe, als Zeuge. 
An mic 
Carl Windmacher , zur 
Zahlungszeit in Leipzig, ober 
wo ich anzutreffen. 


Bon trafirten Wechfelbriefen können folgen 
de Erempel angenommen werben: 


Il. 


Laus Deo. Anno 1750. Adi 7. Gebr‘ 
Ehrenvefter, 
Dielgeehrtefter gerr und Sreund, 


Dymıan Tage nach Sicht dem Herrn zu bezah⸗ 
len diefen meinen Sola ( prima, fecunda) 
Wechſel von Reih&s Thaler n vierhundert, fage 400. 
Reihe + Thaler, an Herrn N. N. oder deſſen Com- 
miff. den Werth allbier ſeinetwegen wohl empfan⸗ 
gen. Thut gute Zahlung, und ſtellets a Conto, 
Bott mit und. Des Herrn Br En 

dienſtwilliger 


« 


II. i 
Hamburg, d. 13. May 1750. per Reichs⸗Thl. 600. 


A vfo beliebt ber Herr auf dieſen meinen Prima 
“r Mechfelbrief an Heren David Heinrichen , 
ober deſſen Ordre zu bezahlen Reichs⸗Thaler ſechs⸗ 
hundert. Den Werth babe ich von ihm allhier em⸗ 
pfangen. Der Herr thue gufe Zahlung , und ftelle 
08 a Conto laut Avifo — 


geren 
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verrn, 
verrn Chriſtian Königen Des Hrn. dienſtw. 
ggſt. aPrima, Heinrich Braut, 


IV. 


Dreßdend. 12, July 1749. Th. 1000. Louis.blancs- 
Sp Au tonmenden Leipziger Michaelmarkt, belie⸗ 

ben Ew. Liebdn. gegen dieſen meinen Secunda 
Wechſelbrief (prima unbezahlet) in Leipzig an 
Herrn Titium oder deſſen Ordre Thaler 1000. 
Louis-blancs zu bezahlen. Den Werth von dem⸗ 
felben Habe empfangen, Ew. Liebdn. ſtellen es in 


Conto, laut Avifo. 
Hieronymus Profit, 


An 
Herrn Earl Wucherern 
in Leipzig. 
Secunda. 


Adi iſt Italiaͤniſch und bedeutet fo viel als 
den Tag. vierzehn Tage nach Sicht heißt, 
daß derjenige, fo den Wechſelbrief vorzeiger, 
vierzehn Tage dem Kaufmann nachfehen muß, 
ehe ihm derfelbe den ausgeftellten Wechfel bezah⸗ 
ler, wird auch fonft, Wechfel auf gennenet 5 
und daher ift Avfo doppio fo viel als zweymal 
viergehm Tage, oder einen ganzen Monat nad 
Sicht. Wenn hingegen a vifta ſtehet, das ift, 
bey Aufſicht diefes: fo muß der Wechſel alfofore 
bezahlet werden. A conto flellen beißt, auf 


Rechnung fohreiben. Laut Auife aber bedeu⸗ 
R 6 tet, 
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tet, laut der Nachricht, Die man in einem be; 


fondern Berichtſchreiben dem Zahler deswegen ge; 


geben habe, u. d. m. 

Ich könnte noch mehrere Arten der gerichtlie 
chen Schreiben hier aufführen, als Berichte , 
Citationen, Urthel, Reverfe, Scheine, Ehe⸗ 
ftiftungen, Teftamente, und dergleichen mehr. 
Allein dies wuͤrde fire meine Abſicht zu weitlaͤuf⸗ 
tig werden, indem ich weder Geduld noch Erfahe 
rung genug bejiße, Lie gerichtliche Schreibart nach 
alfen Fällen ausführlich zu zeigen, ich müßte 
denn die meitläuftigen Unmeifungen und Exem⸗ 
pel anderer hier nur abfchreiben, wozu ich feinen 
Beruf bey mir finde. Ich wuͤrde felbft diefes 
wenige, mas ich davan geſagt, ganz uͤbergangen 
haben, menn ih den Rath einiger Freunde 
nicht höher hätte ſchaͤtzen wollen, als meine Reis 
gung. Indeſſen werden diefe wenigen Proben 
hinlaͤnglich ſeyn, bem Leſer einen Begriff von 
den gemöhnlichften gerichtlichen Schreiben bey⸗ 
zubringen. Wer noch weiter gehen will, der 
muß in Eſtors Einleitung zum Proceß, in Says 
mens Tr. de Stilo Curiz, in lufligen Juris 
fen, und andern mehr, fich fleißig umfehen, 
Vielleicht erwarten einige von meinen Xefern , 
daß ich auch bey diefer Gelegenheit etwas von 
Kaufmannsbriefen fagen follte, ob fie fih gleich 
nicht eigentlich als Arten der gerichtlichen Schrei; 


ben betrachten laſſen. Allein aufferdem, daß - 


man in biefen Briefen eine befondere Sprache 
ans. 





| 
| 


— —— — — 
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enzunehmen pflegt, die ih nicht fattfam verftes 
he, auch niemals groffe Luft gehabt habe, ver⸗ 
ftehen gu lernen : alfo haben auch andere ſchon 
weichlih dafuͤr geforget. 

Man verftehee mich unrecht, mern man mir 
hieraus die Folge aufbiirden will, als ob id 
diefe Arten von Briefen verachtete. Rein, mer 
den mahren Werth der Handlung nur einigere 
maffen fennet, muß eine gewiſſe Hochachtung fir 
das alles annehmen, was zur Beförderung derfels 
ben etwas beyt ragen kann. Sch glaube, daß es eis 
nem Gelehrten ganz anftändig ſey, dergleichen fen: 
nen zu lernen, und die Schreiben der Kaufleute ges 
ben ihm dazu unter andern die befte Gelegenheit ; 
ohne anißt zu gedenken, daß ihm oft felber Fälle 
möglich find, wo er genöthiget wird, mit einem 
Kaufmann in Unterhandfung zu treten , und wie 
will er diefes zur Erreichung feines Zweckes und 
nach den Marimen der Handlung volltommen en: 
richten, wenn er die dandelsfprache und Gemohn: 
heiten nicht verſtehet? Wir feßen einmal, er foll 
zur Verſchickung diefer und jener Sachen, Bits 
cher , Waaren ıc. aneinen Kaufmann, zugleich 
einen ficheren Verſend⸗ und Frachebrief ſchreiben, 
(und diefer Fall ift möglih; ) mie leicht kann 
er alsdann aus Unwiſſenheit oder Lebereilung 
etwas feßen oder auslaffen, das ihm nachtheilig 
iftz da er doch z. E. fo fehreiben müßte, um mit 
dem Kaufmann zu reden; 


Ry Dame 
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Hamburg, den 6, März 1750, 
Geehrter Herr, ' 


Tom Namen und unter dem Geleite Gotteg 
— uͤberſende demſelben durch Fuhrmann Zacharias 
Rauſch von Braunſchweig, hier unten verzeich⸗ 
nete Guter, welchem, wenn fie von thm in rech⸗ 
ter Zeit wohl, und wie hier nach bedungen, ge⸗ 
liefert werden, gebuͤhrender Lohn, wie hier un⸗ 
ten zu erſehen, zu bezahlen, und damit, laut 
Berichts, zu verfahren iſt. Weil auch der Fuhr⸗ 
mann verſprochen, die Guͤter auf einer Achſe zu 
liefern, keine verbotene Straſſen zu fahren, und 
alle Zoll⸗ und Weggelder getreulich zu entrichten; 
ſo werden bey Unterlaſſung deſſen die Herren Zoll⸗ 
einnehmer und Mautner ſich allein an des Fuhr⸗ 
manns Perſon, Geſchirr und Pferde zu halten, 
auch ſonſt ein jeder fich vorzuſehen wiſſen, ihm 
Fuhrmann keinen mehreren Vorſchuß zu thun, 
als was er demſelben ſelber anvertrauen mag, 
auf die Guͤter aber keine Abſicht zu machen haben. 
Der Hoͤchſte bringt es in Sicherheit, deſſen Schutz 
ich denſelben erlaſſe, und. verhaͤrre ꝛc. 
Des Herrn 
dienſtwilligſter 
Titius. 
Ein Tab und eine groſſe Kiſte, bey⸗ 
de in Leinen eingepackt, fo zufammen 
geruogen ſechs und ein halbes Schiffs 
pfund, im Lohn funf Reichsthaler , 
ſchreibe fünf Rthir. vom Schiffpfund . 
worauf besahlet schen Rthlr. Heft 
223 Rthlr. zu bezahlen, 


Herrn 
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. Seren „= ' 
Heren Jacob Laurentius 
Samt 1. Faß. 1. Kiſte, in , 
I. L. N. 1. 2 Braunſchweig. 


Nur meine Abſicht verbietet mir, mich in ein 
ſo weites Feld zu wagen, dadurch die Anleitung 
die ihr einmal beſtimmten Graͤnzen verlieren 
wuͤrde. Ich will indeſſen nicht ſo eigenſinnig 
ſeyn, um bey dem Schluſſe dieſes Buches nicht 
ein kurzes Verzeichniß der eigenen Handelswör⸗ 
ter, zum Gebrauche derer, die etwas von der 
Kaufmannſchaft wiſſen wollen, behzufuͤgen. Dies 
ſe Arbeit koſtet mir nicht ſo viel Muͤhe, als die 
Zahl derer zu vermehren, die dazu beſondere An⸗ 
weiſung geben, und ganze Sammlungen von 
Kaufmannsbriefen in die Welt geſchicket haben. 
Mir fallen jetzt nicht mehrere bey, die ich dem Le⸗ 
fer anpreiſen koͤnnte, als Yeynens dreyhundert 
auserleſene Kaufmannsbriefe ), Marper⸗ 
gers vandelscorreſpondent, und Bohns wohl; 
erfahrner Kauf⸗ und Sandelsmann **). Die 
Fertigkeit, Kaufmannsbriefe zu ſchreiben, macht 
einen Theil der Handlungswiſſenſchaft aus, und 
folglich wird der eingeführte Gebrauch und die 

bes 


) Sie find zu Nürnberg 1727. zum erſtenmale in 8, 
heraus kommen. j 


*) IE indiefem Jahrezu Bamburg aufs nene in 8. 
ans Licht getreten, und man hat mir biefe Arbeit 
beſonders gerübmet. 


400 Des zweyten Th. achtes Hauptſt. 


beftändige Uebung der Lehrlinge im Handel am 
beften durch den Unterricht ihrer Handesiehrer 
- gegeben werden. 





Das achte Hauptſtuͤck. 


Don Zueignungs » oder Dedicge 
tionsfchriften. 
$. 14T. 
u den gröfferen und öffentlichen Schreis 
ben gehören auch die Dedicatio- 
nen. Diefe find foiche Briefe, die 
man zu Bezeugung feiner Hochachtung 
an gewiſſe Perfonen vorgedruckte Schrif⸗ 
ten zu richten pflegt. 
F. 142. 

Nachdem die Endzwecke verſchieden 
ſind, die man durch dergleichen Schreiben 
zu erhalten ſuchet; nachdem hat man auch 
ihren Innhalt einzurichten. 


| $. 143. 

Meiftentheils beftehen fie jedoch in 
Complimentſchreiben. Folglich gelten 
alsdann bey ihnen auch alle Hauptregeln, 
die wir oben bey den Complimentbriefen 
bemerket haben (3. 0f) 
— S. 144 
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$. 144. 

Weil man hier insgemein zugleich ein 
Lobredner wird, und man bey ſolchen 
Gelegenheiten ſelbſt in der muͤndlichen 
Unterredung einige Kunſt zeigen wuͤrde, 
ſich wohl auszudrucken, auch uͤberdem 
bey einem Briefe, wobey man Zeit zu 
denken hat, nicht ſo viel Nachſicht we⸗ 
gen des Ausdrucks ſtatt findet, als bey 
einem perſoͤnlichen und muͤndlichen Vor⸗ 
trag (E. F. 2. Anm.): ſo iſt es erlaubt, 
in dieſen Schreiben etwas erhabener und 
praͤchtiger zu reden, als man auſſerdem 
reden wuͤrde. Folglich iſt es auch hier 
erlaubt, in groͤßeren Perioden zu ſchrei⸗ 


ben. 
Anmerkung. 


Ich habe fir die Dedicationen in der Ordnung 
Liefen Platz erwaͤhlet, meil ich fie als eine Urt 
öffenelicher Schreiben betrachte , davon fon in 
den vorigen Hauptſtuͤcken verfchiedene angeführet 
worden. Vielleicht haͤtten fie ſich beffer als ein 
Anhang der Complimentſchreiben betrachten laſ⸗ 
fen, meil fie dem Wefen nach vieles damit gemein 
haben (ſ. 143.) ; allein da diefes nicht gefchehen, 
fo müßte ih nunmehr die ganze Ordnung ber $$: 
breigen, wenn es mic zugemuthet werden * 

un 
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und ich fuͤrchte wegen des Zufammenhanges feine 
Dunkelheit zu verurfehen, menn ich bey dem 
gegenwärtigen Entwurfe bleibe, Kine Debdication 
zu ſchreiben, ijt mie aus dem obigen ($. 141. 
u, f) erhellet, fo leide nicht, wie man ſich wohl 
einbilden möchte. Es gehöret viel Klugheit, viel 
Witz und Beredfamkeit dazu, um eine Zueignungs⸗ 
ſchrift zu machen, die nach allen ihren Abſichten 
gut fepn foll, und man ift im Stande, aus einer 
Zueignungsſchrift vieles von dem Charakter des 
Verfaſſers zu denken (E. $. 2. Anm.), welches 
billig defto mehr Aufmerkſamkeit wirken follce, 
da man inggemein ſolchen Perfonen etwas zus 
ſchreibet, die einen ſtarken Einfluß in unfere 
Gluͤcksumſtaͤnde haben. Sch will meine Gedans 
Een frey davon entdecken, ungeachtet ih noch 
Feine Dedication jemals gemacht habe, Einige 
betreffen gewiſſe Regeln der Klugheit uͤberhaupt, 
einige gehen auf die innere und -äuffere Einrich⸗ 
tung folder Zueignungsforiften. Ihr Verfaſ⸗ 
ſer muß einmal folgendes uͤberlegen: 1) Ob man 
andern nicht gar zu offenbaren Anlaß gebe, 
eittennügige und niederträchtige Abſichten zu 
erratben, oder weniuftens doch zu vermuthen, 
indem man diefer ober jener Perfon etwas zus 
ſchreibet, die fehr geſchickt iſt, unſer Glück zu 
machen. Es wird geſagt, daß mancher vorneh⸗ 
mer Minifter ſelbſt am wenigſten eine Zueignungs⸗ 
ſchrift von denen gerne gefehen, die er zubeförs 
bern gemünfche hätte, um dem Verdacht zu ent⸗ 
3 ge⸗ 
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gehen, als ob er Die Dedication belohnen wollte. 
Sch will keinen Ausfpruch thun, ob die meiften 
Zueignungsfchriften in der Abſicht gefchrieben 
werden; nur Dies weiß ih, daß fie megen der 
häufigen Mißbräuche dem Argwohn ungemein 
ftark unterworfen find; und daß der Eigennuß 
Durch fo viele Merkmale in manchen verrachen 
wird, daß fie den Noten ohne Text *) aͤhnlich 
ſehen. Ich kenne einige Freunde, die ſich bereits 
durch ihre Schriften Beyfall erworben, und aus 
der obigen Vorftellung noch nicht die Bloͤdigkeit 
abgeleget haben, ihesis größten Goͤnnern oͤffentlich 
etwas zuzuſcheiben, ob fie gleich die erhaltenen 
Wohlthaten eines öffentlichen Danks werch ſchaͤtz⸗ 
ten, 2) Wem man etwas zufchreiben Fönne ? 
Sch habe Dedicationen gefehen , welche an Gott, 
jaan die ganze Dreyeinigkeit, an Enkel und Der; 
ftorbene gerichtet waren, wie 3. E. Bübner feine 
Ueberfeßung des Thomas von Kempis feiner vers 
ftorbenen Frau zufchreibee, und andere mehr, 
Allein foll ih fagen, mas ich davon denfe: fo 
komme mir dieſe Are gu dediciren etwas unnas 
tuͤrlich und lächerlich vor. Es ift nichts weniger, 
als ein gefunder Witz, der folhe Erfindungen 
macht. Die Ehrerbietung gegen die Religiop 
fcheinet es nicht zu vertragen, daß man an dem 
Eingang eines Buches , welches oft fehlecht genug 
ift, mic Gott complimentiget, und ihn dadurch 
gleich ⸗ 
*) ©. Bremiſche Beyträge zum Vergnügen des Verſt. 
und Witzes. Th, UI. S. 268, 
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gleihfam irdifhen Patronen an die Seite feßer, 
Hat man gute Gedanken darunter; fo fann man 
fie auf eine weit ſchicklichere Art zu erkennen ges 
ben, und alfo andern alle Öelegenheic entziehen, 
darüber zu ſpotten. Die Verftorbenen aber bis 
ins Reich der Todten mit einer Dedication zu vers 
folgen, ſcheinet mir ein lächerlicher Kinfall 
zu ſeyn. Will man etwa der Fr. Row Freund⸗ 
ſchaft nach dem Tode, oder Briefe der Verftors 
benen an ihre febenden Freunde, zum Schuße dies 
fer Erfindung anführen: ſo glaube ih, daß der 
Fall hier ungleich fey; Die Verſtorbenen haben 
mehr Urſache, ſich um ihre zuruͤckgelaſſenen Bruͤ⸗ 
der zu bekuͤmmern, als dieſe um die abgeſchiede⸗ 
nen, Jene konnten noch manches in dem Zus 
ſtande der Lebenden ändern, wenn fie noch fähig ' 
wären, fie aus jener Melt. zu unterrichten und 
dasjenige wirklich zu fagen, was fie die wißige 
Frau Row in ihren Briefen fehreiben läßt; das 
hingegen das Schidfal der einmal abgefchiedenen 
auf ewig feft gefeßer it, und in deren Gluͤckſe⸗ 
ligkeit oder Ungluͤckſeligkeit wir nichts mehr aͤn⸗ 
dernfönnen, Die Fr. Kow mill ferner hierdurch 
der Welt die finnlichften Ermahnungen der Tu⸗ 
gend geben, bie wirklich bey einem aufmerffamen 
Lefer Nußen fihaffen muͤßen; und daher war ihr 
diefe Erfindung erlaubt: aber was kann denen, 
die ihren Lauf vollendet haben, die Sittenlehre 
der noch herumirrenden Pilgrimme helfen ? Kurz, 
ih fehe nicht, wie es möglich fey, bie Zueigungs⸗ 
ſchrif⸗ 
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ſchriſten an die Todten, nad den Regeln des gu⸗ 
ten Geſchmackes, zu rechtfertigen. Aus Scherz 
pfleget man auch zuweilen ſolchen Perſonen etwas 
zuzuſchreiben, die man ſonſt fuͤr verachtungswuͤr⸗ 
dig, oder fuͤr keine wirkliche Perſonen haͤlt; als 
wenn man z. E. eine Dedication an ſeine Feinde, 
an den Tod, an den Cupido, an die Aſtraͤa und 
dergleichen machen wollte. So erinnere ich mich 
auch in Richelets Sammlung von auserleſenen 
galanten Briefen eine Dedication an einen Scharf 
richter geleſen zum haben, die mit fehr guten Eins 
fällen ausgeführee iſt. Wer folche fcherzhafte Zus 
ſchriften machen will, der muß einen lebhaften 
Witz haben, und die zum Scherze nöthigen Eis 
genfchaften ($. 104. u. f. Anm.) verſtehen. Die 
Dedicationen im ordentlichen Verſtande werden an 
ſolche; Perſonen gerichtet, denen wir eine wahre 
Hochachtung und Freundſchaft leiſten, oder wenig⸗ 
ſtens doch zu leiſten ſcheinen wollen. Hierbey 
aber entſtehet eine neue Regel der Klugheit. 3) 
Man muß prüfen, ob die Schrift der Perſon, 
welcher ſie zugeſchrieben werden fol, verſtaͤnd⸗ 
lich und angenehm ſey. Es iſt doch die Abſicht, 
daß wir durch das Zueignungsſchreiben dem Goͤn⸗ 
ner zugleich unfee Arbeit zu geneigter Beurthei⸗ 
lung oder Leſung empfehlen wollen, und dieſe kann 
nicht erreichet werden, wenn ihm das Buch ſelbſt 
ein Raͤthſel bleibet. So ſiehet es z. E. etwas pe⸗ 
dantiſch aus, wenn man einer vornehmen Dame 
eine arabiſche Schrift zueignen wollte, oder einem 
; gro⸗ 
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groſſen General eine Kritik über den. Talmud. 
Der Verfaffer der Abhandlung von Buchdrucker⸗ 
ſtoͤcken *) ziehet diefen Fehler in einer feinen Sas 
tyre durch, und made ihn nach Verdienſt laͤ⸗ 
herlih. Die Schrift muß aber nicht nur verftändz 
lich, fondern auch ‚der Perfon angenehm ſeyn, 
der.man fiezueignet, Sie muß der Neigung und 
Gemuͤthsart derfelben nicht zumid er laufen, und 
den übrigen Berhältniffen des Wohlſtandes gemäß 
ſeyn. So darf man z. E. einem Fürften Feine 
Grammatik, einem Prediger keinen Catul oder 
Dvid, einem Staatsmanne fein Wörterbuch zus 
fhreiben ; denn es wuͤrde fat eben ſo unuͤberlegt 
feyn, als wenn ich ihm diefen Brieffteller zueig- 
nen wollte, der doch nur einer Art von Anfaͤn⸗ 
gern gewidmet iſt. Hingegen laffen fih Schrif⸗ 
ten, die von der Religion handeln, ohne Unterz 
ſchied den Bekennern diefer Religion zufchreiben, 
_ fiemögen Vornehmere oder Geringere ſeyn, wenn 
fie nur in einer ihnen verfländliden Sprache , 
und. nicht ale Anweiſungen für Kinder, abgefaffee 
find, oder feine Streitſchriften ausmachen. 

11. Was die innere Einrichtung einer guten 
Dedication betrifft: fo feßen wir hier das zum 
voraus, mas bereits oben($. 143,) erinnert wor⸗ 
den, Hauptſaͤchlich muß man fi vor einem ges 
doppelten Fehler forgfältig in Acht nehmen: 1) 
Daß man Feinen unvernünftigen und nieder⸗ 
traͤchtigen Schmeichler abgebe, indem man 

fobet, 

*) 6, die Brem. Behtr. 1. B, S. 433. 
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lobet. Es iſt ganz billig und ſchicklich, daß man 
in der Zueignungsſchrift der Welt etwas von den 
Verdienſten und dem Ruhme des Goͤnners ſage; 
aber dieſe Verdienſte muͤſſen einmal wahr und 
gegruͤndet ſeyn: zum zweyten dürfen fie auch 
nicht zu unmaͤßig erhoben werden. Es iſt keine 
ſo geringe Kunſt, mit einem beliebten Anſtande 
zu loben, weder die Beſcheidenheit des Gelobten 
zu beleidigen, noch ben der Welt in den Verdacht 
des Schmeichlers zu fallen ($, 38.), und unter 
vielen Tugenden nur die fhönjten und eindruͤck⸗ 
lihften zu loben. Wie niedererächtig ſiehet es 
aus, menn man feinem Helden Vorzlige andichs 
tet, die er faum mit Namen fennet , oder die fich 
niemals mit ihm vereiniget haben! Sind nice 
dergleichen Luͤgen eine Befhämung für ihn, und 
muß nicht die ganze Lobrede, die Damit angefuͤllet 
ift, eine Satyre werden, dadurch die Tadler 
Materie erhalten, fpöctifch zu laden? So fhön 
tar die Schmeicheley,, die eirt gemilfer franzöfis 
feher Dichter in der Ode auf einen König von 
Frankreich faget, in welcher er ihn mit dem De 
gen in der Fauft die Mauern einer Niederländis 
ſchen Feftung ſtuͤrmend erfteigen läßt, cben zu 
der Zeit ‚da der König mit ganz andern Erobes 
tungen befcpäffeigee war. Wie gleichguͤltig und 
wie froftig lautet es, .menn man nur ſolche Din⸗ 
ge an feinem Helden lobet, die feines meitläufeis 
gen Lobes werth find, oder die ihn doch vorans 
dern Menfchen nicht unterſcheiden! Man-muß 
nichts 
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nichts an ihm loben, was er fo zu fagen mit allen 
‚Menfchen gemein hat, fondern nur hauptſaͤchlich 
das, mas ihm einen mahren Vorzug giebt. Faͤn⸗ 
de man etwa bey dem Üegenftande fo wenig, 

daß man nichts, ohne ein Luͤgner zu werden ‚ loben 
koͤnnte: fo märe es am beiten gethan, eine fols 
che Bemühung ganz ruhen zu laffen, und einen 
wuͤrdigern zu fuchen. Man muß ſich forgfältig 
hüten, nicht zu viel von dem Werke felbfi zu 
fagen, dasman dem Gönner zuſchreibet. Diefe 
Anmerfungen, die man erft in der Dedication 
dem Werke benfiigen will, find unzeitig. Denn 
wollte man feine eigene Arbeit loben; jo weiß 
man, daß fie dadurch ihren Werth mehr verliere 
als erhalte. Wollte man fie zu tief herunter fes 
Gen; fo verräch man dadurch insgemein eine 
ftoßge Demuth. Der Verfaffer thut am beften, 

daß er den Leſer das Urtheil fprechen läßt, ohne 
ihm dazu Anweiſung zu geben. Uber es ſchickt 
ſich auch nicht, von der Einrichtung der Schrift, 
ihrer Veranlaſſung, und dergleichen, in einer 
Dedication, die nur ein Compliment und keine 
Kritik ſeyn fol, meitläuftig zu reden. Es ift 
eine Art der Pedanterep, dem Gönner vieles aus 
der Logik oder aus den klaßiſchen Schriftitellern 
vorzuſagen, die Vervegungsgründe, Die Mittel 
und Hinderniſſe zu erzaͤhlen, die bey der Schrift 
befchäfftiget gervefen find. Alles diefes gehöret 
mehr in eine Borrede, als in eine Dedication; 
und man muß fidh nicht das Anfehen herausneh⸗ 

| men 
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men, als ob man denjenigen, den man loben 
will, unterrichten wolle, zumal wenn er an allen 
dieſen Herrlichkeiten keinen Geſchmack findet. 
Es ſind nur wenige Faͤlle, darinn dieſe Regel 
eine Ausnahme leidet. Naͤmlich, wenn man 
z. E. eine wichtige Materie der Religion und des 
Chriſtenthums abhandelt, fo: verftattet es die 
allgemeine Ehrerbietung gegen die Sache, davon 
auch in der Dedication etwas zu erwähnen; oder 


man beforget nur die Ausgabe eines andern bes 


ruͤhmten Schriftitellers, fo kann man nicht nur 
in der Dedication etwas zum Lobe des Verfaſſers 
fagen‘, ſondern au von den vornehmften Um⸗ 
ftänden feines Werkes reden. Doch muß diefes 
alles feine ordentliche und weitlaͤuftige Abhand⸗ 
lung feyn. 

IM. Wir müflen noch einige Regeln hinzu⸗ 
thun, die auf das Aeußerliche der Dedication gez 
richtet find. 1) &ie kann entweder als ein: 
srdentliches Schreiben, oder in Sorm einer: 
Infeription gemacht werden. Die feßtere 
Are zu dedieiren ift befonders vor kleinen Schrif⸗ 
ten als Difputationen und dergleichen gebraͤuch⸗ 
lich, Man faffer alsdann alles das zuſammen, 
was zum Wefentlichen einer Dedication gehöret , 
und läße die Erweiterungen weg, die im einem 
gröffern Schreiben anzubringen find. her 
alles muß kurz, ſinnreich und nachdruͤcklich gefer 
Set werden, mie es der Charakter einer Inſcrib⸗ 
tion erfodert. In benden feßer man bey dem 

Stockhauſens Brundidge, S Nu 


410 Des zweyten Ih. achtes Hauptſt. 


Namen des Gönners feinen völligen Titel. 
2.) Sie darf nicht zulanız ausgedehnet werden. 
Es ift nicht rachfam , Daß man aus. einer Zus 
eignungsfehrift einen. befondern Traktat mache, 
der doch allzuoft ungelefen bleibt, Man kann 
in diefen Fehler fallen, menn man ſich vor jenen 
niche in Acht nimmt, die wir vorhin bemerket 
aben; oder wenn man es allzugut machen mill, 
und fi mie häufigen Segenswuͤnſchen aufhält. 
Ein Complimentſchreiben muß furz fepn ($. 33- 
nm.) 9. 
an Gabe unlängft noch eine Dedication des 
Heren Kanzlers von Mosbeim "") gelefen, bie 
“an ben Herzog Auguft Wilhelm glorwürdigften 
Andentens ‚und beflen Durchlauchtigſte Gemah⸗ 
tinn gerichtet ift. Ich befenne, daß alle Zueig; 
nungsfchriften, die ih nach von diefem gröffen 
Geifte gelefen habe, ungemein “yon find. Do 
hat mich jene befonders geruͤhret. Lind Obgleich 
tie Mosheimiſchen Schriften nicht unbefannt 
find; fo wird es doch vielleicht meinen Leſern 
richt zuwider ſeyn, die gedachte Dedication ſtatt 
eines Erempels hier einzurüden, 


* 


Exem⸗ 


%) Dan. Frid. Janı diſſ. de fatis dedicationum. 
librsrum, i 

»t) Eie fiebet gleich por dem erſten Theile feiner 
geil. Reden. 
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Exempel. 


Surchlauchtigſter Herzog, 
Gnaͤdigſter Fürſt und Herr, 

Durchlauchtigſte Serzoginn, 
Gndbigfte Fürſtinn und. Stau, 


8 iſt ſchwer, Zuſchriften zu verfertigen, die 
fein Spiel der Beredſamkeit, fondern eiu 
Abriß von ben reineften: Bewegungen. der Gele 
feon follen, von denen man doch die Urſachen 
nicht. frey entdecken darf. Die Sprachen find 
reih genug ,. wenn man nichts, ald- geichickte 
Worte ſucht, einige befannte. Saͤtze damit einzu⸗ 
fleiden, welche Die Gewohnheit zum Innhalt von 
dergleichen Schriften gemacht hat. Aber wer der 
vollkommenſten Ehrerbietung und ber ehrerbietig⸗ 
ſten Liebe ihre wahre Sprache geben, und dabey 
eine der edelſten Tugenden nicht beleidigen will, 
ber * bey dem Ueberfluß der Gedanken eis 
nen Mangel an Geſchicklichkeit, die Wahl unter 
denfelben: zu treffen. an 
Die Erfahrung, Durchlauchtigſte, iſt bey mir 
anjetzt ber Lchrmeifter von biefer Wahrheit. Alles, 
was man jemals von Urfachen der Zufchrifren er⸗ 
fonnen, Bat zugleich mic) bewogen ‚. dieſe Neden 
Ew. $Ew. Durchl. Durchl. unterthaͤnigſt zu wide 
men. ‚Und alles, was die Freyheit des Geiſtes 
einſchraͤnken kann, macht mir die Zeilen muͤhſam, 
worinn ich die Urſachen erklaͤren will. Vielleicht 
wurde die Erkenntniß, bie ich von mir felbſt Bas 
be, die Worte liefern. die zur Abbildung der 
Bewegungen meiner Seele erfübert werden, 
wenn ich nicht mit biefen: zualeich die Vollkom— 
menheiten, weYche die Welt in Ew. Ew. Durchl 
Durchl. verehret, verteilen muͤßte. —5 
S 4 
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Teicht wuͤrde mir bier das Urtheil der Welt den 
Weg bahnen, wenn Ew. Kw Durchl. Durch. 
fo gerne ein verdientes Lob, ald bie Stimmerr 
ber Beichwerten und Nothleidenden, hörten. Die 
Schrift ſelbſt, die ich hiemit zu Deroſelben us 
gen lege, wird mich endlich rechtfertigen, wenn 
man vehler in der Zufchrift derſelben entdecken 
wird. Es find Predigten, die auf nichts, als 
das Wachsthum einer rechtſchaffenen Erkenntniß 
und ungefärbten Gottſeligkeit gerichtet find. Es 
ift feine Gattung von Schriften, die eher eine 

uſchrift vertragen kann, die dem Triebe ber S:es 


e, mehr als allen übrigen Dingen , Gehör giebt, 


denn dieſe. 
Durchlaugtigfter Yerzog , feine Regierung iſt 
glücklicher , als diejenige, wo sine wahre Furcht 
des Schöpfers und die Liehe der Menichen zum 
Grunde der Staatöflugheit lieget. Ein Negent, 
der den Herrn verehret, und die, fo ihm unter» 
worfen, mehr ale Knechte des großen Schöpfer, 
denn. Unterchanen , betrachtet , ber fuͤhret bie 
Zufriedenheit in die niebrigften Yutten ein, und 
bauet fich fo viele Altäre auf, worauf ein ewiges 
Feuer für feine Wohlfahrt brennet, ald Menichen 
feinen Geſetzen gehorden. Die Welt bewundert 
in Ew. Berzogl. Durchl. gnaͤdigſten Regierung 
das Exempel zu biefer Kegel, zu einer Zeit, da 
man cher die Fehler, als die Tugenden der Mens 
ſchen bewundert. Eine auggefuchte Zahl der klug⸗ 
fien Staatsbedienten und bie Wuͤnſche fo vieler 
-Zaufenden, unterflüßen das Urtheil der Welt. 
Diefe Dinge find größere Lobſpruͤche, als die 
- sichtigften Gedanken eines Menſchen, von dem 
man muthmaffen kann, daß er wohlgeiehte Wors 
te für unzählige Snadenieichen gebe. 
Durchlauchtigſte Herzoginn, zugleich hoch und 
niedrig zu ſeyn, niedrig in der Seele, * in 
en 
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ben Augen der Welt, unter einer fteten Zerſtreu⸗ 
ung, die von dem Leben der Hohen biefer Erben 
nicht kann getrennet werden, den Geift auf dag 
Unfichtbare zu lenken, die hoͤchſten Stuffen der 
Hoheit , der Ehre und des Bergnuͤgens blos 
Deswegen nicht zu verwerfen, als weil «8 Merks 
male der Barmherzigkeit und Gute des unend⸗ 
lichen Gottes find, Wahrheit und Gottſeligkeit 
aber alles zu ſchaͤtzen, beym Genuß der größten 
Zufriedenheit Aegypten fur eine Wuͤſte zu halten, 
und nad) einem befferen Lande firh zu ſehnen, 
find Cigenfchaften, die man ordentlich mehr auf 
pen Lippen der Redner und in den Büchern ber 
Deren, ale unter dem Purpur, ſucht. Die 


Knechte Erifti, welche die Gnade haben, fich 


Ew. Durchl. zu naͤhern, find ungewig worden, 
wie weit man Recht ji biefer Meynung babe, 
Man iſt ein, daß biete Dinge zu den nothwen⸗ 
digſten Stücken gehören, woraus man das wahr 
re Lob von Ew. Durchl. zuſammenſetzen müffe, 
Und wie vieles koͤnnte ich jagen, dieſes Urtheil 
zu beſtaͤrken, wenn ich glauben duͤrfte, Ew. 
Durchl.wuͤrden dieſe Zeugniſſe mit eben der Gleich⸗ 
guͤltigkeit anſehen koͤnnen, womit Sie die menſch⸗ 
lichen Hoheiten und Vorzüge betrachten! 
Durchlauchtigſte! Eins wird mir aus allen, 

was ſich meinen Gedanken vorſtellet, zu ſagen 
erlaubt ieyn : Ew.Ew. Durch. Durchl. ungemeine 
Gnade uͤberfuͤhret mich, daß ich für biefe Neben 
nicht umfonft ein gnädiges Auge ausbitten werde, 


Der groößte Theilderielben hat das Leben von Ew. 


Ew. Durchl. Durchl. gnadigften Befehlen em⸗ 

vfangen. Und alle würden vielleicht bey den vers 

worfenen Blattern ihren Plab gefunden Haben, 

wenn ein gnädigfier Wink dem Berfertiger nicht 

etwas mehr Neigung für dieſelben eingefloͤſſet haͤt⸗ 

te. Mein weniger — das Reich unſers we 
3 2 
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reſten Erlöſers zu bauen, und bie Unwiſſenheit 
ſammt der Gottloſigkeit auszurotten, bat das 
ri gehabt, Ew.Ew. Durchl. Durchl nicht 

zu mißfallen. Meine wohlgemeynten Vorſchlaͤge 

haben bey Deroſelben Gottſeligkeit ſtets dad no⸗ 

thige Gewicht, und meine Arbeiten bey Deroſel⸗ 

bin Grofmuth und Gnade unzählige Ermunte⸗ 
rungen efunden. Dieſe Reden gebören zu die⸗ 
ſen Arbeiten. Und der Innhalt derſelben ſind 
theure Wahrheiten der Lehre Kein Chriſti, zur 
Fortpflanzung Der Kraft Chriſti unter meiden 
Hrhdern. Kinn ich aröifere Urſachen haben, zu 
alauben, $Ew. Ew. Durchl Durchl. werden dies 
felßen mit eben.der Gnade aufnehmen , womit Sie 
bie meiften vorbem angehöret Haben? Der Herr 
ariınde dieje Heilige Wahrheiten in ben Seelen von 
kw. KEw. Durchl. Durchl. und laſſe dieſelben 

die Stärke empfinden, die den wahren Gliedmap 

fen des Erloͤſers zugeſaget iſt. Sein Geiſt ruͤſte 
diefelhen mit allerley goͤttlicher Kraft aus, und 
made Sie zu Werkzeugen feiner Barmberzigteit 
unter den Menjchen. Er vermehre die Jahre des 
Lebens und mit denſelben die Zufriedenheit. Das 
Sand mie unter Ew. Ew. Durchl Durchl. Re⸗ 
gierung und Aufſicht geſegnet ſeyn, und die 
Fraͤchte des vollkommenſten Friedens bon den 
—— bis zu den Hütten der Armen ſich ers 

recken. 

Der Reſt meiner Tage wird mir bey der Mir 
he angenehm, und meine Arbeit unter dem Schu⸗ 
fie. den ich bisher genoflen, eing Art des Ver⸗ 
gnügeng ſeyn, wenn ich Die Erfüllung dieſer ge⸗ 
greuen Wünfehe ſehen kann. Ich habe bie Ehre 
mit ber unterthanigſten Ehrerbietung zu ſeyn ztc 2c. 


In einem freyen Schwunge und gewiſſermaſſen 
in einem neuen Tone der Dedicationsbriefe, wird 
man 
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man Denjenigen, finden, der vor den Sitten fies 
het, und ein fehr feines Lob eines Frauenzim⸗ 
mers, ohne eigene Erniedrigungen, ausdrüdt, 





Das neunte Hauptſtuͤck 
Von Antwortſchreiben. 
$. 145. 


MN newostfihreiben enthalfen eine 
fehriftliche Erklärung der Gedanken zur 
Ermwiederung auf diejenigen, Die ung ein 
‚anderer uberfihrieben hat. 


$. 146. 

Folglich giebt es eben fo mancherley 
Antwortſchreiben, als es verfchiedene 
Gattungen der Briefe giebt, die fie ver 
anlaſſen. | 


S. 147 
Ihre Erfindung ift leicht; denn. fie 
liegt geößtentheils in dem Schreiben ſelbſt, 
welches beantwortet werden foll. 
: §. 148. 
Mann kann entweder den zu beantwor⸗ 
tenden Brief von Stuͤck zu Stud ver 
folgen, zumal wenn man auf vermifchte 
Briefe ausführlich antworten fol (. 
S 4 127:)3 
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127. ); oder man laͤßt ſich damit bes 
gnuͤgen, ſeine Meynung kurz und uͤber⸗ 
haupt zu fügen. Died muß nad) der 
Wichtigkeit ver Sachen und der Perſo⸗ 
nen entjihieden werden, Die man vor fih 
hat. 

$ 149. 

Die Schreibart und die Ordnung der 
‚Säge muß fih nicht auf eine fElavifche 
Art nad) derjenigen binden, Die. man in 
dem zu beantwortenden Briefe vor fich 
hat. — 

F. 1530. 

Schreibt man ſie an vornehmere Per⸗ 
ſonen: ſo erfodert der Wohlſtand, daß 
man zuerſt von denen Dingen redet, die 
ſie felber betreffen, che mat auf feine 


eigenen oder fremde Angelegenheiten. 


koͤmmt. 
Anmerkung. 

Sn Antworten darf man nicht faul ſeyn, wenn 
es entweder die Wichtigkeit der Sache, oder 
auch nur die Gefaͤlligkeit gegen den andern erfo⸗ 
dere (E. ſ. 2. Anm.). Selbſt die vornehmſten 


Merfonen handeln darin loͤblich, daß fie den ges 


tingeren keine baldige Antwort verfagen, Pins 
gegen giebt es auch unndchige Antworten, bie 
‚man zu den verdräßlichen Briefen rechnen muß. 
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3, E. wenn man aufdie Antwort eines Vorneh⸗ 
mern eine neue Antwort ergehen läßt, die mei» 
ter nichts in fih faflee, als daß man r ineis 
nen Briefwechſel ziehen will, der feinen Geſchaͤff⸗ 
ten, ober auch feinem befontern Anſehen niche 
gelegen fälle; oder man bezahlet einen einzigen 
Brief mit zwo bis dreyen Antworten, indem man 
mit dem erften Abſchlag noch nicht zufrieden iſt. 
Dergleichen Schreiben entziehet man ſich gerne, 
menn man Klugheit und ein gefchäfftiges Leben 
hat, Es giebe aber auch gewiſſe Briefe, die 
man nicht fo gefeptwinde und im erften Affekce ber 
antroorten muß, twenn man fie vernünftig und 
ohne Reue beantworten will. Man verfähre ins 
fonderheit bey den unangenehmen am beiten, daß 
man fie erft nach etlichen Tagen entwirft, wo 
die Hiße nicht mehr die Seele hindert, alles 
genau zu prüfen und ohne Dorurtheile zu übers 
denken. 

2) Was die Erfindung der Antwortſchreiben 
betrifft; ſo kann diefelbe, außer ganz befonderen 
Fällen niche ſchwer feyn, weil die Hauptfäße 
der Antwort fih auf das zu beantwortende Schreis 
ben gründen ($. 147.). Dem ungeachtet fcheis 
net ſich Neukirch) ganz erfchöpfe zu haben, 
Quellen dee Erfindung zum Antworten änzumeis 
fen, die aber, wie mir duͤnket, nicht allgemein 
noch vollftändig genug find. Und was iſt es bey 

= S; dem 

*) in der Anweiſung zu ben tſchen Briefen zw. B. 

Kap, 24. ©. 383. 1 
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dem allen nöthig, fo meitläuftig zu fenn? Ich 
denke, daß der, melcher die vorigen Arten der 
Briefe que fchreiben kann, auch eine gute Ant⸗ 
wort verfertigen müffe, weil doch eine jede Ant⸗ 
more allemal zu einer Are von diefen Briefen ges 
höre, Man weiß es ja auch mohl, daß man 
auf ein Gluͤckwunſch⸗ oder Bepfeidfchreiben eine 
. Danffagung abftattee, ein Geſchenke ruͤhmet, 
bey einem Bittſchreiben feine Dienfte zu leiſten 
verfpriche, und bey einem freundfhaftlihen Bries | 
fe feine Verbindlichkeit bezeuge. Mic. einem 
Morte, mer nicht einmal im Stande iſt, eine 
taugliche Antwort zu ſchreiben, der ift noch viel⸗ 
meniger fähig, eir.n andern Brief aus freger 
Berrachtung zu entwerfen, Es giebt freylich 
. auch zumeiten ſolche Schreiben, die ſchwer zu bes 
antworten find, und bey denen man viel Klug⸗ 
beit, viel Ueberlegung nöthig hat, wenn etwa die 
Sache wichtig ift, über die wir uns erklaͤren fols 
len, oder die Gemüchsart des andern fehr em; 
pfindlich ift. Allein außer dem, daß es nicht 
wohl thunlich waͤre, alle mögliche Fälle anzubrins 
gen, und dabey die mannigfaltigen Arten des 
Ausdrucks aufzuſuchen: fo würde auch dieſer 
Meg für unfere Abſicht viel zu meitläuftig und 
ohne fonderbaren Nußen feyn. in Brieffteller 
ift eigentlich Beine Klugheitslehre, fondern er fes 
Get diefelbe billig zum runde: und es ift genug‘, 
wenn :er die allgemeinen Regeln der Klugheit 
zum Brieffhreiben in ſich haͤlt. 


er 


Der Dritte Theil 
Bon ben 


aͤußerlichen 


Deftimmungen. 
ver Briefe 


infonderheit, 
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Des dritten Theils 
erſtes Hauptſtuͤck. 


| Bon der Rechtichreibung 


und außerlichen Zierde eines Briefeg 
nah dem Wohlſtande. 


$. 151, 
ug 


EREIPE 


ER eil ein Brief deutlich und ver: 


ger ſtaͤndlich fepn fol ($, 21.); 


+ hiezu aber die Rechtſchreibung 
der Wörter fehr vieles betragen Fan; 
fo iſt es noͤthig, daß .alle Wörter nach 
den vernünfkigfien Regeln der. Rechtſchrei⸗ 


7 An⸗ 
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Anmerkung 

1. Sowohl die Verftändlichkeit als au. der 
Wohlſtand erfodert es, daß man orthographiſch 
ſchreibe. Das erſte erhellet inſonderheit bey 
denen Faͤllen, wo die Woͤrter einerley Laut und 
Ausſprache haben, und dennoch im Schreiben 
muͤſſen von einander unterſchieden werden. Das 
letztere iſt daher klar, weil man von dem, der 
nicht orthographiſch ſchreibt, vermuthet, daß 
er nicht recht buchſtabieren gelernet habe; und die⸗ 
ſer Begriff iſt allerdings nachtheilig genug. Wenn 
alfo ein Brief in allem uͤbereinſtimmend ſeyn folf: 
fo muß er nothwendig auch orthographifch gefchries 
ben werden. Und daher iftes ohne Zweifel ges 
kommen, daß viele Lehrer des Brieffchreibens 
zugleich Anweiſung zur Orthographie gegeben, 
und ihren Vorſchriſten angehänget haben*). Aber 
hier entſtehet Die wichtige Frage. Welche Ortho⸗ 
graphie die vernünftigfte und folglich bie befte 
ſey ? Man weiß, daß befonders in unfern Tagen 
darinn eine geofle Berfchiedenheit eingeriffen, und 
eine jede Partey fchmeichekt fich in diefem Buchs 
ſtabenkriege Recht zu behalten. ch bin nice 
der Meynung, die Lehre von der Rechtſchreibung 
und alle verſchiedene Arten derſelben, bier auso 
fuͤhrlich abzuhandeln. Sie macht einen Theil 

der 
*% S. unter andern bes Berrn von Schafenbergs 


orthographiſches Lexicon, welches Wertheims 
Briefſteller beygefüget iſt. 


„”"— = — = — 
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der Sprachkunſt aus, und dieſe ſetzen wir bey 
unſerer Arbeit zum Grunde. Jedoch will ich 
nur einige Hauptregeln anfuͤhren, worauf das 
ganze Gebaͤude der Rechtſchreibung zu gruͤnden iſt. 


Die erſte Hauptregel. 


Man muß alle Wörterfo ſchreiben, wie ſie 
‚nach ber hochdeutfhen Mundart ausgeſprochen 
werden. Es ift ohne Streit eine vernünftige 
Regel : Schreibe die Wörter fo, wie du fle aus⸗ 
ſprichſt. Allein, wenn man diefe Regel in uns 
fern Tagen ganz ohne Einfhränfung annehmen 
toollte, was fir Verwirrungen würden dadurch 
eneftehen, da die Ausfprachen der Deutſchen ſo 
verſchieden find, und eine jede Partey die ihrige 
vielleicht für die befte haͤlt! Die hochdeutſche 
Mundart ift nicht nur megen ihrer Reinigkeit und 
‚eigenen Annehmlichkeiten vor alfen andern vors 


Zzuͤglich, fondern fie iſt auch unter Leuten von 


Stande, am Hofe, und unter den Gelehrten in 
Deutſchland allgemein, Selbft diejenigen , welche 
ih an eine andere Mundart gemöhnet haben, 
koͤnnen fie. zum menigften verftehen. Es werden 
alle deutſche Bücher ordentlicher Weife darinn ges 
ſchrieben, und auch faft in allen Deten nach der 
hochdeutſchen Mundart geprediget. Daher follte 
mar durchgehende bey der Erziehung junger . 

Leute in Deutfchland forgen, daß fie beftändig 
ur hochdeurfchen veinen Ausſprache angehalten 
\ wärs 
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wuͤrden. Man könnte aus diefer Hauptregel noch 
viele Folgerungen herleiten , welche die Dr; 
thographie betreffen, allein wie muͤſſen fie jeße 
‚ber Kürze halben übergehen, und berufen uns 
nur auf des Heren D. Hallbauers- Säge *) 


Die andere Hauptregel. 


Man muß die abgeleiteten Wörter fo ſchrei⸗ 
‚ben, wie es ihr Stamm erfordert. Was mürde 
fiie eine Uebereinſtimmung und Gemißheie im 
deutfhen Schreiben feyn, die doch ſowohl zur 
Zierde, als auch. zur Nichtigkeit. einer Sprache 
‚gehöret, wenn diefe Regel umfallen follte! Und 
tie wollte man die Buchftaben und Wörter, bie 
in der Ausſprache einerley Laut haben, aber 
doch im Schreiben zu ‚unterfeheiden find, als 
geld, er hält, die Kelter und Filter, bis und 
biß zc. von einander unterfcheiden, wenn esers 
laubt wäre, gar nicht auf dieſe zuruͤckzuſehen? 
So fehreibt man 3. E. ganz recht: baͤndigen von 
Band, wählen von Wahl, zählen von Zahl, 
dürften von Durft, nicht aber bendigen, web: 
Ien, zeblen, dirſten. 


Die dritte Haupfregel. 

man muß ſich nach dem allgemeinſten Ge 
brauche in der hochdeutſchen Kechtſchreibuntz 
| rich⸗ 


*) in der Anweiſung zur deutſchen Dratorie Ep. x. 
Rap. 3. 5. 2, 
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richten, und ſo ſchreiben, wie angeſehene, ge⸗ 

lehrte und verſtaͤndige Männer zu ſchreiben pfle⸗ 
gen, Der Berftand diefer Regel gehet nicht das 
Din, daß man dadurch eine jede Art zu fehreiben , 


‚zumal wenn fie nur von menigen angenommen 


morden ‚und noch dazu wider die beyden vorigen 
Regeln ſtreitet, rechtfertigen kͤnne. Eine Ges 


wohnheit, die ſich noch feinen fo ftarken Anhang 


erworben hat, giebt in einer Sprache noch feine 


Geſetze. Man muß darauf fehen, mas ben den 
geſchickteſten Leuten durchgehende gebräuchlich ift, 
geſetzt auch, daß es diefer oder jener Hegel nicht 
‚gemäß wäre, ch kann bey dieſer Gelegenheit 
‚nicht leugnen daß mir die fogenannte Leipziger 
Rechtſchreibung, wie fie infonderheie von der ber 
ruͤhmten deutſchen Gefellfchafe daſelbſt ausgebefs 
ſert worden, vor allen andern wohlgefallen habe. 


Sie ſcheinet mir unter allen die meiſten Gruͤnde 


für fi zu haben, und wenn ich nicht irrre, fo 
hat fie auch den größten Anhang und Bepfall ge 


funden. Man kann fie zum Theil in ber foreges 
feßten Nachricht von dieſer vortrefflichen Geſell⸗ 
ſchaft ), cheile in den Fritifchen Beyträgen zur 


Biſtorie der deutſchen Sprache, nach ihren Re; 
geln Eennen lernen ‚ben Gebrauch derfelben aber 


in ihren eigenen befannten Schriften antreffen. 

Diejenigen, melde in der Rechtſchreibung, das 
| if, 

'*) die zu Leipzig in 8. 7731. herausgekommen, und 


wobe y ſich ein beſonderer Anhang von ber Recht⸗ 
ſchre!bung findet, 
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ift in einer Sache, die ihrem Urfprunge na, 
willkuͤhrlich iſt, beftändig veformiren wollen, und 
manchmal um eines Wortes willen ihre Wider⸗ 
facher.mit ordentlichen Schmaͤhſchriften befriegen, 
machen fih ganz gewiß lächerlih, und es it 
Gluͤck genug) fiir fie, wenn fie einige Anhänger 
und Vertheidiger bekommen, denn wie Boileau 
fagt: : 

Un fottrouve toujours un plus fot, qui 

Yadmire. 


Sch verftehe hierunter nicht diejenigen Verbeſſerer 
der Rechtſchreibung, die Gruͤnde zur Beſtaͤrkung 
ihrer Meynungen beybringen önnen, und ihre 
Erfindungen andern nicht uls Geſetze aufbringen, 
fondern/aus einer forſchbegierigen Wahrheitsliebe 
urtcheilen. Der gelehrte F P. Wedekind zu 
Göttingen ‚der megen feiner befondern Rechtſchrei⸗ 
bung ebenfalls Anfechtung gehabt hat, denket 
ganz richtig von der Sache, wenn, er fagt 2): 
„Dinge, moran der Cigenfinn ber Menfchen, 
„und der eprannifche Gebrauch ſo vielen Antheil 
nimmt, als an ber Rechtſchreibung der Deut⸗ 
Iſchen, muͤſſen ſich durch Exempel, das iſt, duch 
Vorgehen und Nachfolgen auf derjenigen Seite, 
„die die befte ift, nah und nach. ‚von ſelbſt ein 
„führen, und allgemein machen: wiewohl bier 
„ben fo vielen Köpfen Deutſchlands, bey fo vie⸗ 

| „en 
*) in dem Senbfehreiben An den Deren Cuno zu 
Amfterdam, ©. 17. 
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„ten Provinzen und Mundarten, und bey unters 
„ſchiedenen Grundfäßen, woraus man fchliefet, 
„nimmermehr eine allgemeine Gleichfoͤrmigkeit 
„und Uebereinftimmung zu offen ſtehet. „ Viel: 
teicht ließe fih der letztere Zweifel des Deren 
Prof. am beften dadurch heben, wenn endlich ein 
mal der längft befannte Wunſch einiger- Gelehrten 
erfuͤllet wuͤrde: Nämlich, daßdiehöchften Haͤup⸗ 
ter der deutſchen Provinzen einer Geſellſchaft die 
Verbeſſerung und Einrichtung der deutfchen Recht; 
ſchreibung auftruͤgen, hernach aber allen Kanz⸗ 
leyen, Rathhaͤuſern, Akademien und Schulen 
anbefaͤhlen, ſich derſelben beſtaͤndig, wenigſtens 
in öffentlichen Schriften zu bedienen ; fo wieman 
weiß, daß auf diefe Are die Orthographie in 
Frankreich auf einen gleihförmigen Rus gefeßer 
‚worden ift. Ob man aber dazu eine größere Hoifes 
nung faflen fönne, als bisher, wird die Zukunft 
am beften entfcheiden, 

2. Außer der ungeitigen Begierde zu Neueruns 
gen, find noch zween andere Wege , die zueiner 
fehlerhaften Orthographie führen, und in mels 
de man fich von andern hinleiten laͤßt, ohne fi 


felbft zu erkennen, Einmal werden die Rinder. 


in den niederen Schulen zuweilen nicht recht zum 
Buchftabieren angehalten. Die Schulmeifter des 
gnügen ſich oft bamit , wenn fie ihre Untergebenen 
nur bald zum Leſen gewöhnen Fönnen „- und 
bie Lehrlinge, aus einer eiteln Ehrbegierbe, ers 
wählen freylich dieſes lieber , als jenes. Aber 
was 


— 
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mas diefe Verfäumung hernah im Schreiben für 
einen Einfluß beweiſet, fiehet man aus täglichen 
Erempeln, Bald kann man es an der Verwech⸗ 
felung der harcen und weichen Buchftaben , bald 
aber auch an der unrichtigen Abtheilung der Woͤr⸗ 
ter, und dergleichen, genugfam bemerken. Das 
her muß die Jugend glei von Kindheie an zum 
genauen Buchſtabieren gemöhnee werden, und 
man fann ihnen die Fehler darinn nicht lebhafter 
zeigen, als wenn man mit ihnen zumeilen einige 
Uebungen im Schreiben vornimmt. Aber auch 
bier kann ein neuer Fehler unterfchleichen , indem 
die Schufmeifter, oder welche noch etwas beffer 
ſeyn wollen, die Schreibmeifter ihren Lehrlingen 
ſelbſt unrichtige Borſchriften geben. Mancher 
ſchreibet ſeine Fehler in der Orchographie mit den 
ſchoͤnſten Buchſtaben, und die Lehrlinge, die an 
dieſen einen Gefallen haben, ahmen jene zugleich 
unvermerkt mit nach. Daher muß man in den 
Anterrichtungen eines Schreibmeifters_ nicht ſo⸗ 
mohl aufdie.äufferen Buchftaben und Schönheit 
der Züge, als vielmehr auf feine Rechtſchreibung, 
Acht geben ; denn wer darinn fehlet, ber fündis 
‚get weit mehr, als der es nur im Malen ber 
Bucflaben nicht weit genug gebracht hat. 

3. Unter den Scprifeftellern, melde ſich die 
Derbefferung und die Reinigung der Orchogra⸗ 
phie mie gutem Erfolge haben angelegen feyn lafs 
fen, verdienen infonderheit genennet zu werben, 
Boͤdiker in.den Grundfägen der deutſchen Spras 


che; 
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che; Sreyer in der Anweiſung zur deutſchen Or⸗ 
thographie; Gottſched in ſeiner deutſchen Sorach⸗ 
kunſt; Tsliner in dem deutlichen Unterrichte von’ 
der Orthographie der Deutfchen. Unter der dis 
tern aber find Schotter und Spatens Bemühuns 
gen nicht zu übergehen, 
$. 152, 
Ein Brief muß nicht nur leſerlich, 
fondern auch zierlich gefchrieben ſeyn. 
Jenes erfodert überhaupt die Abſicht, 
diefes aber die aͤußere Vollkommenheit 
eines Briefes. 


Anmerkung. 


Ein Brief foll zierlich"gefchrieben ſeyn. Die 
fes Wort gehee hier nicht auf die inneren Schoͤn⸗ 
heiten eines Briefes, in Anſehung der Gedanken 
und der Schreibart; fondern es heißt fo viel: 
daß man die Buchftaben und Wörter nach ſolchen 
Gleichheiten zumalen miffe, daß fie ſchoͤn ins 
Auge fallen. Wir Haben Hier z veyerley zu bes 
merfen; einmal, daß. man verbunden fey , auch 
nad) diefer Bedeutung ſchoͤn fhreiben zu fernen: 
fodann , welches die beften Miceel feyn, eine 


ſolche Öefchicklichkeie zu erlangen. Was das ers 


fte betrifft : fo wird man leicht zugeben, daß eine“ 
ſchoͤne Schrift beffer fen, als eine haͤßliche, zum 
menigften mache fie einen Theil der Außerfichen 
Volltommenheiten der Schreibekunſt aus, und 
ir 
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wir find auch verbunden, nach diefen zu firebem,. 
zumal da: es ohne Nachtheil der innern Tugenden 

im Schreiben gefchehen kann. “Das bekannte 

Spruͤchwort: die Gelehrten fepreiben ſchlecht, 

ift meines- Erachtens. fein Lobſpruch; und diejes 

nigen, die dadurch den Namen eines: Gelehrten: 
erlangen wollen, verdienen Mitleiden. Kine: 
ſchoͤne, wohlabgemeffene Schrift fcheiner beynahe 
den innern Werth derfelben: zu. erhöhen, und 
wird felbft bey Leuten von: Stande, infonderheik 
aber bey dem. Srauengimmer, nicht unbillig hoch⸗ 
geſchaͤtzet. Man findet aber‘ auch folche , die der 
Sache zu viel thun, und die Schreibefunft fo: 
hoch treiben wollen, daß ihre Buchftaben und: 

Wörter ausfehen, als ob fie in Kupfer geflohen: 
mären, Daher zirkeln fie an einer Zee übereine 
Stunde lang, und gemöhnen ſich Überhaupt eine‘ 
fehe gezmungene und mühfame Hand zu fehreiben: 
an. Es ift zumeilen bey gewiſſen Gelegenheiten: 
gut, tvenn man es kann. Uber wer ſehr vieh 
zu fhreiben hat, der wird weder Luft noch Zeit: 
dazu-befommen.. Und wer diefe Schreibekunſt, 
oder vielmehr, dieſe Malerey in Briefen gebrau⸗ 
cher, der muß oft das Uetheil erfahren, daß er 

ſonſt nichts zu thun haben wuͤrde, als dergleichen: 
Briefe zu malen. Zu einer zierlichen Schreibe⸗ 

kunſt erfodern mir hier nur dieſes, daß alle Buch⸗ 

ſtaben und Wörterin einer fließenden und unge 

kuͤnſtelten Symmetrie gegen einander: zu ſtehen 
fommen, morinn man. es durch eine anhaltende 
Vebung leicht zur Fertigkeit bringen kann. 
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Was die Mittel betrifft, durch welche junge 
Leute zur Erlernung einer ſolchen Schreibekunſt 
angehalten werden ſollen, ſo findet ſich dabey 
verſchiedenes zu erinnern: 1. Iſt es gar nicht 
rathſam, daß man die Kinder ſogleich in ihren 
erſten Jahren anſtrenge, nach einer zierlichen 
Hand zu ſchreiben. Sie haben noch nicht die noͤthige 
Aufmerkſamkeit, die zu einer genauen Nachah⸗ 
mung erfodere wird; fie glauben fih ein Ber, 
gnügen, oder eine Schuldigkeit geleiftee zu haben, 
wenn bie Seite oder das Blatt nur voll befehmies 
ver ift. Geſchiehet es ja, daß fie anfangen gut 
zu fehreiben, fo verlieren ‚fie Doch insgemein mis 
den zunehmenden fluͤchtigen Jahren biefe Geſchick⸗ 
lichkeit wieder, fo bald der Zwang megfällt, Der 
Herr le Sevre fage an einem Orte feiner Unter⸗ 
weifung, tie man bie fhönen Wiſſenſchaften 
fudieren folle, daß er feinen einzigen Sohn, den 
er nach diefer Unterweiſung fo gluͤcklich gebildee 
hatte, nur erft zur zierlihen Schreibekunſt anges 
wieſen hätte, da er bereits alle klaßiſche Schrifts 
ſteller erklären , und eine Sache mit ſehr guter 
Beurtheilungskraft prüfen koͤnnen, und verfichert, 


- daß ihm dieſer Weg binnen kurzer Zeit gelungen 


fey. Diefes kann man thun, daß man Kinder 
bey frühen Fahren fehreiben läßt, mie fie denn 
von felbft Luft dazu haben, um fie hauptfächlich 
in der Rechtſchreibung zu uͤben (Sı 51. Anm. 2.) 


auch ihnen wohl zumeilen die lUnfoͤrmlichkeit ihrer 


Buchſtaben und die Verbeſſerung derſelben zu zei⸗ 
gen; 


— 
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gen; aber die ordentliche Anweiſung dazu muß 
erft alsdann erfolgen, wenn ſie ſchon zu etmas meh⸗ 
rerem Nachdenken gefommen find, 2) Wer fras 
get, mas man für eine Vorſchrift wählen muͤſſe, 
ob e8 eine gefchriebene oder in Kupfer geftochene 
feun folle, dem antworte ich, daß die erftere eie 
nigen Vorzug. verdiene. Es ift wahr, eine Vor⸗ 
fhrift, die in Kupfer geftochen , als die ſogenann⸗ 
ten Hallifchen- und Dresdner Vorſchriften, iſt 
in allem genauer abgemeffen. Uber ich glaube 


auch bemerfer zu haben, daß diejenigen, die ſich 
fehr ſtark im Nachahmendaran gemöhnet , etwas 


zu gezwungen, und gefünftele fchreiben ;. dahin⸗ 


gegen die Buchſtaben einer gefchriebenen Vor⸗ 


fehrift Fliegender und natuͤrlicher find. Oft ges 
möhnet man ſich auch aus den geftochenen Vor⸗ 
ſchriſten die allguhäufigen Züge der Buchftaben an, 
und , indem man es denn gar zu ſchoͤn machen 
mill, fo füge man oft. viele gothifche Zierrathen 
an, fo daß man faft nichts vor allen verzogenen 
Buchftaben Iefen kann. Wenn man indeffen 
beyde Arten der Vorſchriſt gehörig gufammen zu 
brauchen meiß: fo kann freplich eine fomohl als 
die andere nuͤtzlich ſeyn. Allein, wenn: man ſich 
der erftern bediener, fo muß man 3). wohl zus 
fehen,, daß man nicht bald’ an diefe, bald an 
jene Hand geräch. Man muß einerley Vorſchrift 


behalten, um in der Nachahmung nicht irre zw. 


toerden, Diele find dadurch elende Schreiber 
geworden, weil fie bald diefes, bald jenes Lehr⸗ 
mei⸗ 


* 


nr de 
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meiſters Buchſtaben, die ſehr verſchieden waren, 
nachmalen mußten. Denn dadurch wird die Hand 
ſich ſelber ungleich. Was hilft es mir, wenn 
ich ſchon zween ſchoͤne Buchſtaben bilden kann, 
und dabey wohl zehn unfoͤrmliche hinzu füge ? 4) 
Man muß nicht allzu geſchwinde fehreiben. Dies 
ift eine Regel ſowohl für die, welche ſich erſt ber 
müben, gut fehreiben zu lernen; als auch für 
die, melde darinn fhon weit gefommen find: 
für jene, um ihre Bemuͤhung nicht feuchtlos zu 
machen, für diefe, um die erlangte Geſchicklich⸗ 
keit niche wieder zu verderben. Junge Leute, 
welche nicht gerne langſam eilen, pflegen insges 
mein eine fehlechte Hand ſich anzugemwöhnen, wie 
man es z. E. auch bey denen finden wird, die die 
Borlefungen derer Lehrer auf hohen Schulen von 
More zu Wort nachfehreiben, und daher ſich die 
vielen Abkürzungen der Syllben und häßlichen 


Zuͤge der Buchftaben nah und nach angemöhnen, 
ſo daß endlich alles, mas fiefchreiben, einem nach⸗ 


geſchriebenen Hefte ähnlich ſiehet. 5)Die Werk; 


zeuge, deren man fich zur Schreibefunft bedienet, 


müffen gut ſeyn. Dohin gehörer z. E. eine gus 
te Feder, gute Dinte und Papier. Die Kunt 
bat alles leicht machen wollen, und daher hat fie 
auch eine Maſchine erfunden, dadurch man mit 
einem einzigen Drud eine gefehnittene Feder bes 
kommen foll. Allein außerdem, daß die groffe Bes 
quemlichkeit in der That etwas lächerlich ift: fo 
fonn auch diefes Werkzeug von feinem allgemeis 
Stockhauſens Grundfäge, T nen 


Eu 
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nen Rußen ſeyn, indem der Federſchnitt ben dies 
fem bald fo, bey jenem bald anders feyn muß, 
die verſchiedene Hände ſchreiben. Es ift am 
beſten, wenn man fich bey Zeiten gewoͤhnet, aus 
freyer Hand eine gute Feder zu fepneiden, wozu 
infonderheit die fogenannten englifchen Febermefs 
fer brauchbar find. Man muß damit den Brief 
gang ſchreiben, meil die abwechſelnden Federn 
. bie Schrift gar zu fehe verändern, und fie ‚bald 
grob, batd klar machen. Ks wird ferner eine 
ſchwarze und wohlfließende Dinte erfodere, die 
niche durchſchlaͤgt, damit die Buchftaben gut ins 
Yuge fallen mögen *). Endlih muß auch das 
Mapier weiß und Mar fenn, und nicht durchfehlas 
gen. Wem diefe Erinnerungen klein und uͤber⸗ 
ubig vorkommen, der mird bedenken, daß wir 
uns auch nach einer gewiſſen Are von Lefern rich: 
ten muͤſſen, denen fie vielleicht ganz unnuͤtzlich find, 
Das üuͤbrige uͤberlaſſen wir den Schulen der Schrei⸗ 
bemeifter, 


$: 153. | 
An vornehmere Perfonen muß auch 


das Papier, worauf der Brief geſchrie⸗ 
ben ift, in allen nach dem eingeführten 
Wohlſtande zubereitet ſeyn. 
Anmerkung. 
Nach dieſer Regel hat man auf folgende Saͤ⸗ 
tze, als eben ſo viele Poſtulata oder ee 


fü, 


9) S. das aͤufs neue wopl zubereiteteDintenfaß,8. 173 2+ 
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fäße Acht zu geben. I) Das Papier wird feiner 
Form nad in $olio genommen, wenn man an 
Fuͤrſten, Grafen, Standesperfonen und ganze 
Collegia ſchreibet, wie auch bey Einladung zur 
Hochzeit, zu Gevaterſchaften, Begraͤbnißen und 
dergleichen Solennitäten; in groß Quart aber, 
an-vornehme Gönner; in Klein Quart an gu⸗ 
te Freunde, unfers gleichen, und Niedrige, wies 
wohl es auch da millführlich ift, groß Quart 
zu. nehmen. 2) Es muß mohl und glei bes 
fhnitten feun. 3) Papier, welches am Rande 
vergoldee ift, kann man nehmen, wenn man an 
Vornehme ſchreibt: fonft aber ſcheinet es etwas 
affektirt zu ſeyn. 4) Das Papier iſt ſchwarz 
an dem Rande, wenn man Trauer hat und an 
gute Freunde ſchreibet, nicht aber an fehr vorneh⸗ 
me Perſonen; ausgenommen, wenn man ihnen 
ſelbſt bey einem Trauerfalle condoliret. 5) Vor⸗ 
nehme Perſonen bedienen fi in eigener tiefer 
Trauer, ſonderlich in Notificationsfehreiben, am 
Papiere eines breiten ſchwarzen Randes, da die 
Seiten eines Kiels breit geſchwaͤrzet find, 6) In 
Wohlſtandsbriefen an Bornehme läßt man zwi⸗ 
fhen der Anrede und Dem Anfange des Briefes 
fo viel Raum , daß auf die erfte Seite kaum et⸗ 
lie Zeilen kommen; auf der andern und fols 
genden Seite fann man entweder eben fo tief wie⸗ 
der anfangen, und defto meiter herunter fehreis 
ben; oder, welches befier ausfiehet, oben und 
unten einen gleichen Raum leer laſſen. 7) Auf 
T 2 der 
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der linken Seite laͤſſet man ein paar Finger quer 
breit leer, doch ohne ſie zu brechen, wie die elen⸗ 
den Scribenten manchmal thun, die außerdem 
nicht gerade ſchreiben koͤnnen; auf der rechten 
Seite aber ſchreibet man ganz hinaus *). 





Das zweyte Hauptftüd, 
Bon — 


154. 
1" die —— — der Perſon 
zukommt, oder welche ſie annimmt, 
muß man ſich genau erkundigen. 


Anmerkung. 


Wir haben bereits oben die Urſachen angezei⸗ 
get; warum man bey den Briefſchaften in der 
Titulatur fo forgfältig ſeyn muͤße (|. 26. u. f.) 
‚und damals zugieich die allgemeinen Anmerkungen 

emacht, die mir hier zum Grunde legen, Die 
Ste giebt man entweder aus Schuldigkeit, oder 
aus Höflichkeit. Daher entftehen die unveränders 
lichen und veränderlichen Titel. Die leßteren rei 

fen inſonderheit im bürgerlichen Stande, und bey 
den 


) S. J. J. Schagens gründliche und leichte Me- 
thode zur Kunſt verſtändlich zu leſen, und deut⸗ 
lich zu ſchreiben. 8, 1725, 


———— 
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den Niederen von Adel ſtark ein. Daher geſchiehet 
es zuweilen, daß man zweifelhaft wird, was man 
einer Perſon von ſolchem Stande fuͤr einen Titel 
geben ſoll, der ihr gefaͤllig iſt, und hierunter muß 
man ſich etwa von ihren Bedienten oder guten 
Freunden unterrichten laſſen. Die Titel großer 
Herren, und die, welche in Kanzleyen ausgegeben 
werden, ſind einmal feſt geſetzet, und ſie aͤndern ſich 
zum wenigſten weit langſamer, als jene. Dieſe 
wird man in der neueſten Ausgabe des Lünig⸗ 
ſchen Titularbuches, die wir dem Fleiſſe des 
beruͤhmten Hen. D. Jenichens zu Gieſſen zu dan⸗ 
fen haben, am vollſtaͤndigſten antreffen *). Bey 
denen, die man aus Höflichkeit austheilet, hat 
man ſich hauptſaͤchlich mie nich feinem eigenen 
Zuftand zu richten, ob man nämlich gleichen, 
höheren oder geringern Standes, als derjenige, 
fey, an welchen man fihreiben will, ob man von 
demfelben etwas fuchet, und dergleichen, Wie . 
ich nicht gefonnen bin, hier ein ordentliches Tis 
eularbuch zu fehreiben: fo wird e8 zu meiner Ab⸗ 
fie (don genug feyn, wenn ich bier überhaupt 
anzeige, welche Beywoͤrter oder Titel einem Stans 
de zukommen. Man kann nach diefee Verſchie⸗ 
denheit der Stände drey Hauptklaſſen der Titel 
annehmen , nämlich die geiſtlichen, weltlichen, 
gelehrten und bürgerlichen Titel. Ä 
3 a) 


*) Hieber gehöret auch das letzthin heraus gekommene 
deurfch-franzöfifche Titularbuch , von Hrn. Pr. 
Colom du Clos. 8. Nordb. 1756. 
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a) Allerheiligfter, Allerhochwürdigſter und 


Wllerdurchlauchtigfler Vater und verr, 
mird dem Papft von denen , die ſich zu feiner 
Kirche bekennen , beygeleget. 


b) Sohwürdigfier (und Yeiligfter in Gott 


Vater und Herr ) wird den geiftlichen Chur⸗ 
fürften, Cardinaͤlen, Patriarchen, Erz: 
bifhöffen und Bifhöffen Roͤmiſcher Religion 
bengeleger. Auch erhalten diefes Praͤdic at 
gefuͤrſtete Aebte und Aebtißinnen, ber 
Hoch⸗ und Deutſchmeiſter ꝛc. Sind fie 
gebohrne Fuͤrſten, fo haben fie zugleich 
den Titel, Durchlauchtigſte; doch ſtehet 
jener allezeie vorher. 


ce) bochwürdiger. Diefes Prädicae bekom⸗ 


men ungefuͤrſtete Yebte, Domherren in ho⸗ 
ben und befonders Erzbiſchoͤfflichen Stiftern, 
Dechante, und Geniores in geringeren 
Stiftern, nebft dem Mebencitel , voch⸗ 
wohlgebobrner, oder, wenn fie nicht von 
Adel find, Wohlgeborner , die Dänis 
fhen, Schwediſchen und Preußiſchen Dis 
fchöffe, auch Generalfuperintendenten , vors 
nehme Lehrer des Gottesgelehrtheit auf 
Akademien, Dberhofprediger und Furftlis 
che Beichtväter. Man läßt aber alsdann 
den Titel: Sochgelehrter, weg, und fchreibt 


bloß: 
Bo: 
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Hochwürdiger und (vochwohlge⸗ 
bohrner ) Wohlgeborner 
Herr, 
vochzuverehrender ( gnaͤdiger) 
err, 
oder 
vochwürdiger Herr, 
hochzuehrender Herr, 
welches, nach einiger Meynung mehr ſeyn 
fol, als wenn man Hochgelehrter hinzu 
ſetzet, wiewohl manche diefen Zufaß lieber 
leiden mögen. 

d) Sochehrwürbiger ift ein Titel für Dodto- 
res Theologie ‚, Specialfuperintendenten , 
Dberprediger, und Hauptprebiger in vors 
nehmen Städten. 

e) Sochwohlehrwürdiger kommt ben Archi⸗ 
diaconis, Diaconis und andern Predis 
gern in angefehenen Städten zu, 

f) Woblehrwürdiger ift ein Prädicat, wel⸗ 
ches man Diaconis in Eleinen Städten, 
wie auch den Predigern auf dem Lande zu 
geben verpflichtet iſt; ob fie gleich oft ie⸗ 
ber Sochwohlehrwürdige oder gar Zoch⸗ 
ehrwürdige heißen mögen, 


2, Weltliche Titel find, 


a) Allerdurchlauchtigſter, Großmaͤchtig⸗ 
ſtet und Unüberwindlichſter, wird dem 
T 4 Roͤ⸗ 
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Römifchen Kaifer im deutſchen Reiche bey⸗ 
geleget. 

b) Allerdurchlauchtigſter und Großmach⸗ 

tigſter, wird einem Könige gegeben. 

c) Durchlauchtigſter befommen Khurfüciten, 
Kronprinzen, Herzoge, Kandgrafen, Marks 
grafen, Fuͤrſten. Die Churfuͤrſten neh⸗ 
mer auch den Titel Großmdchtigfter an. 

" Hingegen erhalten Bifhöffe oder gefuͤrſtete 
Hebte den Titel Durchlauchtigffer niche, 
wenn fie nicht zugleich gebohrne Fuͤrſten 
find. u 

d) Erlauchter ift ein Beywort, das fo viel 
als erhaben und verehtungsmürbig heiſſet, 
und wird oft vornehmen Reichsgrafen beys 
geleget , ale, Erlauchter und vochge⸗ 
bobuner Reihsgraf. 

e) Sochgebohrner ift ein Tieel für die Gras 
fen, wird auch vornehmen Freyherren ges 
geben, wenn fie etwa Premiers Miniftres 
find und dergleichen. 

f) Sochwohlgebobrner befommen eigentlich 
die Frepherren, und wenn fie Reichs⸗Ba⸗ 
ronen find, mit dem Zufaße: Reichsfrey. 
Auch wird es wirklichen geheimen Staats; 
rächen, Generalen, Abgeſandten ıc, bey: 
geleget, fie mögen Freyherren fen ober 
nicht. Man macht auch heutiges Tages 
keine fo große Seltenheit aus diefem Titel, 
daß man ihn nicht allein Dbriften , Obrift- 

lieus 
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lieutenants Regierungsraͤthen etc. wenn fie 
von adelichem Stande find, ertheilet, fr 
dern es werden auch alle Vornehme und 
Alte von Adel, die in gutem Anfehen Ie; 
ben, wenn fie fhon feine Chargen haben, 
aus Hoͤflichkeit bochwohlgebohrne titu⸗ 
liret. 

) Wohlgebohren kommt dem geringen Adel 
zu. Auch wird es Perſonen von bduͤrgerli⸗ 
chem Stand: beygeleget, die in adelichen 
Bedienungen ſtehen, oder angefehene Aem⸗ 
er verwalten, als Regierungsraͤthe, Hof⸗ 
räche, und die ungefähr von gleichem 
Range find. 

h) Sorpedelgebohrner. Diefes Beywort nebs 
men Profeflores auf Univerfitäten und 
Gymnaſiis, Räche, graduirte Perfonen, 
Hauptleute von bürgerlihem Starde an, 
und die mit ihnen in gleichem ange ftehen, 
Diefer Titel hat in den neueren Zeiten fehr 
von feiner Strenge nachgelaffen. Dieje; 
nigen, bie fonft zufrieden waren, Hoched⸗ 
ie, oder Wohledle zu heiſſen, begehren 
jeßt Hochedelgebohrne genennet zu werden, 
und die Schmeichelen der Menfchen Binder 
ſich an die eigentliche Bedeutung dieſes Wors 
88 gar nicht mehr. 

i) Hochedler wird heutige Tages denen bey: 
geleget, die in niederen Bebienungen ftes 


ben, die den Studien obliegen, aber noch 
%5 außer 
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außer Bedienung und Charakter flehen , 
Advokaten, die keinen Gradum haben ꝛc. 

k) Bvochwohledler ift vom Gebrauche verlafs 
fen worden. 

D Wohledler bekommen diejenigen Perfos 
nen, die von den Kuͤnſten Profegion mas 
hen, ale Apotheker, Buchdruder, This 
rurgi, und dergleichen. \ 

3) Gelehrte gehören entweder zu den geiftlis 
chen oder weltlichen Perfonen ; daher befommen 
fie allemal im Anfangstitel zuerft einen. von des 
- nen, welche mir im vorhergehenden bemerket has 
ben, und der ihrer Bedienung, ihrem Stande 
oder Charakter gemäß iſt. Der Nekbenticel, 
: wenn er ausgedruckt wird, ift dreyfach; fie heis 
“gen entmeber Hochgelahrte, Hochwohlgelahrte 

oder Wohlgelahrte. 

hochgelahrte, welches mehr ſeyn ſoll, als 
Sochgelehrte , bekommen diejenigen Ges 
lehrten, Die in einem vornehmen Amte ſte⸗ 
hen, auch die Doctores in allen Facultäs 
ten. Rechts sHochgelabrte werden vornehs 
me Juriften und Doctores der Rechte genen; 
net. Veſt⸗ und Hochgelabrter wird eben; 
falls den graduirten Perfonen und andern, 
die ihnen gleich find, gegeben. Wiewohl 
beyde Zufäße anjege ziemlich abfommen, 
und man fchreibee blos: hochgelahrter. 

b) Sochwohlgelahrte heißen diejenigen, Die 
in geringeren Bedienungen ftehen, oder 
als 
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als Kanditaten der Doctorwuͤrde anzufes 
ben find. 

c) Wohlgelabrte werden diejenigen Gelehrs 
ten eituliret, denen man nur den Titel 
hochedle giebt. 

d) vocherfahrne werden infonderheit die Dos 
ctores der Heilungsgelehrheit genennet. 

e) In Gott andachtige merben zutveilen 
groffe Gottesgelehrten genennet, denen das 
Praͤdicat Hohwürdiger zufommt. 

f) Magnifieus ift ein Titel des Prorectors auf 
Akademien, fo wie der Ober⸗Rector Mag- 
nificentiffimus heiſſet; ferner, werden die 
Ordinarii, auch Profeffores, wenn fie das 
Prorectorat ſchon etlichemal geführee has 
ben, Burgermeiſter in Reichsſtaͤdten, Ge⸗ 
neralſuperintendenten, Oberhofprediger ꝛtc. 
Magnifici genennet. 

Man muß nice denken, daß dieſe verſchiedenen 
Titel der Gelehrten: allemal nach den Berdienften 
abgemeffen find ($. 26. Anm.), denn fo müßte 
vielleiht mander nur Wohlgelabrter, genennet 
werden, Den man doch einen Hochzelabrten nens 
nen muß,-und umgefehre. “Einem Bernänftis 
gen ijt daran ohnedas nicht viel. gelegen, und 
‚men man durch das Beywort, Sochgelahbrt, eiz 
nen befondern Gefallen zu erweifen glaubt, oder 
ſich felbft darunter zu nußen, dem fann man es 
ohne Gewiſſensangſt leicht geben, es mag ihm zus 
fommen, oder nicht, 4 

T6. Unter 
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Unter den bürgerlichen Titeln, kommt 
&) Wohlweife , Bochwohlweiſe und voch⸗ 
voeife, den Rathsherren zu. Das erſte⸗ 


re, den Rathsherren in Eleinen Städten, 


das leßtere, denen in Reichsſtaͤdten, oder 
meiche zugleich Doctores find. 

PR) Kunflerfabrner , Kunfthogperfabrner , 
werden die Kuͤnſuer genennet, z. E. Ma; 
fer, Kupferſtecher, Bildhauer ꝛc. auch 
Apocheker und Chirurgi. 

Y) Woblehrenvefter , Dorachebarer , oder 
Ehrſamer und Wohlgeachteter ꝛc. find 
für fehlechte Bürger , Handwerksleute und 
dergleichen, Einen Bauer könnte man eis 
nen Arbeitſamen nenntn. 
$. 155. 

Die Titulatur an Frauenzimmer wird 
entweder nach ihrer Geburt und zuwei⸗ 
len nach ihrem. Amte, oder nach dem 
Stande ihren Wäter oder Männ.r einge 
richtet. 


Anmerkung. 


Es iſt dabey zu bemerken, daß gewiſſe Praͤ⸗ 
dicate, welche die Mannsperſonen bekommen, in 
den Titeln an Frauenzimmer weggelaſſen werden, 
als 1) die geiſtliche Titulatur; Bohwirdige 
oder Sochehrwürdige, woferne es nicht eine Prio⸗ 
tinn oder Domina ift, 2) Die gelehrte Titulas 

cur, 


N 
RE — 


— — 
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tur, als Sochgelabtte. 3) Gewiſſe Praͤdicate, 
die der Obrigkeit und andern Perfonen ihres Ums 
tes wegen infonderheit zufominen, als; Magni⸗ 
ficenz, Geſtrenge, Veſte, Ehrenveſte, Hochs 
weife ꝛc. Die buͤrgerlichen empfangen außer 
denen, die in einem Stifte geiſtliche Bedienungen 
haben, alle weltliche Titel, als; Wohlge⸗ 
bohrne, Hochedelgebobrne , Hochedle , Wohl⸗ 
edle ꝛc. nachdem folde den Vater oder anne 
zukommen , oder den geiftlichen Ziteln gleich gel 
ten : & E. fo heiſſet die, Bochedelgebohrne , 
deren Bater ochwürdiger genennet wird. Grauens 
zimmer von hohem Stande befommen die Ti; 
tel, welche ihnen ihre hohe Geburt giebt, wenn - 
fie auch in einem geringern Stande verheirathet 
mären, 3. E, Durchlauchtigſte, Sochgebohtne , 
vochwohlgebohrne, Wohlgebohrne. Einige 
haben die Mode, dem Titel an Frauenzimmer 
noch hoch⸗Ehr ⸗ und Tugendbegabte, Viel 
Ehr und Tugendbegabte, Tugendbelobte, oder 
Tugendreiche, beyzufuͤgen; doch ſcheinet dieſe 
Schmeicheley jetzt nicht mehr fo allgemein zu ſeyn. 
An verheirathete Frauenzimmer fuͤgt man auf 
der auswendigen Aufſchrift auch den Namen des 
Stammhauſes bey , wenn er gegenden Rang des 
Mannes nicht gar zu geringe if. Sonf kann 
man ſich zumeilen der Kürze bedienen, und im 
Anfangstitel fehreiben, Bnddige Frau, unddir 
ges Sräulein, meine Jungfer oder Mademoi⸗ 
T7 ſelle, 
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felle, wo man weiß, daß diefe Kürze nicht übel. 
genommen wird, 


$. 156» 


In dem Briefe felbft werden gewiſſe 
Abſtracta zu Titeln gemacht, die alles 
mal nach dem Anfangstitel müffen abge: 
meffen und mit vieler Behutſamkeit ge⸗ 
wählet feyn, wenn fie etwa nicht unmit⸗ 
telbar aus demſelben gemacht werden. 


Anmerkung. 


Die Abſtracta, welche den hoͤheren Standes⸗ 
perſonen gegeben werden, flieſſen nicht alle un⸗ 
mittelbar aus dem aͤußerlichen Anfangstitel, 
wohl aber diejenigen, welche man geringeren 
giebt, Wir wollen von beyderley Arten die uͤb⸗ 
lichſten anfuͤhren: | 


& Wajeftke wird dem Kaifer und allen Ks 
nigen bepgeleget, mit dem Zufaße: Ew. 
Raiſerl. Mejeflde, EKw. Konigl. Ma⸗ 
jeſtat. 


ß Königliche Sobeit kommt allen Prinzen 
und Peinzeßinnen zu, die aus koͤniglichem 
Gebluͤte abftammen, 

V 
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Durchlaucht oder Durchlauchtigkeit, ben 
Churfuͤrſten, wenn fie gebohrne Fuͤrſten 
find, Herzogen, Landgrafen, Markgra⸗ 
fen, Fuͤrſten; auch Cardinaͤlen, Biſchoͤf⸗ 
fen und Aebten, wenn fie gebohrne Fürs 
ften find. Sind aber die Churfuͤrſten kei⸗ 
ne gebohrne Fürften; fo heiffen fie nur, 
Churfürkl. Gnaden; ingleichen die gefürs 
fteten Aebte, Sürftl. Gnaden. 


d) KExrcellenzen giebt es breyerley. Standes⸗ 

. Kreellenzen, dahin die Reichsgrafen gehoͤ⸗ 

ven: alſo fehreibee man Bw. Bochgräfl. 

Eccellenz. Ferner Staats⸗Excellenzen, 
dahin zaͤhlet man Ambaſſadeurs, Plenipo⸗ 
tentiarien des Kaiſers, der Koͤnige, Chur⸗ 
fuͤrſten, Herzoge, Reichshofraͤthe, geheime 
Staatsraͤthe, und die ihnen gleich gehalten 
werden. Krieges⸗Exeellenzen, dahin 
vornehme Generale zu rechnen ſind. Die 

a &hulsSBscellenzen find aus der Mode 
gelommen, und ein vernünftiger afabemi; 
ſcher Profeffor wird anige die Ercellenz 
niche leicht mehr annehmen. 


s) Eminenz giebt man den Cardinaͤlen. 
d) Mammificenz wird allen denen gegeben, 


die im Anfangstitel Magnifici heiſſen. ©. 
394. | 
? ) 


v 
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) Berrlicpkeiten wird ganzen hohen Colle⸗ 
giis, als: dem akademiſchen Rache, den 
Wegierungen , Kanzleyen zc. gegeben. Bey 

“einzelnen Perfonen ift es nicht“ leiche 
üblich, 


x) Gnaden wird Adelichen gegeben , die man 
im Anfangstitel Hochwohlgebohrne nennet, 
wenn ſie fonft feinen andern Zitel haben ; 
doch mehr dem Frauenzimmer, als den 
Mannsperfonen, es fep denn, daß man 
etwa in ihren Dienften ftehe. So ſchreibt 
man Ew, Hochwohlgebl. Gnaben, mie 
wohl man au abwechſeln, und bald Ew. 
Hochwohlgebl. bald Ew. Gnaden allein 
fhreiben kann. 


Die übrigen Ybftracta fließen aus den Anfangs⸗ 
titeln; als, von Wohlgebohener, Ew. Wohl; 
gebl. von Hochedelgebohrner Ew. Sochebelgebl. 
von Hochedler Ew. Zochedl. von Wohledler Ew. 
Wohleöl. = 


Km 

Man hat auch gemiffe Zueignungs⸗ 
und Ehrenworte, deren man fi ſowohl 
im Anfange als im Contert des Bries 
fes Bedienen kann, und welche nad 
dem Range der SPerfonen, an Die man 
ſchreibet, abzumeffen find, damit man 

in 
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in der Höflichkeit weder zu viel, noch zu 
wenia thue, 


Anmerkung. 
Einige pilegen den Gebrauch ſolcher Ausdrüs _ 


de die Infinuation zu nennen, Im Anfange 
kommt nah dem Hauptitel ($. 154. Anm.) ein 
Nebentitel, der biefe Inſinuation in fich faflen . 
fol. Wir wollen die vornehmjten bemerken: 


a) Bochgeehrter, vochtzeehrteſter, Bochzu⸗ 
ehrender, vochzuverehrender Serr,, find 
die uͤblichſten Anreden an Perſonen buͤr⸗ 
gerlichen Standes, wo jedoch immer eines 
mehr bedeutet, als das andere. Oft ſetzet 
man auch die Charge hinzu 3. E. im 

ſonders Hochgeehrtefler Here Doctor, 
Amtmann ıc. 


b) Allergndödigfiee an einen Kaifer oder 
König, mädigfter an alle Fuͤrſten au 
Reichsgrafen , wenn man ein Unterthan 
von ihnen ift, gnddiger Herr an alle die, 
welchen man Egcellenz oder Em. Gnaden 

- giebt. ©, 398. 


c) vochtzeſchaͤtzter, vochwerthgeſchaͤtzter, 


Hochgeneigter , Vornehmer, Großer 
Bönner, an folhe Perfonen bürgerlichen 
Stans 
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Standes, die wir. als angefehene Freunde, 
oder als unfere Befoͤrderer, anzufehen 
haben, 


d) Sochgebietender Yerr ſchreibet man an vors 
gefeßte obrigkeitlihe Perfonen, auch an 
vornehme Staatsräche, als Önädiger und 
Hochgebietender Herr, 


e) Großer, Hoher, Vornehmer, Hochtses 
neigter Patron , ſchreibet man an feine 
Beförderer, wenn fie bürgerlichen Stans 
des find. Wiewohl das Wort Patron in 
unferen Zeiten nicht unbillig mehr und mehr 
abkommt, und an deflen ftatt Gönner ges 
feßet wird. Un ein · Frauenzimmer Pa» 
troninn zu fehreiben würde lächerlich fepn. 
Es gienge eher an davor Bönnerinn zu fes 
fen, wiewohl auch nur unter gemiffen 
Umſtaͤnden. 


f) Werthgeſchatzter, Wertbifler , Bochttes 
fHägter Freund fehreibet man nur an feis 
nes gleichen und Vertraute. 


Die meiften pflegen bey dieſen Anreden in dem 
Briefe ein Ausrufungszeichen () zu ſetzen, aber 
ohne Grund, mern man auf den wahren Ge⸗ 


brauch dieſes Zeichens Achtung geben mil, Es 


wird fih ein Beyſtrich (,) meit natürlicher dazu 
ſchicken. Die 
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Die Infinuation in dem Briefe felbft wird 
Durch verfchiedene Ausdruͤcke und Beywoͤrter ans 
gezeiget ‚nachdem es unfere verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niſſe gegen die Perfonen, an die mir fchreiben, 
erfordern; weil man doch nach dem Keremoniel 
vornehme Perforren mit geringen Leuten nicht in 
eine Klafle fegen darf. So macht man fi z. 
E. eine Onade, Glück, Ehre, Vergnügen ic. - 
aus allem, mas der andere verlanget oder bes 
richtet 0. Dagegen fchreibet man von feiner 
Unterehänigfeit, Schuldigkeit, Beborfam ,- 
Ehrerbietung, Dankbarkeit, Erkenntlichkeit, 
Verbindlichkeit, Ergebenbeit ꝛc. Man bittet 
allerunterthaͤnitzſt, unterthaͤnigſt, untertbäs 
nis, gehorſamſt, unterthanig gehorſamſt, er⸗ 
gebenſt, dienſtlich ꝛc. daß der andre aller⸗ 
gnadigſt, gnädigſt, gnaͤdig, hochgeneigt, 
geneigt, gütigft, gütig 2c. dieſes oder jenes 
uns wiederfahren laffen oder thun molle. So 
muß ınan fih auch höflicher Beywoͤrter bedienen, 
die ſich zu den Perfonen und Sachen ſchicken. 3. 
E. ein allergnädigfier Befehl , wütigft vers 
ſprochen, allermildeft befreyet, erlaſſen, ante; 
deihen laſſen, allerhöchfte, bobe Verordnung , 
ein Hochgeneigtes, hochgeſchaͤtztes, hochwerthes 
Schreiben, eine hohe Gnade, unverdiente Zuld, 
unſchaͤtzbare Wohlthat, eine befondere Ehre, 
ein hochvermögender Zuͤrſpruch, eine hoch gül⸗ 


tige Empfehlung, ein kluges Ermeffen, ein 


erz 
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erwünfchtes Vergnügen ꝛc. ıc. Hingegen beifs 
fet es mic tiefflem Refpect, mit geziemender 
Ehrerbietung, mit volllommenfler Hochach> 
tung , befländiger Ergebenheit, ſchuldigſtem 
Danke u. ıc. Ich wuͤrde gar zu meitläuftig 
merden , wenn ih alle Ausdruͤcke und Bey: 
woͤrter herzählen wollte, die man im Schreiben ein⸗ 
laufen läßet ; noch mehr aber, wenn ich ihren ges 
maͤßigten und beſtimmten Gebrauch nad den 
° Verpälenigen der Perfonen anzeigen follte. Es 
kommt darinn auf eine gute Beurtheilungskraft 
an, und man muß, allemal des andern Stand, 
Amt, Würde, Verdienſte, und dergleichen, ges 
‚gen feinen eigenen Zuftand in Betrachtung ziehen. 
Es wird auch für Anfänger nuͤtzlich ſeyn, wenn 
fie fleißig gute Briefe leſen, und auf die darinn 
vortommenden Beywoͤrter nach einem guten Uns 
terſcheidungs gebrauch, Achtung geben. - 


$. 158. 


Das Unterfiheidungscompliment 
oder die Submißion it im Briefe die⸗ 
jenige Benennung, die man fich zu Ende 
deffelben , in Anfehung deffen , an den man 
fehreibet, beyleget. Sie wird gleich über 
den Namen gefeget, und man muß ſich in 
Acht nehmen, daß man darinn weder zu 
wenig noch zu viel fage. i 

ns 


— 
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Anmerkung. 


Es koͤmmt auch hier auf eben die Beurthei⸗ 
lungskraft an, eine ſchickliche Submißion zu waͤh⸗ 
Ien, die mir ſchon oben erfodert haben. Die 
Hauprfälle find dieſe: An den Kaifer oder aneis 
nen König, nennet man fi einen allerunters 
thaͤnigſten allergehorfamften Knecht 5 bey einem 
Grafen und andern vornehmen Herrn, Untertbis 
niger 5 bey andern Patronen, gehorfamfter, vers 
pflicpeefler., verbundener; bey feines gleichen, ge; 
borfamer , ergebenfter, ſchuldigſter Diener ; bey 
noch geringern, »ienftergebenfter , Bienftfepuls 
digfter, (mo aber alsdann das Wort Diener 
tegbleibt). Ehe die Unterſchrift gefeßer wird, wie⸗ 
derholet man vorher entweder den ganzen Titel 
Des andern mie in der Anrede, oder man feet 
nur das Abſtractum hin, Das erftere wird in 
Briefen an vornehme Herren beobachtet , das 
leßte an bekannte und gute Freunde. 3, 6, | 


Durchlauchtigſter Fürft, 
Gnädigfiee Sürft und Serr, 
Ew. sohfürftl. Durchl. 
Oder: 
hochwohlgebohrner Herr, 
Gnddiger Serr, 
Ew. Ercellenz, (Ders) 
im andern Balle blos SEw, Bochedelgebl. oder 
Ew. vochedl. u. f. w. 
36 
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Ich will indeffen ein Feines Verzeichniß der 
mancherley Unterfehriften nach alphabetifcher Ord⸗ 
nung bier einrüden, wie Lünig N) bereits gethan 
hat, und hier und da, wo es noͤthig iſt, einige viel 
ieicht nicht unnuͤtze Erinnerungen mit beyfügen: 


4, 


Allerunterthänigft ] 
Aufeichtiger Freund und Diener ſchreibet 
Aufrichtigſter Freund und De an vers 
Aufrichtigſter treuer Diener traute und 
geringere Perfonen, 


B. 


Bereitwilliger oder bereitwilligſter fehreibt 
Diener man an Dex; 

Bereitwilligſter zu dienen - firaute und 

Deftändiger Freund AnNiedere. 


D. 


Demuͤthigſte, demuͤthige wird vornehmlich vom 
Stauenzimmer gebraucht, 3. E. in Sup; 
pliquen, wenn ihnen unterthänigfle Dienes 
rinn zu fehreiben etwa bedenklich fallen follte, 
Doch pflegen auch die Befandten demütbigft 
an ſtatt untertbänigft zu fegen. 

Dienftergebener oder Dienftergebenfter 

Dienftgefliffenfter 

Dienſtſchuldig ſter 


*) im Titularbuch ©, 538. 


Dienſt⸗ 
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Dienftverbundenfter 

Dinftwilligfter 

Dienſtwilliger Freund gebrauchen Boͤhere an 
Lliedere. 

Dienftwilligfter von ganzem Herzen ‚ iſt nicht 
Mode, und flehet einem leibhaftigen Sran- 
zoſen aͤhnlich. 


Ergebenſter Diener 

Ergebener Diener 

Ergebenſter treuer Diener. 

Ehrenergebenſte oder dienſtwillige, ſchreibt 
Frauenzimmer. Allein es iſt der Zuſatz 
ganz unnöthig, denn es verſtehet ſich ohne⸗ 
das, daß fle nur in Ehren dienſtwillig ſeyn 
wollen. 

Freundwilliger fepreiben Hohe an Niedere. 


G. 


Gefliſſenſter Diener ſchreibt man an weit Ge⸗ 
ringere. 

Ganz ergebenfter Diener 

Gehorfamer Diener 

Ganz gehorfamer Diener 

Gehorſamſter Diener. 

Geber s und dienſtſchuldigſter ſchreiben geiſt⸗ 

Geporfamfter treuer Fuͤrbitter lliche Perfonen, 

bey Gott jund zwar ange 
febene Geiftlihe, wenn fle an Por: 
nehme fo fopreiben. 6 
| e⸗ 


. 
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RR OR, 
Gute Gran Beben Side an Ficde 


Gehorfamfter Sohn 


Pflichtſchuldigſt⸗gehorſamer Diener ‚ ſchreibt man 
gegen diejenigen , denen man mit Pflichten 
zugetban. & 


Schuldigſter Diener 
Schuldigſter und gehorfamfter Diener 
Schuldigſter und — Diener. 


Treuer Vater 

Treuer Diener 

Treuergebenſter Diener 

Treugehorſamſter — 

Verbundenſter Diener 

Verpflichteſter Diener 

Unterthaͤnigſter Diener 

Unterthoaͤnigſter Knecht 

Unterthaͤniger Diener 

Unterchaͤnigſter, treugehorſamſter Vaſall und 
Knecht, ſchreibt allein der Adel an den Lan⸗ 
desherrn. 

Unterthänig BNOET 


Willigſter Diener 
Willigſter zu dienen 
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Williger — allein. Bohe an 
Mohlaffectionirter Niedere. 

Vielleicht wird es nicht undienlich ſeyn, alles, 
was wir von den Titeln im Vorhergehenden haupt⸗ 
ſaͤchliches geſagt haben, in einer Tabelle vorzu⸗ 
ſtellen, damit man in einem Augenblicke bey je⸗ 
dem Falle ſogleich das nöchige bemerken koͤnne. 
Der Hr. Prof. Sabricius ift mir hierinn vor 
gegangen *), und ich finde feinen Entwurf fo bes 
quem, daß ich ihn hier beybehalten will, nur mit 
der einzigen Freyheit, daß ich hier und da einige 
Aenderungen einrücen darf, die die Zeit gemacht 
bat, 


*) In der philofophifchen Redekunſt J. B.S. 177. 


Stockhauſens Grundfäße. U Ti⸗ 
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Titel 
L An Stan 

die Meberfchrift im Briefe; 


1) Allerdurchlauchtig⸗ 1) Em. Kaiferl. Majes 
fier , Großmächtigfter, ftät (bey der Roͤm. 
Unübermwindtichfter Kaiferinn: Em, Kais 
Kaiſer, Allergnädigs ferl. König Maj.) 
ſter Kaifer und Hear, 

3) Allerdurchlaudtige 2) Ew. Königl, Mar 
fter, Großmaͤchtigſter jeftät. 

König , Alergnädig 
ſter Fuͤrſt (König 
und Herr, 

3) Durchlauchtigſter, 3) Em. Churfuͤrſtl. 
Großmachtigſter Durchlauchtigkeit. 
Churfuͤrſt, gnaͤdigſter 
Fuͤrſt und Herr, 

4) Duurchlauchtigſter 4) Ew. Hochfuͤrſtl⸗ 

Herzog, (Landgraf, Durchlauchtigkeit, 
Markgraf, Furſt, ) Ew. Koͤnigl. Hoheit. 
gnaͤdigſter Fuͤrſt und 

err, 

s) Durch lauchtiger 5) Ew. Fuͤrſtl. (Hochs 
Fuͤrſt, (Prinz) gnaͤ⸗ fuͤrſtl. Durchlauch⸗ 
digſter Fuͤrſt und tigkeit. 

Herr, 


Ta⸗ 


— ——— —— — 
— —— — nn | 
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Tabelle 
desperſonen. 
die Unterſchrift bey. 


1) allerunterthaͤnigſter 1) Kaiſern. 
Knecht. 


2) allerunterthaͤnigſter 2) Koͤnigen. 
Knecht. 


3) uncerchaͤnigſter (uns 3) Churfuͤrſten, welt⸗ 
terthaͤnigſt gehorſam⸗ liche. 
fe) Knecht, 


5 unterhaͤnigſter (un: 4) regierenden Fuͤrſten, 
— gehorſam⸗ Kronprinzen, ober 
ſter) Knecht. VPVrinzen von Koͤnigl. 

Gebluͤte. 


5) a. igs 5) andern Sürften. 
fte r Knecht. 


Ile | | die 
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die Ueberſchrift im Briefe; 


6) Hoch gebohrner 6) Em. Hochgraͤfl. Er⸗ 
Reichsgraf ( Graf ), cellenz (Gnaden) 
gnaͤdigſter Graf und 

err | 

7) Reichs⸗Frey⸗Hoch⸗ 7) Em. R. Frey⸗Hoch⸗ 
mohlgebohener Herr, wohlgebl. Excellenz 
Onädiger Herr, ( Gnaden) 

8) Hochwohigebohrner 8) Em. Hochwohlgeb. 

Freyhherr Gnaͤdiger Excellenz (Gnaden) 


Herr, 
9) Hochmohlgebohrner 9) Em, Hochwohlgebl. 

Herr, Gnädiger Herr, (Excellenz, Gnaden) 
19 ) Wohlgebohrner 10) Em. Wohlgebl. 

Here, Hochzuverehs (Gnaden) 

render Herr (Gnaͤdi⸗ | 

ger Herr ,) 

II. Sep bürgerlichem 

H Wohlgebohrne'r 1) Em, Wohlgebl. (Er⸗ 
Herr, Hochzuehren⸗ cellenz) 
der Herr, | 


3) Hochedelgebohrner 2) Em. Hochedelgebl. 


C Wohlgebohrner ) (Wohlgebl.) 

Here, Hochzuehren⸗ 

der Herr, Fi 
3) Bochedelgebohrner 3) Ew. Hochedelgebl. 
und Hoochgelahrter 

Herr, Hochzuehrender 

Herr N, R. die 


ne RE — 
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6) unterchäniger 6) Grafen. 
Knecht. 


7) unterthaͤnigſter Die 7) Reichsadel. 


ner. 


8) unterthaͤnigſter Die⸗ 8) Freyherren. 
ner 


9) unterthäniger Die: 7 ——— von 
ner. 

10% unterthaͤniger Dies si — vonAdel, 
ner. oder angeſehenen Pa- 
triclis. 


Stande und Gelehrten. 


1) unterthaͤniger Dies x) Bürger in adelichen 


ner. Dedienungen, 
2) er Die 2) Hofeäthe, Profe ffe- 
ner. res Ordinarü etc, 


3) gehorfamfter (erge, 3) Profeflores' Extra- 

bener) Diener. ord. Do&otes Juris 
etc, 

Usa die 
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die Ueberſchrift im Briefe; 


4) Hochedelgebohrner, 4) Em. Hochedelgebl. 
ocherfahrner und 

Hochgelahrter, Hoch⸗ 

zuehrender Herr Do⸗ 


ctor, 

5) Hochedler und Hoch⸗ 5) Ew. Hochedl. 
gelahrter Herr, Docs 

geehrtefter Herr, | 
6) Wohledler) Hoched⸗ 6) Em. Wohledl. 
ferJund Wohlgelahr⸗ (Hochedl.) 

ter Herr, H. H. 
7) Eier (Wohledler) 7) Ew. Edlen (Wohl⸗ 
und Oroßachebarer , Edlen) 
Hochgeehrtefter Herr, 

8) Wohigeachter und 8) Deſſen 
Wohlehrenveſter 

9) Ehrfamer und Vor⸗ 9) Deſſen 

achtbarer, 


III. Bey geiſtlichen und 


) Hoch wuͤr digſter 1) Em. Hochwuͤrdigſten 
Durchlauchtigſter Durchlauchtigkeit 
( Chur⸗) Fuͤrſt, Gnoaͤ⸗ 
digſter Herr, 
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4) gehorſamſter (erge⸗ 4) Doctores und Pro- 
benfter) Diener. feffores Medicinae. 


5) ergebenfter Diener. 5) Magiltri,Licentiati, 
Re&ores auf Schw 
len ıc, 
6) ergebenfter Diener. 6) Studio etc. 


z) ergebener Diener. 7.) vornehmen Buͤr⸗ 
gern. 


8) dienſtwilliger g)Meiftern der Hands 
werker. 
9) bereitwilliger. 9) gemeinen Bürgern. 


Obrigkeitlichen Perfonen, 


x) unterthänigfteeC uns x) geiftlihen Chur⸗und 
terchänigit gehorfams Fuͤrſten. " 
ſter Knecht.) 
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die Ueberſchrift 


2) Hohmürdigfter und 
Hochgebohrner (Chur⸗) 
Fuͤrſi Gnaͤdigſter Herr, 

3) Hoch wuͤrdigſter 
Hochgebohrner Graf, 
Gnaͤdigſter Herr, 

4) Hochm uͤr dig ſter 
(Hochwuͤrdiger) und 
R. F. Hochwohlge⸗ 
bohrner Herr, Gnaͤdi⸗ 
ger Herr, 

5) Hochwuͤrdiger und 
Hoch wo hlgebohrner 


Herr, Gnaͤdiger Herr, 


6) Magnifice, Hoch⸗ 
wuͤrdiger ( Wohlges 
bohener ) Hochzueh⸗ 
tender ( Hochgebieten 
Ber) Herr, 


7) Magnifice,Wohlge, 
bohrner, Hochmweifer 
(Hochgelahrter)) Herr, 
Hochgebietender 
( Hoczuehrender ) 


Herr, 


im Briefe; 


2) Em. (Chur) Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Gnaden. 


3) Em, Hochgraͤfl. Er⸗ 
cellenz (Gnaden) 


4) Ew. R. F. Hoch⸗ 
mohlgeboßrnen- Gna⸗ 
den (Excellenz) 


5) Ew. Hohmwird. 


Gnaden. 


6) Ew. Hoch wuͤrd. 
Wohlgebl.) Magnis 
ficenz 


7) Em. Wohl gebl. 


Magnificenz und 
Hochweisheit en. 


die 


| 
| 
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2) unterehänigfter,(uns 2) Geiftliche nicht ge, 
terthänigft gehorfams bohrne Chur⸗und Fürs 


famfter) Knecht. en. 
3) unterehäniger 3) Geiſtliche gräflihen 
Knecht. Standes. 


4) unterchaͤniger Dies 4) Reichsadel in geiſt⸗ 
ner. lichen Bedienungen. 


5) unterthaͤniger Die, 5) Vornehmen vonAdel 
ner. in geiſtl. Bedienungen, 
z. E. Domherren. 


6) untcerthaͤniger Dies 6) Pro-Re&ores auf 
ner. Univerfitäten, 


7) unterehäniger (ges 7) Bürgermeiftern }in 
borfamfter) Diener, groſſen Reichsſtaͤdten. 


Us die 
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die Weberfihrift im Briefe ; 


8) (Magnifice) Hoch⸗ 8) Em. Hochwuͤrden 
wuͤrdiger ( in Gott (Hochwuͤrdigen 
andaͤchtiger) und "Magnificenz) 
Hochgelahrter Herr , 


9) Hochehrwuͤrdiger und 9) Em. Hochehrwuͤr⸗ 
Hochgelahrter Herr, den 


10) Hochwohlehrwuͤr⸗ 10) Ew. Wohlehrw. 
diger und Hochwohl⸗ 
gelahrter Herr 9.9. 


2) Wohlehrwuͤrdiger 11) Er, Wohlehrw. 
und Wohlgelahrter 
Herr , Hochgeehrteſter 


Hear, 

12) Ehrwuͤrdiger und 12. Em, Ehrwuͤrden 
Mohlgeachter, Guͤn⸗ 

ftiger Herr, 


die _ 


Von ber Titulatur. 467 


die Unterſchrift bey 


g)gehorfamfter Dies 8) Doctores Theolo- 
ner. giae und vornehme 
Profeflores. 


9) gehorfamfter Dies 9) Special » Superins 
ner. tendenten , und vor 
nehme Paftores in 

groffen Städten. 


10) gehorfamfter Dies 10) Paflores und Die; 
ner. coni in mittelmäßigen 
Staͤdten. 


11) ergebenſter Diener. z1) Paſtores auf dem 
F Lande. 


12) dienſtwilligſter. 12) geringere geiſtliche 
Perſonen. 


1 67 | Ends 
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Endlich, follte in diefem Hauptſtuͤcke auch noch 
- wegen der austwendigen Auffchrift des Briefes etz 
was erinnert werden, und hier fönnte ich weit⸗ 
läuftig genug feyn, wenn ih alles durchgehen 
mollte, mie andere gethan haben. Der Titel in 
der auswendigen Aufſchrift pflegee mehrentheils 
franzoͤſiſch zu ſeyn, und habe ich darüber meine 
Gedanken ſchon oben entdecket ($. 27. Anm.). 
Deutfch wird er abgefaffet an ganz vornehme; oder 
anz geringe Perfonen. Die vom mittleren Stans 
R. binden fih noch mehr an die franzöfifchen. 
Die, welchen man im Briefe die Excellenz aus 
Schuldigkeit giebt, werden auf dem Briefe auss 
wendig fo bezeichnet: 


A Son Excellence (Illme) 
Monfeigueur (Monfieur) le (Comte) ' 
‚(le Baron) de | 
Bey den andern heißer es: 
: Monſieur 
Monfieur (de) N. N. 
Die Yemter, in welchen fie ſtehen, werden nebit 


. Benfiigung der Herren benennet , in deren Dien⸗ 
ſten fie ſolche Aemter verwalten, als‘ 
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rde Sa Majeft€ le Roi 
de**** “ 
de S-A.E. PElecteur 
de**** 
A Monſieur de S.A.S. le (Duc, 
Monfieur de Prelin) Landgrave, 
Confeiller de la — Marggrave, Prin- 








Monfgnle 
. Comte de*** 


Bey Predigern, Doctoribus, Profefloribus 
und andern, wird der Titel des Landesheren 
mehrentheils ausgelaffen, und dagegen ein gewiſ⸗ 
fes Beywort angehänger, als bey Predigern, 
tres-reverend ‚ tres-fidelle etc. bey Geiehreen, 
tres-digne „ tres-celebre, tres-renomme etc. 
twelhes man aber nicht an den Titek des Landes 
herrn anhänger. 


3. E. A Monfieur 
* Monfieur N. 
Miniftre de la Parole de Dieu) Pafteur 
de VEglife) tres-reverend (tres-fidelle) - 
ä ° a 
A. Monfieur 
Monfieur N. 
Docteur es Droits tres-c&lebre 
a N. 
Uz A 
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A Monfieur 
- Monfieur N. 
Dodeur et Profeffeur en Philofophie 
tres-digne et tres- c&lebre etc. , 
a N. 

Die Namen dee Verwandſchaft werden niche 
mit in die Auffchrife geſetzet, als: mon tres 
cher Pere, mon tres-cher Frere, mon tres 
honore Coufin, und dergleichen, eben fo wenig 
auch die Vornamen der Perfonen, als Jean Chre- 
tien, Pierreetc. mo man nicht zwo Perfonen eis 
nes Zunamens dadurch unterſcheiden will. 

Diejenigen, denen es ſchwer fallen möchte, 
alle Namen der Bedienungen und Yemter, frans 
söfifeh zu geben, werden an dem Schluffe diefes 
Theils ein kurzes Verzeichniß von dergleichen fins 
den ‚darinn die vornehmften uud üblichften ange 
merket find. Denn an Schufter, Schneider , 
Eeifenfieder und gemeine Handwerksleute, macht 
man keine frangöfifche Aufſchriften. Wird die 
Auſſchriſt deutſch gemacht: fo muß man den Ans 
fangstitel aus dem Briefe, den Namen, und 
darunter die Bedienungen und Aemter feßen , die 
der andere bekleidet: 3. E. 

2 Dem Hochwohlgebohrnen Herrn 
Herrn von R. 
Ihro Könige, Majeftäe (Hochfürftt. Durchl.) 
Sochanfehnlichen geheimen Regierungs⸗Rath, 
Meinem gnädigen und hochzuverehrenden 


Heren ic. 
zu R. An 
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Un gute Freunde iſt man nicht fo weitlaͤuftig. 3.6. 


Tit. Herrn, Ä 
Herrn R. 
der Gottesgelahrheit nn Candidatenꝛc. 
u i 

Zu großgünftigen Händen, oder, gehorſamſt 
abzugeben, und dergleichen, feßet man nicht 
mehr unter die Aufſchrift, eben fo wenig, als 
Das Wort vorito , oder gegenwärtig, prefent, 
wenn man an Perfonen ſchreibet, die niche auf 
Reifen find. | | 

Gemeine Leute, und die, melde affektiren 
ober nur eine gemeine Einfiche haben, laſſen oft viel 
Kächerliches und Abgeſchmacktes in deutſche Ticel 
mit einfließen. Cin Ungenannter in feinem eins 
fältigen Titelſchmidt, und Simpliciffimus im 
albernen Brieffteller und laͤcherlichen Titulars 
buche haben verfchiedene närrifche Titel, mie fie 
in Poftämtern gefammlet worden, der Welt mit 
getheilet: z. E. 


I. 

Dieſer Brief zukomme an den Weißgerber, ſo 
vor einiger Zeit dem Herrn Rittmeiſter N. die 
Hoſen gerben muͤſſen 

in Stettin. 
Il. 

Diefes werde uͤberbracht an meinen lieben Ba; 
ter und Mutter, Geſchwiſter und andere gute 
Freunde, zu eigener Eröffnung 

auf 
Merersberg in Halle, 
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Il _ 

Nzufieus Mufieus Johann N. Eines Hoch 
€. E. Wohlw. Raths höcpft verordneten Thür; 
knechte großgl. 

in Leipzig. 

Liebes Weib, dieſes Brieflein ſchick ich nacher 
Wien, ſchreibt mir doch, wo ihr ſeyet, kann 
euch doch fein Teufel erfragen, wenn dem alſo, 
daß ihr dort feyet, fo ſchreibet einmal. 

Ich habſt vergeffen, fie heift Regina 


mit meinem Zunam. 
Das dritte Hauptſftuͤck. 


Bon der Unterſchrift, Siegelung 
und Außerlichen Einrichtung eis 
nes Briefe, 


$. 159. 


| Wi haben hier einige Grundſaͤtze an⸗ 
zufuͤhren, die der Wohlſtand ge⸗ 
wiſſermaſſen fuͤr nothwendig erklaͤret, 
und auf den man ſich berufen muß, wenn 
man Beweiſe davon verlanget. Dahin 
gehoͤren alſo folgende Regeln: 
$, 160, 
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| $. 160. 
Die Unterfehrift muß tief abgeruͤcket 
feyn von dem Titel oder der Anrede beym 
Schluſſe, und man Iäffet daher gerne 
zwifchen beyden einen ziemlichen Raum. 
$. 161. 

Der Vorname des Briefftellers wird 
in der Unterfihrift an Vornehmere ganz 
ausgeffhrieben,, und zwar in einem Deuts 


ſſhen Briefe, deutſch; z. C. Johann 


Ludwig Müller, und nicht lohannes 
Ludovicus Müllerus. 
$. 162, 
Man braucht feine eigenen Ehrentitel 
nicht beygufügen, ald wenn dem andern . 
daran gelegen feyn kann, fie zu milfen, 


Anmerkung. 


Arn Fuͤrſten und Herren laͤßt man auch oft 
das Doctor; Magifter ; Licentiatenzeichen von dem 
Namen weg, aus Ehrerbietigkeie. Bey vielen 


wird es über auch bepbehalten , und gegen andere 


kann man es allemal beybehalten, da es ohnedas 
wenigRaum einnimmt. Denn die, welche nie mals 
von dem Titel etwas in ihren Unterſchriften be 
merken, ber auf ihnen haftet, verrathen nicht 
felten darunter eine Eleine Eitelkeit, als ob fie 
fih einbildeten, ein jeder werde ohnedas bey der 
Erblickung ihres berühmten Namens alle Titel 
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leicht ergänzen können, oder zu ihrer ganzen Ehre 
ſey nichts, als ihr bloßer Name nöchig. Triffe 
diefer Schluß nicht bey allen ein: fo. zweifle ih 

doch nicht, daß man fehr viele Demuͤchige von 

diefer Art finden werde, wenn man fi die Mi; 

be geben will , die Unterſchriften mit der Gemuͤths⸗ 

are ıhrer Verfaſſer allemal vernünftig zu vers 

gleichen. So menig man diefes billigen kann : 

fo thoͤricht iſt es auch, an bekannte Perfonen den 

ganzen Schwarm der oftmals wenig bedeutenden 

Titel anzuhängen, oder auf allen Zetteln anzus 

jegen, was man für ein Landsmann tey. Bey⸗ 

des gehet nur alsdann an, wann man an Unbe, 

kannte, und zwat unter gemiffen Umſtaͤnden, 

ſchreibet, 3. E wenn der andere miflen möchte, 

mer an ihn ſchreibe, damit er feine Antwort dar⸗ 
nach einrichten fönnte, oder tenn zwo ganz vers 
ſchiedene Perfonen eines Namens ſich etwa an eis 
nem Drte aufhalten folicen, daß man auf diefe 

Weiſe durch Bezeichnuug des Vaterlandes aller Ber; 
wirrung und allem Mißverſtande vorbeugen koͤnne. 

Das manu propria, mit eigener Sand, welches 

insgemein in einem verworrenen Zuge dem Namen 

angehaͤnget witd, kann zwar in gerichtlichen 

Schreiben, in Quittungen, Scheinen, Obliga⸗ 

tionen zc. ſtatt finden, aber in Briefen hat es 

keinen hinreichenden Grund; noch lächerlicher ift 

es, wenn man es in Briefen an Vornehmere an⸗ 

haͤnget. 


$ 163, 
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6. 163. 

Der Name des Orts und das ſoge⸗ 
nannte Datum hat feine Stelle zur lin» 
fen Hand, etwas gegen dem Unter⸗ 
fehriftscompliment über, 


Anmerkung. 


Kaufleute feßen diefes gleich oben zur rechten 
Hand der eriten Seiteim Briefe In Geſchaͤffts⸗ 
briefen an gute Freunde und Bekannte iſt es wohl 
erlaubt, eben das zu thun. Aber außerdem 
ſtreitet es mit dem Wohlſtande. Den Ort muß 
man genau beſtimmen, ſowohl inwendig indem 
Briefe, als auf der auswendigen Aufſchrift, 
wenn etwa mehrere gleiches Namens find ; z. E. 


FSraͤnkfurt an der Oder, Neuſtadt an- der 


Doffe, Halle im Schwäbifchen, ıc. damit Der 
andere wiffe, wohin er feine Antwort richten koͤnne, 
und die Briefe niche ircig laufen. ben das ijt 
auch zu fagen, menn man aus einer groffen Stabt 
ſchreibet, darinn man nicht fonderlich befanntijt: 
denn da muß man das Haus und die Straffe 
zugleich melden, wohin der andere feine Antwort 
zu adreffiren habe, Weil außer Deuefchland 
nicht in allen Rändern der verbefferte Kalender eins 
geführee ift: fo muß man auch die Meldung des 
Tages beftimmen durch Zeichen ft. v. oder Stili 
veteris; und ft. n. oder Stili noui. Doch hat 
man biefes nur in den Fällen zu.bemerken, 109 - 
man 
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man nach verfchiedenen Kafendern rechnet, und 
etwas an der eigentlichen Beitimmung des Tages 
gelegen ift.. 


6, 164. 

In Briefen-an Bornehmere feet man 
nicht leicht zum Dat. in Zile, in höch⸗ 
ſter Eile; wie es denn jungen Leuten, 
und denen, fo nicht in großen Geſchaͤff⸗ 
ten ftehen, überhaupt nicht wohl zuläßt, 
fo zu ſchreiben; auch die Entfehuldigung 
der eingefihlichenen Fehler durch diefes 
in Eile nicht allemal erhalten wird. 


$, 165. 

In Mohlftandeshriefen an Vorneh⸗ 
mere muß man fein Poftfcriptum machen, 
fondern wohl eher, wenn es nöthig iſt, 
in Gefchäfftbriefen, ein Inferat oder P. 
S. auf einen befondern Bogen. 


Anmerkung. 


Ein folches unzeitiges Poſtſeriptum läuft noch 
mehr wider den Reſpekt, mern man batinn etwa 
einem vornehmen Manne aufträgt ‚feine Gemah⸗ 
linn, Kinder oder andere von ung zu grüffen. An 
Herrfchaften , hohe Collegia, und andere hohe 
Perfonen muß man zumeilen gewiſſe Poftfcripta 
oder Inferata machen ; aber zu jedem nimmt man 

Ä einen 


i 
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einen befonbern Bogen. Dben darüber ſchreibet 
man : unterthänigftes Inferat; hernach fängt 
man mit einem Verbindungsworte, auch, ins 
gleichen, noch ferner ıc. an, als 

Auch Durchlauchtigſter Herzog, 

Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr, 
oder ſchlechtweg, Auch gnadigſter Fürſt und 
herr. Zuletzt wird entweder Das Datum und die 
Tourtoiſie wiederholet, oder man ſchreibet bloß! 
ich beharre vt in litteris oder, datum vt in lit- 
teris. Indeſſen ift diefes Gefeß nicht über die 
Epiftolas ad familiares gefprodhen, indem gu'e 
Freunde oder auch Vornehmere gegen die Niedern 
ſich niche fo ſehr zu er Urfache haben, 
F. 166. 

Der Brief muß vorher von dem Sans 
de etwas abgerieben feyn, ehe man ihn 
verfiegelt. - 


Anmerkung. 


Ich will nicht beftimmen , mas man fuͤr Sand 
gebrauchen müffe. Nur diefes werden meine Les 
fer ohnedas verftehen , daß man fonderlih in 
Mohlftandsbriefen keine Leimerde, oder allzugros 
ben Sand dazu nehmen dürfe. Wenn man nicht 
in einem gar ftarfen Briefwechſel ſtehet: fo kann 
man die Dinte von felbft auf dem Papier trocknen 
laſſen, wodurch die Schrift dauerhafter wird ; oder 
au, um kürzer davon zu fommen , ein Loͤſch⸗ 

papier 
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papier unterlegen. Wird der Sand niche etwas 
abgerieben : fo kann die Schrift und das Papier 
leicht dadurch befchädiget werben, wenn der Brief 
eine meite Reife zu thun hat. Und es fteher 
überhaupt nicht allzufein, wenn der andere erſt 
bey Erbrechen des DBriefes den Sand heraus 
ſchuͤtten fol, der um die Augen flieger. 


167.5 

Wenn der Brief wohl befchnitten iſt; 

fo macht man einen Umſchlag oder ein 
Couvert darüber 5 gefeßt auch, daß nur 
. Seite des Briefes beſchrieben 
wäre. | 


Anmerkung. 


‚ Man beobachtee hiedurch niche nur dem Wohl⸗ 
fland , fondern der Brief felbft ift auch defto befs 
fer verwahret. Es wuͤrde ſich niche ſchicken, zu 
dem Umſchlag feiner Papier zu nehmen, als zum 
Briefe ſelbſt; gefeße auch, daß man dazu ein 
noch uͤbriges Blat, aus Sparfamkeit, anbrins 
.. gen koͤnnte; mohl aber muß das Papier flärfer 
fepn, wenn der Brief iiber viele Poften geher, 
oder im Beforgungsfall, daß es fih gar durch⸗ 
reiben möchte, kann man einen geboppelten Ums 
ſchlag machen, und aufjehen den Titel fehreiben, 
Damit der Außerfte allen Falls ohne Schaden zer⸗ 
riſſen ſeyn könne, Die Couverte mit zween Zips 
fein find übrigens niche nur dee Mode gemäffer, 
fon 








— = 


-\ 


„= ze - 2. -ı ei. 
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fondeen auch darum bequemer, teil die Schrift 
verdeckt werden fann, wenn etwa der Brief auf 
allen Seiten befchrieben ift. Pat man aber kei 
nen Umfchlag gemacht; fo mollen es einige für 
Höflicher halten , wenn alsdann das Siegel mehr 
nach der rechten Hand zu, als in der Mitten aufs 
gedrüder, auch die Lage des Briefes nicht zu 
flein eingerichtet wird. Gewiſſe Briefe, z. E. 
die Memorialien und Suppliquen, werden mes 
der mit einem Couvert umfchlagen, noch, wenn 
fie nicht auf der Poft geſchicket werden, verfiegele; 
wiewohl es hier auf den Landesgebrauch init ans 


fommt. 
6, 168. 


Das Siegellack, welches man gebrau⸗ 
het, muß eben nicht das fihlechtefte feyn. 
An Standesperfonen gebraucht man nicht 
Teicht ſchwarzes in eigener Trauer; find 
fie aber felbft in Trauer gefegt: fo fuͤh⸗ 
ret man fi clientenmäßig und gegen 
feine Freunde Höflich auf, mern manders 
gleichen ihnen zu gefallen, und in Con 
dolensbriefen nimmt. 


- Anmerkung. 


Mit dem ſchwarzen Siegellad hat esin in Ans 
fehung des Wohlftandes beynahe eben die Bes 
wandniß, tie mis dem Trauerpapier ($. 153. 

nm. 
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Anm.) Drbenelih führee man alfo roth Siegels 
lack, meil weder das bunte, noch das ſchwarze, 
außer dem Trauerfalle, für mohlanftändig ge, 
halten wir. Man muß: aber von dem Lade niche 
zu viel aufträufeln, damit das. Siegel nicht leicht 
breche ; auch muß man das Lad mit der Stange 
wohl herumrühren,, um feine ſchwarze Flecken in 
dem Siegel übrig zu laſſen. Einige bedienen 
ſich anſtatt des Siegellacks der Oblaten. Bey 
kleinen Handbriefen an gute Freunde gehet es an, 
aber außerdem fchickt‘es ſich nicht wohl. Es iſt 
wahr, die Briefe, die mit einer Oblate verwahret 
ſind, koͤnnen nicht ſo leicht aufgemacht und mit 
eben dem Siegel wieder zugeſchloſſen werden, 
wie es bey den Lackſiegeln zuweilen zu geſchehen 
pfleget. Allein wenn man dieſes beſorget, und 
die Heimlichkeiten des Brieſes recht in Sicher⸗ 
heit ſetzen will: ſo koͤnnte man etwa das ordent⸗ 
liche Lackſiegel mic einer Pa unterlegen, 
$. 169. 

Die Lage der Briefe wird an vorneh⸗ 
me Perfonen und bey feyerlichen Gelegen⸗ 
heiten in gröfferer Länge und Breite ein 
gerichtet, als bey gewöhnlichen Briefen 
an gute Freunde und Geringere, 


Anmerkung. 
Einige laffen ihre Kunft zur Ungeit fehen, wenn 


- fie die Briefe ingar zu viele Falten brechen, daß 


man 
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man faft alle Mühe nöchig hat, fie auseinander 

zu wickeln. Cs fiehet etwas pedantiſch aus, und 
wenn man begierig ift, den Brief zu lefen: fo 
hätt man fi nicht gerne mit fangen Entwicke⸗ 
fungen auf, und nimmt fi noch viel weniger die 
Zeit, dergleichen Kuͤnſteleyen zu bewundern. So 
einfach man auch den Brief zuleget: fofann man 
dennoch durch die breitere Brechung deſſelben fors 
gen, daß man nichts lefen fönne, wenn etwa je⸗ 
mand zwiſchen hinein fehen wollte, und fein Cou⸗ 
vert darum gemacht waͤre. Briefe an fuͤrſtli⸗ 


che und andere Standesperſonen, an ganze Colle⸗ 


gia, wie auch bey Einladungen auf Hochzeiten, 

Gevatterſchaften zc.! werden in mehr denn ges 
möhnlicher Ränge und Breite gebrochen , doch 
macht man alsdann nicht leicht ein Kouvert darum, 

$. 170. . 

- Die Siegelung der Briefe an vorneh⸗ 
mere Perfonen darf mit Feinem allzu⸗ 
großen Pettſchaft gefchehen, oder man 
drucket doch menigftens daffelbe nicht 
vollkommen aus. Es muß aber aufwaͤrts 
gegen die Ueberſchrift gerichtet ſeyn. 


Anmerkung. 


Weil ich hier Gelegenheit habe, etwas von 
dem Gebrauche und Mißbrauche der Pettſchofte 
zu ſagen: ſo will ich nur dieſes bemerken. Man 
hat entweder ein Geſchlechtswappen, oder nicht. 

Stockhauſens Grundſatze. X Im 
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Im leßteren Falle wird esnicht gar zu gut beurz 
theilet, twenn man fi felber eines anmaſſet, oh⸗ 
ne durch ein vorzügliches Ame, darinn man etwa 
ſtehet, dazu einigermaffen berechtiget zu feyn. Es 
ift beffer gethan, menn man alsdann feinen vers 
zogenen Namen im Petefhaft führer, oder einges 
wiſſes Sinnbild ermähle, Nur muß es niche 
ärgerlich oder lächerli und einfältig herauskom⸗ 
men, fondern ehrbar und mohlanjtändig ſeyn. 
Denn es fiehet fehr übel aus, wenn man fich gez 
gen feine Gönner fhon im Siegel verräch, mas 
man fir eine Gemuͤthsart habe, Einige, Die 
ein Wappen fiihren, mwechfeln auch wohl zumeis 
len mit einem andern Abdruck, darauf ein alter 


Heidenkopf oder dergleichen gefchnicten ift. Bey: 


Billeeen und Eleinen Handbriefen gehet dieſes 
an, aber bey Wohlſtandsbriefen nicht. 
§. 171. 


Schreibet man in feinen eigenen Anz 


gelegenheiten, oder an vornehmere Pers 
-fonen ; fo halte. man die Briefe franco 
oder poſtfrey. Das cito, citiffime ers 
reichet nicht leicht feine Abſicht; folglich 
Fann es ganz füglich wegbleiben. 
Anmerkung. 
Die Briefe an vornehmere Gönner kann man, 


wo es möglih, am füglichften an einen guten 


Treund oder Bekannten ſchicken, der fie felber 
i übers 


F 


- — — a Hi =. 


B. d. Unterfh.u. Siegel. 483 


uͤberreichet, und daß alfo jene nicht nörhig has 
ben, das geringfte dem Briefträger zu geben; 
in diefem Falle brauche das franco nicht auf dem 
Briefe zu ftehen, und es ift genug, daß es auf 
dem Kouvertbriefe ftehet, Zur linken Hand muß 
man auch öfters melden, wo der Brief abzuges 
ben fen, wenn die Perfon nicht gar zu befanne 
iſt. Schidet man ein Paquet oder Geld mit, fo 
muß es auch daſelbſt angemerket werben, weil 
fonjt die Poften nicht dafiir fliehen. Sind es 
Scriften, die man im Paquet überfender: fo 


ſchreibet man ebenfalls dahin : gedruckte Sachen, 


weil fonft das Poftgeld nach der Schwere des 
Pads viel höher laufen würde. 
$. 172 
Unter vertrauten Freunden werden 
manchmal die zufälligen Regeln der 
Eourtoifie fo firenge nicht beobachtef. 
Eine wohlangebrachte Nachlaͤßigkeit 
macht auch ihre Briefe nicht gleich ver⸗ 
werflih, Wie fie nicht nöthig haben , 
allemal mit einem  befonderen Ein» 
gange anzufangen, wenn fie nur Sachen 


. [reiben wollen, und das Gefällige der 


Sreundfchaft zum voraus fegen ($. 10. - 
Anm.), oder fih in Anfehung der Ver⸗ 
bindungsfäge viele Mühe zu geben : fo 
fönnen fie fih auch von vielen Ceremo⸗ 
E 2 nien 
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nien frey ſprechen, die man nur fgegen 
andere als Geſetze beobachten muß. Es 
iſt genug, wenn fie nur guf denken, wenn 
fie ihren Freunden in ihree Sprache ger 
fallen, und ihrer Abſicht in den Außer 
lichen Nichtigkeiten des Briefes nichts 


entgegen ſetzen. Wie, follte man nicht 


auch von einem foldhen Briefe off das 
urtheilen, was Boileau an einem Orfe 
von der Dde fast? - 
Chez elle un beau defordre eft un effet 
de Yart. 
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Berzeihniß 
der 


gornehmften und üblichften Titel in den 
a 


A ogeordneter, Depu- Amtmann, Bailli du . 
te, -  Baillage &c. Ober⸗ 
Abgefandter, Ambafa- amtmann, Grand- 
deur , Envoy&, ein Bailli des Baillages 
ordentliher Gefands &c. 
ter, Euvoyed ordi- Amts-Kammerath, 
naire, ein auferors ConfeillerdelaCham- 
dentliher, extraor- bre des Domaines. 
dinaire. Amtshauptman, In- . 
Abt, Abbe. tendant du Baillage, 
AccissEinnehmer,Re- oder Droffart da 
ceveur de l’Accife, Baillage de N. 
Actuarius, Actuaire, Amesfchreiber , Greflier- 
Greffier dela Juftice. duBaillage de N. auch 
Adjutant, Aide de Ecrivain des finan- . 


Camp. ces du Baillage deN. 
Admiral, Admiral. Amts; Steuer ;Einnehs 
Advocat, Avocat. mer, Receveur des 
Aebtißinn, Abbeſſe. Tailles du Baillage 
Agent, Agent. de N. 


X 3 Amts⸗ 
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Amtsverwalter, Admi- Maitre de jeu de 
niftrateur des finan- ‘ Paume, 
ces du Baillage de ®anfier, Marchand , 
N. - Banquier. 
Aporhefer Apotkicaire. Baron, Baron. 
Appellations : Gerichts Baroninn, Baronne. 
preſident, Prefident Baus Director, Inten- 
ä la Cour des Ap- dant des Bätimens, 
pels, oder de la Baus Meiftet, Edile, 
Chambre des Appel- oter mie vorhin. 
lations. Bau⸗Schreiber, Secré- 
Appellationsrath, Con- taire des Bätimens. 
ſeiller de la Cham- Beicht⸗Varer, Confeſ- 


bre des Appels. feur, Pere- Confef- 
Archidiakonus, Archi- ſeur. 
diacre. Berg-Beamter, Olff- 


Aıdivarius, Archivi- cier des Mines. 

fie auch Garde des Berg-Commißionsrath, 
Archives. Canfeiller des Com- 
Arze, Medecin, Wohle mitlions des Minie- 
erfahrner, Excellent, res. 
Stadt⸗Arzt Mede- Bertireifter, Intendant 
cin de Ville. de Lits& des Meu- 
Affeffor, Aſſeſſeur. bles. 

Auditeur, Auditeur. Bibliochekarius, Bib- 
Aufſeher, Inſpecteur, liothécaire. 


Intendant. Bildhauer, Statuaire. 
Augenarzt, - Oculifte. Bildſchnitzer, Tailleur 
B d'images 


Ballmeiſter, Paumier, 


Bild⸗ 
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Bildſtecher, Sculteur guemaitre, Conful. 
d’images. DBurggraf, Bourggrave. - 
Bifchoff, Evéque. BurgsVoige, Chäte- 
Blutrichter, Lieute- lain, oder Con- 
nant Criminel.. cierge. 
Botenmeiſter, Maitre 
des Dep£ches, Mai- Kabinet Maler, Pein- 
tre des Actes. tre du Cabinet. 
DBrigadier (zu Pferde) Cabinets⸗Miniſter, Mi- 
Brigadier de Cava- niftre du Cabinet. 
lerie , (zu Buffe ), Cadet, Cadet. 
d’Infanterie, . Sadeten + Hauptmann , 
Brunnenmeifter, Fon- Capitaine dela Com- . 
tainier, Maitre fon- pagnie des Cadets, 
tainier, | Cadeten⸗Obriſt, Colo« 
Buchdruder, Impri- nel des Cadets. 
meur ,„ ( eine Res Caffe⸗Schenk, Caffetier. 
‘gierung ‚, Imprimeur Sämmerer, Chambel- 
du Gouvernement, lan. 
einer Univerficäe, de Lämmerierer , Cham. 
l’Univerfite) brier. 
Buchführer,, Libraire, Cammer⸗Agent, Agent 
Marchand Libraire. de ia Chambre. 
Buchhalter, Maitre des Sammerdiener (bey 
Comptes. groffen Herten ), 
Buͤchſenſpanner, oder Homme de Cham- 
Leibjäger eines Ks bre, bey geringern 
nigs ꝛc. Porte- Ar- Herren), Valet de 
quebufe du Roi etc, Chambre. 
Bürgermeifter, Bour- 
4 Cam⸗ 
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Ecmmerdirector, Dire- Sammerjungfer , De- 
&eur dela Chambre. moifelle 'd’honneur. 
Kammers$ourir, Fou- Cammermeiſter, Maitre 
tier de la Chambre. & la Chambre, au 
Sammer: Sräufein, Intendant de 
"Dame d’honneur. l’Epargne. 
Sammer ; Gerihe® Sammer «Page, Page 
Advocat, Avocat de de la Chambre. 
la Chambre de Ju- Kammer s Präfidene?, 
ftice. Prefident dela 
Cammer⸗Gerichts⸗ Bo⸗ Chambre. 
tenmeiſter, Chefdes Cammer⸗Procurator, 
Meſſagers delaCam- Procureur de la 
bre de Juftice. Chambre. 
Cammer⸗Gerichts⸗Pro⸗ Kammer:Rath , Con- 
eurator, Procureur feiller de la Cham- 
‘de la Chambre de bre. j 
Juftice. Sammer s Regiftrator, 
Cammer⸗Gerichts⸗Se⸗ Regiftrateur dela 
cretarius, Secretaire Chambre. | 
de la Chambre de Sammer s Schreiber , 
Jufice. Ecrivain de la 
Kammerherr, Cham- Chambre. 
"bellan, (wirklicher, Cammer;Secretair, Se- 
‘Cambellan a&uel du cretaire dela Cham- 
- Roi, du Ducete.) bre. 
Kammer; Junker, Gen- Candidatus Philof. 
til-homme de la Candidat en Philo- 
Chambre, ſophie. 


Can⸗ 
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Candidatus Theolog. Kapellan , Chapelain, 
Candidat en The&o- Kapellift, Muficien de 
logie. la Chapelle. 

Canditatus Medecin. Capellmeiſter, Maitre 
Candidat en Méde- de la Chapelle, oder 


. cine. . de la Mufique. 


Candidatus Furis, Can- Tapitain, Capitaine. 

didat es Droits. Capitain⸗ Lieutenant , 
Canonicus, Chanoine. Capitaine - Lieute- 
Cantor, Chantre. nant. 


Canzeliſt, Copifte. Capitain von ben Dras 


Ganzer, Chancellier., gonern, Capitaine 

Canzley⸗Archivarius, de Dragons. 

Garde des Archives Kapitain zu Fuß, Capi- 
de la Chancellerie. _taine d’Infahterie, 

Fanztey» Director, Di- Kasdinal, Cardinal. 
re&teur delaChancel- Ca rierer, Caillier. 
lerie. Caſtellan, Chätelain. 

Canzley⸗Rath, Con- Kavalier, Chevalier. 
feiller de la Chan- Centgraf, Prevötde la 
cellerie. Juftice criminelle. 

Sanziey » Regiftrator, Ceremonien- Meifter, 
Regiftrateur de la Maitre des Ceremo- 
Chancellerie. nies. 

Canzley » Schreiber , Chirurgus, Chirurgien. 
Ecrivain de la Chan- Churfuͤrſt, Ele&eur. 
cellerie. Churfuͤrſtinn Ele&rica. 

Canzley ⸗Verwalter, Chur + Prinz, Priuce 
Adminiftrateur de la Ele&oral. 
Chancellerie. Coadjutor, Coadjuteur 

*5 Co- 
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ComesPalatinus, Com- Creis⸗Einnehmer, Re- 


te du Palais Impe- 
rial, 
Imperial. 
Gommendant , Com- 
mandant (einer 
Stadt, de la ville 
de N. einer Seftung, 
de 
Gommerzien + Rath, 


la Forterefle. ) Dechant, 


ceveur des tailles du 


Conmte Palatin Cercle deN. 
Criminal⸗Gericht s⸗ 


Rath, Confeiller & 
la Chambre de la 
Juftice Criminelle. 
Decanus, 
Doyen. 


Confeiller de Com- Diafonus, Diacre. 


merce. 
Commiſſarius, Com- 
miſſaire. 
Commenchur oder Com⸗ 
mendator, Comman- 
deur. 
Conditor, Confifeur. 
Con⸗Rector, Con-Re- 
ceur, , Sous-Rekteur. 
Conſiſtorial ⸗Praͤſident, 
Prefident du Confi- 
‘  ftoire. 

Konfiftoriat s Rach, 
Confeiller du Confi- 
ftoire. 


Konfiftorial s Affeflor , 


Director eines Gym⸗ 


naſii ‚Dire&teur duCol- 
lege illuftre. 

Do&or Juris, Docteur 
€s Droits. 

Do&orMedic.Dodeur 
en Medecine. 

Do&or Theo. Docteur 
en Theologie. 

Doctor Philof. Dofteur 
en Philofophie. 


Dom:Dedant, Doyen 


du Chapitre. 
Domherr, Chanoine 
de YEglife . Cathe- 
drale de N. 


Afleffeur au Confi- Domprobft, Prevöt du 


ftoire. 
Cornet, Cornet. 


Chapitre, Prelat. 
Dorfe 
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Deorfpretiger, Minifre Erb:Jägermeifter, 
de la Parole de Grand-Veneur here- 
Dieu. (bey den Ras ditaire. 
th oliken, Cure.) Erb⸗Schenke, Echan- 

Durchlauchtigſt, Sere- ſon héréditaire. 
niſſime, Allerdurch⸗ Erb + Prinz, Prince 
lauchtigſt, Tres-haut hereditaire. 

& Serenifime. ) Erb; Truchfes, Porte- 
E. Plat hereditaire. 
Edelknabe, Page. Erftee Sammer + Herr 
Gentilhom- Premier Chambel-, 


lan, 
Eier Herr ꝛc. Sei- Erfter Staats Minifter 
gneur deetäN. Premier Miniftre 


Einfahrer bey Berg: d’Etat. 
merk, Infpedteur des Erz: Bifhoff, Arche- 
M.nes , Contröleur v&que. 


des Mines. Er ⸗Caͤmmerer, Arch’. 
Einnehmer, Receveur Chambellan; Grand- 
des Tailles. Chambellan. 


Erb; Caͤmmerer, Cham- Erz⸗Herzog, Archi- 
bellan hereditairee  Duc. 

Erb⸗Faͤhnrich, Enfei- Erg Herjoginn, Archi« 
gne hereditaire. Ducheffe. 

Erb ; Falkenmeifter,, Erercitien sMeifter, 
‚ Fauconnier hérédi- Maitre d’Exercie:, 
taire. 

Erbherr, Seigneur he- Factor, Agent, Com» 
reditaire. mis, Fafteur. 


X 6 Säpn; 
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Faͤhnrich, Enfeignede Feftungs » Bau Schrei⸗ 


la Compagnie de ber, Secretaire des 
Mr.le Capitaine. N. Fortifications. 


Fahnen⸗Junker, Port- Finanz Rath, Confeil- 


Eufeigne. “ler des Finances. 
Baltenıer, Fauconnier. $loß + nfpector , In- 
Falken⸗Meiſter, Maitte (pe &eur de Fleu- 


des Faucons. vVes. 
Fechtmeiſter, Maitre Foͤrſter, Foretier, 
des Armes. (Ober⸗Foͤrſter, In- 


Feld⸗Arzt, Medecin tendant des Foréts.) 


de l’Arnee. Forſtmeiſſer, Maitre 


Feld-⸗Marſchall, Ma- de Fortis. 
rechal de Camp, Borft » Schreiber , Se- 
Geld Prediger, Aumo- cretaire, oder Ecri- 
nier du Regiment vain de For£ts, 
de Mouf, le Colo- Freyherr, Baron. 
nel de N. oder Mi- Grub > Prediger, Pre- 
niftre de la Parole dicateur pour les 
de Dieu au Service Matindes. 
de 8. A. S. le Duc #ürft, Prince. 
de N. au Regiment $ürjtinn,  Princefle. 
de Monf. le Colo- Futter⸗Marſchall, Ma- 


nel de N, rechal de Fourage. 
Feldſcherer, Chirurgien G. 
de l’Armee. Gardien , Gardien, 
Feldwebel, Premier- der Vorſteher eines 
Sergent. Rloſters bey etlichen 
Geld» Zeugmeifter, Mair Orden der romi⸗ 
tre d’Artillerie. ſchen Rirche. 


Gar⸗ 


| 
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Garnifon s Medicus, feiller intime, wenn 
Medecin de la Gar- fie wirkliche Raͤthe 
nifon de N. find. 

Sarnifon-Prediger , General zu Fuß, GE- 
Pafteur de la Gar- nerald’Infanterie (zu 


nifon etc. Pferde, Generai de 
Gegenſchreiber, Con- - Cavallerie) - 
» tröleur. General» Accis- Direcz 


Geheimer⸗Aſſiſtenz⸗ tor, Direteur Gé- 
Rath, Confeiller neral d’Impät de 1a 
wrive de l’Aflitence Grande Confum- 
au Cabinet. tion. i 

> Giheimer Kabinets-Ses General; Adjutanf, 
eretär, Secrétaire Aide de Camp Gée- 
prive du Cabinet. neral. 

Geheimer Eonferenz Mi; General Aubditeur, 
riftee, - Miniftre pri- Grand-Juge et Chef 
ve desConferences. de la Juftice militai- 

Geheimer Juſtiz-⸗Rath, tre de l’Armde. des 
Conieiller privE de Troupes de N. 
la Jufice. General⸗Caßierer, Tré- 

Geheimer Kriegs⸗Rath, ſorier, oder Cailſier 
Conſeiller privo de General. 

Guerre. General⸗Fel d⸗Mar⸗ 

Geheimer Rath, Con- ſchal, Maréchal de 
ſeiller prive, wenn Camp Général. 
fie nur Titul-Raͤche General: Feld Wahr; 
find, aber Confeil- meifter, Major de 
ler auß Miniftre - Camp General. 
d’Etat prive, Con- 

X 7 Ge 
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General » Feld Zeug: neraldesLogis, oder 
meifter, Gendralodecr Grand -Maitre des 
Grand -Maitre de Logis des Troupes 


l’Artillerie. de N. 
Öeneral » Fifcal, Pro- General +» Schaß ; Mei; 
cureur General. fter , Treforier Ge- 


General : Gemaltiger , neral, 
Grand-Prevöt General⸗Stabs⸗ Secre; 


d’Armee. tair, Secretaire du 
Oeneralifimus, Gend- Generalat de SaMa- 
ralifiime, jefte etc. 


General : Kriegs: Zahl; General ; Statthalter. : 
meifter, Receveur Gouverneur Gene- 
General des De ral, 
niers deſtinés pour Öeneral + Superintens 
la Milice deN, _ dene, Surintendant 

Oeneral + Lieutenant, General etc. 
Lieutenant - Gend- Öeneral über die Leib⸗ 
ral. mache , General de 

General Münz Wars la Garde du Corps 
bein, Guardein-GeE- deN. 
neral des Monnoies Öeneral » Wagen : Meis 
et premier Efla- fir, Weaguemaitre 
yeur du Cercle de General. 

N.’ General: Wachtmeiftgr , 

General:Proviane-Meis Major- General. 
fter , Maitre Gend- Gerichts Actuarius, 
ral de Vivres, - . Grefüer de la Ju- 

Generals-Quartier-Meis fice. 
ſter, Marechal Gé- 

Ge⸗ 
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Gerichts: Affeffor, Aflef- Groß⸗Herzog, Grand- 
feur au Confeil de Duc. 
la Juftice. Groß⸗Her zoginn, Gran- 
Gerichts s Verwalter, de Ducheſſe. 
Directeur de la Ju- Großmaͤchtigſt, Tres- 


ftice. puiflant. 
Gefandeer, Ambafla- GroßMeifter, Grand- 
deur. Maitre, 

Gefandtinn, Ambafla- Groß» Prior, Grand- 
drice. Prieur. 


Gefhmworner beym Gruben »Steiger, In- 
Bergwerke Inſpecteur ſpecteur de la Mine 
jur des Mines. Metalique. 

Glas + Hütten s Infpees Guardein, Eflayeur de 
tor, Infpeteur de Monnoies, oder des 
Verreries. j Metaux. 

Graf, Comte, regierens Gouvernantinu, Gou- 
der, Comte regnant.) vernante. 

Gräfin, Comtefle. Gouverneur, Gouver- 

Greffen⸗Herr, Depute  neur. 
du Magiftrat de la — 
Gabele à Halle. Hauptmann, Capitaine 

Gränz. Rath, Confeil- Intendant, über eine 
ler des Confins, des Grafſchaft, Gouver- 
bornes, oder pour neur du Comté 
les limites. deN. über ein Amt, 

Groß » Cämmerer, Grand -Bailli, oder 
Grand-Chambellan. Droffart du Baillage 

Groß⸗Canzler, Grand de N. 
Chancelier. ⸗ 

Haupt 
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Hayptmann zu Fuß, 
Capitaine d’Infante- 
tie au Regiment de 
Monf. le Colonel N. 
au Service de Sa 
MajeftE ( de Son 
Altefle N. 

Haus» Hofmeifter, Mai- 
tre d’Hötel. 

Haus s Hofmeifterinn , 
Maitrefe d’Hötel, 

Haus⸗Marſchall, Ma- 
rechal de Maifon. 

Haus ; Voigt, oder Hof⸗ 
Richter, Juge de la 
Cour oder Prevöt 
de l’Hötel. 

Heermeifter des Joh. 
Drdens, Grand-Mai- 
tre de l’Ordre de St. 
Jean. 

Hegereuter, Garde- 
Chaffe, oder Garde- 
Fort. 

Herr eines Nittergutes, 
Seigneur de N. 

Herzog, Duc. 

Herzoginn, Duchefle. 

Herzogl. Ducal. 


Hochgebohrnen, IIIu- 
ſtriſſime. 

Hoch wuͤrdigſt, Reve- 
rendiſſime. 

Hof⸗Apotheker, Apo- 
thicaire de la Cour. 

Hof » Bibliochekariug , 
Bibliothecaire de la 
Cour, ober dela Bi- 
bliothéque de S. A, 
etc. 

Hofe» Kammerrach , 
Confeiller de la 
Chambre Generale 
des Domaines & la 
Cour de N, und fo 
feßee man zu allen 
Denennungen der 
HofBedienungen 
die Worte: de la 
Cour, hinzu. 

Hofs Funker, Gentil- 
homme à la: Cour 
de N. 

Hofmeifter eines jungen 
Herrn, ‚Gouverneur 
de Monfieur etc, 

Hofs Dame, Dame 
d’honneur, 


Hof 
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Hof» Prediger, Predi- \ngenieur + Lieutenant , 
cateur ordinaire du Lieutenant du Corps 
Roi, du Duc. etc, des Ingenieurs: 
Dber + Hofprediger, Inſpector, Infpedteur. 
Premier Predicateur . 
etc: Kaifer, Empereur. 

Hoheit, Alteffe, Koͤnigl. Karferinn, Imperatrice. 
Hoheit, Altefle Ro- Kaiferlih, Imperial: 
yale. Kaiſerlicher Reihe 

Holz » Verwalter, In- Hofrath, Confeiller 
fpe&teur de la Pro- de Juftice du Saint 


vifion de bois. Empire de S$S. M. 
Sitten» Bereuter, Gar- Imperiaie, 
de la fonderie. Kirchen⸗Roih, Confeil- 


Hütten «Schreiber, Se- - ler pour les Affai- 
eretaire de la fon- res Ecc!efiaftiques. 


derie. Koͤnig, Roi. 

J. Koͤnigim, Reine. 
Jaͤgermeiſter, Grand- Koͤniglich, Royal. 
Veneur. König, Stacthalter, 


Jagd⸗Junker, Gentil- Vice-Roi-Statthalter. 
homme de Chaſſe. NornsÖchreiber, Ecri- 
agb» Page, Page de vain oder Commis 

Chafle. Ä au Magazin de Bid, 


Ingenieur⸗Hauptmann, Ktiegs Caßierer, Cail- 


Capitaine et Ingeni- fier de Guerre, 

‘eur de ( pour ) la Kriegs⸗Rath, Confeil- 

Compagnie des gen- ler de Guerre. 

tils - hommes „ Ca- Kriegs sRache + Präft; 

dets ete. xdent, Prefident du 
Conſeil de Guerre. 
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Krieg s⸗Zahlmeiſter, Land⸗Jaͤg er mei fter, 
Treforier de IAr- Grand-Maitrede 
mee. Chaffe du pays. 

Kuͤchenmeiſter, Maitre, Land⸗Phpſikus, Mede- 
oder Intendant de la cin oder Phyficien 


Cuifine. Provincial. 
Kuͤchenſchreiber, Eeri- Land⸗Rath, Confeiller 
vain de Cufine. . Provincial, oder du 


Kunft- Kämmerer, In- Cercle de N. 
fpe&eur du Cabinet Land» Rentmeifter, 
de Raretes. Treforier des Finan- 

Nupferftecher, Graveur ces du Pays. 
en taille.douce, Land⸗Richter, Juge 

x, provincial, 

Rand: Baumeifter, Landihafts-Einnehmer, 
Architecte provin- . Receveur Provin- 
cial. cial deN. _ 

Land-Kammer rath, Landſchreiber, Greffier 
Confeiller dela delaProvince de N. 
Chambre du pays.. Legations: Rath, Con- 

Land⸗Droſt oder Haupt; Teiller d’Ambaflade. 
mann , Gouverneur Legations «Secretarius, 
de la Province oder Secretaire d’Ambaf- 
du Pays, fade. 

SandgrafleLandgrave. Lehns⸗Rath, Confeil- 

Zandgräfinn, la Land- ler des fiefs , ober 
grave. des affaires feodales. 

Land + Hauptmann, Leib⸗Chirurgus, Chi- 
Intendant Provin- rurgien ordinaire du 


cialde S. M. ‘ Roi, du Duc. etc, 
| Leib⸗ 


— 


— 


— — — — 
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Leib : Fäger, .Veneur Mechanikus, Fabrica- 
du Corps de S.A.S. teur d’Inftruments. 


Leib⸗ Medicus, Mede- Medaillen: Verfertiger, 


cin ordinaire du N. Fefeur de Medailles, 
oder Premier - M&- Medicus, Medecin. 


decin. Metropolitan, Premier- 
LeibsPage , Page. du Pafteur & Metropo- 
Corps. . litain du Diocefe 


Leihen »S chreiber, -&c. 

Ecrivaia de fundrail- Miniers Kapitain, Ca- 

les. pitaine .de laj Com- 
Licentiat, Licencie. pagnie‘ des Minid- 
Licent⸗Einnehmer, Re- res. 

ceveur de Licence, Minifter, Miniftre. 
Lieutenant, Lieutenant Monarch, Monarque. 

M. — Mühlen: Gegenfchreiber, 

Magifter, Maitre es Contröleur des 

Arts, oder en Phi- Moulins. 

lofophie. Muͤhlen⸗Voigt, Admi- 
Major, Major. niftrateur des Mou- 
Maichefer:Ritter, lins, Prevöt des 

Chevalier del’Ordre Moulins. 

de Malte. Muͤnzmeiſter, Maitre 
Majeftät, Majefte, des Monnoies. 
Markgraf. Marggrave. Muſik⸗Director Direc« 
Marrgräfinn ,Maggra- teur de Mufique. 

ve. Muſterſchreiber, Gref- 
Marſchall, Marechal. fier de la Compa- 
Mathematitus, Mathe- gnie deMont, le Ca- 

maticien. pitaine N. 
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N. 
Nonne, Religieüfe du 
Couvent deN. 
Notarius Publ. Notai- 


Dber-Baumeifter, 


Premier.-Architecte. 


Ober⸗Bereiter, Premi- 


er-Ecuyer. 


re Public Imperial, Not. Ober, kann durch 


Nuncius, Nonce, 


Dberamtmann, Grand- 
Bailli. J 
Ober⸗Appellations⸗Ge⸗ 
richts⸗Advocat, 
Avocat de la Cham- 
bre oder du Tribu- 
naldesAppellations. 


Ober⸗Appellations Ges 


richts > Procurator, 
Procureur au Tri- 
bunal, oder & la 
Chanibre des Appel- 
Jations. 
Ober⸗Appellations⸗Ge⸗ 
richts⸗Rath, Con- 
ſeiller du Tribunal 
des Appellations. 
Ober⸗Arzt, Premier 
Medecin. 
Dber-Auditeur,Grand- 
Auditeur. 
Ober⸗Aufſeher, Pre- 


mier Inſpecteur. 


Grand , oder durch 
‚Premier fuͤglich übers 
feßet werden , wenn 


es vor den Bedis 


nungen ſtehet, welche 
eben nicht Die größten, 
und der Öedienten 
nicht gar viele find. 
Ober⸗ Vorſteher, An- 
cien oder Grand-Pre- 
fet de N. 


Dbrift; Colonel, zu, - 


Tuß d’un Regiment 
d’Infanterie, zu 
Pferde,de Cavale- 
rie , Cuͤraßierer, de 
Cuirafiers, Drag 
ner, de Dragons, 
- feichte Reuterey, de 
la Cavalerie legere. 
der Artillerie, de 
l’Artillerie), 


Obriſt⸗Lieutenant, 


Lieutenant -Colonel. 
Drganift, Organifte, 
P. 


zozn.a 


. m. 
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Praͤlat, Prélat. 
ven Pape, le Ponti- Präfidene, Prefident, 
Prediger, Precheur, 
Däbflihe Heiligkeit, Predicateur , Mini- 
Sa Saintete, ftre de la Parole de 
Pagen:Hofmeifter, Dieu. 
ig des Pa- Prinz, Prince, 
Prinzeffi nn, Princeffe; 
Patsaraf Comte Pala- Prior im Kofler, Pri- 
tin. eur du Couvent, 
Marrherr ; Paſteur, Priörinn, Prieure du 
Miniftre de la Pa- Couvent. 
role de Dieu. Probſt, Prevöt. 
Mfennig + Steuer »Eins Pro-Cancellarius, Pro- 
nehmer, ‘Receveur chancellier. 


des Tailles. - Profeflor Juris, Profef- 
Pla6:Major., Major feur en Droit. 
de Place, Profeffor Medic. Pro 


Policeys Director, Die feffeuren Medecine. 


recteur de Police. Profeflor Theol. Pro: 

Pontons »Tapitain, fefleuren Theologie. 
Capitaine de la Profeflor Philof. Pro- 
Compagnie des fefleur enPhilofophie, 
‘ Pontonniers, Profeflor Eloqu. Pro- 

Poft: Cammerſchreiber, fefleur d’Eloquence. 
Secretaire du Bureau Profeflor Hiftor. Pro- 
general des Poftes. feſſeur d’Hiftoire, 

Poftmeifter, Maitre Protonstarius , Pro- 
des Poftes, tonotaire. 


— Commis Prorurator, Procureur 
de Rofte, Pro⸗ 


so2 I. Berzeih. d. 


Proviants Commiſſa⸗ 
rius ,„ Comniiflaäire 
des Vivres. 


QDuartiermeifter j Quar- 
tier- Maiftre ,„ oder 
Maitre de logis des 
Trouppes. 

R 


Math, Confeiller. 
Acecisrath, Confeil- 
ler de l’Accife. 

Amts+ Cammerrarh, 
Tonfeiller dela 
Chambre des Do- 
maines, 

Kirchen: Rath, Con- 

*feiler Eccilefiafli- 


que. 

Dber s Gerihrs 
Rath, Confeiller 
de la Juftice Su- 
perieure, 

Ober # Nach, Con- 
Teiller au Confeil 
fupr&me., 
Schatz⸗Rath, Con- 
Teiller des Finances. 

Steue: + Rath, Con- 


feiller des Tailles. 


vorneh. Titel 

j Stifts⸗Rath, ConſeJ- 
ler du Chapitre de 
N. 


Rath, Confeiller de 
Tutelles. 

Not. Die übrigen Titef 
der Raͤthe kann man 
in ber. Drdnung des 
Alphabers fuchen. - 

Rache dlämmerer, Tre- 
forier du Magiftrat 
de la Ville de N. 

Rachsherr, Senateurde 
la Ville de N. 

Rathsſchreiber, Greflier 
du Magiftrat de la 
Ville de N. 

Rechenmeifter, Arithme- 
ticien. 

Rechnungs + Schreiber, 
Grefier des Regi- 
ftres. 
Rechtsgelehrter, Jurif- 
confulte, ICte. 
Rector, Recteur (einer 
Univerſitaͤt, Recteur 
de PAcadémie, eines 
Gymnaſii, du Colle- 


ge 


Bormundfhafts 
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ge, einer Schule, de Reife, Prediger, Predi- 
l’Ecole de N.) cateur fur les Voya- 

Referendarius, Refe- ges de la Cour etc. 
rendaire, (geheimer Rentmeifter, Financier, 
Referendarius,  Re- Treforier des Finan- 
ferendaire prived,) ces, Intendant des 

Megierend, Regnant. Finances. 

Regiments + Feldſcheer, Rentſchreiber, Grefier 
Chirurgien Majorau dela Chambre des 
Regiment de Monf, Revenues. 
le Colonel de N. Requeten⸗ oder Suppli⸗ 

Regiments s Quartiers quen⸗Meiſter, Maitre 


“. meifter,MaitredesLo- de Requätes. 
. gisau Regiment. Refident, Refident. 


Regiſtrator, Regiftra- Rheingraf, Rhingrave, 


teur. Ritter, Chevaljer, Or⸗ 
Reichsgraf, Comte du denssRitter, Cheva- 
Saint Empire. » lier de l’Ordre de 


Reichs Frepherr, Baron I’Elephant, de Toi- 
du Saint Empire. fon d’or, de Jarreti- 

Reichs⸗Fuͤrſt, Prince ére etc. 
du St. Empire. Rittmeiſter, Capitaine 

Reſichs-Poſt meiſter, des Cuirafliers au - 
Granl - Maitre des Regiment de Monf: 
Poftes de SaMajeft& leColonel N. au Ser- 
Imperiale etc. vice deN. 

Reichs » Schaßmeifter , ©. 

Grand Treforier de Saafmeifter ‚ Maitre d’ 
ie Majeft€ Imperia- Hötel 
& 


Salz 
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| 
Salz⸗Caßierer, Caiffier Sprachmeifter, Maitre | 


des Salines, de languee, gr. Fran- 
Salz⸗Factor, Facteur goife, Italienne, E- 
des Salines. -Spagnole , Angloife 


Salz-nfpector, Inten- etc. 

‚ dant des Salines. StubssSefretarius, Se- 

Salz⸗Schreiber, Gref- cretaire auprès du 
fier des Salines Generalat de $a 

Salz sLommiffarius, Majelte etc. 
Commiflaire des Sa- Staats: Minifter, Mini- 
lines. ftre d’Ftat. 

Schaß-Rath,Confeiller Staats⸗Rath, Confeil- 
des Finances. ler d’Etat. - 

Schichtmeiſter, Contrd- Staats⸗ Sekretarius Se- 
leur des Mines. cretaire d'Etat. 

Schiff⸗Capitain, Capi- Stadt⸗Arzt, Medecin 
taine de Vaiſſeau. de la Ville de N. 

Schloß: Hauptmann, Stodt⸗Commendant, 
Surintendant du -Commendant de 1ı 
Chäteau, i Ville, 

Shöppen : Schreiber, Statehalter, Gouver- 
Greffier de l’Eche- neur, Statthalter etc. 


vinage. Stadt⸗Phyſikus Mede- 

Schultheiß, Prevöt. cin. ordinaire de la 

Schulze, Maitre _ Ville de N. 

Secretarius, Secrétaire. Stadtfchreiber Greffier 
. Senior, Senieur. : dela Ville de N. 


ESitber-Meifter, Garde Stallmeiiter, Ecuyer. 
de l’Argenterie, Stallmeifter beym Koͤ⸗ 
nig ıc, Ecuyer ordi- 

naire 


u — 
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naire du Roi, du en Philofophie, en 

Duc etc. Theologie.) 
Steiger , Premier -Mi- Stuͤck⸗Hauptmann Ca- 

neur des Metaux. pitaine d’Artillerie, 
SteuerDirector  Dire- Städ; Junker, Gentil- 

&teur des Tailles. ___homme oder Enfeig- 
Steuer-Einnehmer, Re-  ned’Artillerie. 

ceveur des Tailles. Sub-Prior, Sous-Prieur 
Steuer⸗Rath, Confeil- Superintendent Surin- 

ler des Tailles. tendant et Premier- 
Steuer⸗Reviſor, Revi-  Pafteur etc. 

feur des Tailles Sondicus, Syndique. 
Steuer⸗Secretarius Se- T. 

eretaire des Tailles. Tanzmeifter, Maitre de 
Stifts⸗Kanzler Chance- Dante, 

lier duterritoire de Theologus , Theolo- 

TEglife Cathedrale. gien. 
Stifts-Hauptmann, In- TrabantensHaupemann, 

tendant duChapitre - Capitaine des Tra- 

Grand-Bailliduter-- bants etc. 

toire del’EglifeCa- Trank⸗und Steuer⸗Ein⸗ 


thedrale. _ nehmer, Receveur 
Stifts⸗Rath Conſeiller des Tailles & Im- 
du Chapitre. pöts. 


Stifts⸗Syndicus, Syn- Truchſeß, Porte -Plat , 
dique duChapitrede Senechal. 
V’Eglife Cathedrale, BU. 
Student, Etudiant (en Verordneter, Depute. 
Droit,enMedecine, Verſchickter, Envoye. 
Stockhauſens Brundfäge, I. Ber; 
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Verwalter, Procureur, Vormundſchafts⸗Rach, 
Adminiftrateur. Confeiller au Con- 
Veftungs: BawSchreis Teil des Tuteles. 
ber, Secretaire des Vormundſchaftsſchrei⸗ 
Fortifications. ber, Adtuaire de la 
Beftungs« und Lan» _ Chambre deTutele. 
Magazins⸗Inſpektor, Borfteher, (Adminiftra- 
Infpe&eur General teur) Prefident etc. 
de tous les Maga- PVortrefflich, Excellent. 
=  zins pour les For- W. 
tereſſes. Wachtmeiſter, Major, 
Beſtungs-Proviantæ (General Wachtmei⸗ 
Verwalter, Admini- ſter, General- Ma- 
ſtrateur du Magazin jor.) 
des Vivres pour la ⸗Wagenmeiſter im Krie⸗ 


Forterefle, ge, Commiffzire de 
Vicarius, Vicaire. Chariots de Guerre, 
Vice - Kanzler, Vice- Wallmeiſter, Inſpecteur 

Chancelier. des Rempatts.' 


Univerficäess Buchdru⸗ Wafler Baus Meifter, 
cker, Imprimeur de Arechitecte desFon- 
[Univerfte, taines. 

Unterrichter im Gericht, Wechsler, Marchand- 
Lieutenant deJuge.e Banquier. 

Unuͤberwindlich, Iwwin- Wein haͤndler, Mar- 
cible. chand de Vin. 

Voigt, Baillif, Prevöt. Meltroeifer,Philofophe, 

Volontair, Volontaire. Wenbiihor, Initiateur. 

Vorfechter, Prevöt de Wildgraf, Wildgrave, 

- Salle des Armes. 
Wild⸗ 
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Wildmeifter, Maitre de Zeug⸗Auditeur, "Audis 
la.Venaifon Garde- teur de l’Artillerie, 
Chaffe. Zeug-Hauptmann, Ca- 

MWittme , Douairiere, pitaine d’Arfenal, 
(mird nur bey Stans oder d’Artillerie. 
desperfonen gebraus Zeug⸗Lieutenant, Lieu- 
chet, Veuve bey Per: 5 tenant d’ Arfenal, 
fonen gemeinenStans auch d’Artillerie. 
des,) Zeugmeifter, Maitre d’ 

Witthum⸗Rath, Con- Arfenal, Maitre de 
feiller desDomaines I’Artillerie, 
du Veuvage, oder Zeugfchreiber, Ecrivain 

‘ du Douaitierie. de l’'Arfenal, oder de 

Mohlehrmürdig, Reve- 1’Artillerie. 

rend, bien Reve- Zeugmärter, Inſpecteur 


rend. | oder Garde d’Artil- 
Woywod, Palktin, lerie, 
Wundarzt, Chirur- Zinfenmeifter , Maitre 
gien. R de la Caiffe. 


3. Zollbereuter , Contrö- 
Zahlmeifter, Payeur. leur des Gabelles. 
Zehend⸗ Gegenſchreiber, Zolleinnehmer , Rece- 

Contröleurde!aDi- veur des Gabelles. 
me des Reveniles Zollſchreiber, Greflier 
des Mines. du Péage. 
Zehnder, Receveurde Zollvermalter , Infpe- 
Ja Dime des Reve-  &eurde laDouane. 
nües des Mines, 2 


Ya Ders 
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gemeiniglich bey den traflirten Wechfeln gege⸗ 
ben, damit ſolchen derjenige, auf den fie ges 
zogen worden, defto eher Glauben bepmeflen 
möchte. 


Afrikaniſche Waaren, find Gold, Perlen, als 


terhand Materialien, Fruͤchte, vieles Korn, 
milde Thierhäute, Strauffenfedern, Elephan⸗ 
tenzähne, ja fo gar Menfchen und meiftencheils 
Mohren, die wie das Vieh aufgekauft und 
nach America in die Dienſtbarkeit verführee 
erden. Die dagegen nach Africa gehende 
Waaren find vielerlep Europäifhe Manufacs - 
turen von Seite, Wolle , Keinen, Eifen un® 
Holz, die mit gutem Proſtt an die Wilden 
vertaufchee werden. 


Agio, Auftvechfel, ift das Geld, welches man 


zu einem fhledten zulegen muß, wenn man 
befferes dafür haben und einmechfeln mill. 


Alligatio, Regula alligationis, eine Vermeh⸗ 


rungsrechnung, welche in gewiſſer Vermeng⸗ 
und Zuſammenſetzung unterſchiedener und im 
Preiſe oder Geſtalt ungleicher Waaren lehrer, 
wie viel in einer etwa begehrten Quantitaͤt 
von einer jeden Gattung ſolcher Waaren das 
Schiffpfund oder die Laſt, Durcheinander gel 
ten foll. 


Alloi, ift dee Zufaß in der Minze, oder der 


Gehalt derfelben, wird auch die Lige genen» 


net. Man fage: Die Münze ift von guter 


Alloi, von gutem Gehalt. 
J) 3 Al 
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Alpari oder au pair, ift Geld um Geld, wenn 
nämlich kein agio, gerechnet oder gegeben wird, 
Als wenn mir einer fiir ein Pf. Sterl. fo ih 
ihm in Engelland geliehen, 45 Rthlr. oder 
34 fl. wieder bezahle, So buld er mir 
aber 34. oder 35. ß. geben muß, fo ift «6 
über pari, und fo er mir unter 334 giebt, ift 
es unter pari. 

Alterum tantum, wenn die Zinfe dem Kapital 
gleich hoch aufgewachfen ift, 

Americanifde Waaren, find auffer verfchiedes 
nen Öpecereyen , unterfchiedene Arten von Holz 
zue Arzney und zum Faͤrben, Varinas-Kna⸗ 
fters Birgins und Brafilifchen Tobad , Indigo, 


Cacao, Tochenille, Vicognes Wolle, Cam⸗ 


betzholz, trockene und gefalgene Kuͤh / und Och⸗ 

fenhäute, Demanten, Schmaragden, Silber, 

Gold und Perlen; wogegen allerhand Euros 

: päifche Waaren mit groffem Gewinn, infons 

derh eit von den Schleichhaͤndlern, eingetaws 
ſchet werden, 

Anatocifmus, wenn Zins auf Zins gerechnet 


wird. 

Apalto, Pacht, Verpachtung eines Gutes, Zol⸗ 
les 1. — 
Arabiſche Waaren, ſind Weirauch, Myrrhen, 
und diele andere Arten Gummi, Caffee, Bal⸗ 
ſam, Aloe, Drachenblut 2c. welche die Ara⸗ 
ber den Europaͤern gegen Gewuͤrz, engliſche 
Tuͤcher ıc. verhandeln. 

- Arr- 


x 
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Arrha, Kauffhilling , ober mas man einem 
Advocaten bey feiner Unnehmung zum erften 
Handgelde giebt. _ 

Aırentiren, verpachten, in Pacht nehmen. Ar- 
rentator , der Pachtsmann. 

A Salvo, mohl behalten. 

Aflatifche Waaren, find meiftentheils vielerley 
Arten von Gewuͤrz herrliche Früchte und Mar 
terialien ‚ welche die Oſtindiſche Compagnie in . 
Holland aus Japan, Chyna, Ceylon, Pegu, 
und andern Orten und Inſeln mehr heraus⸗ 
bringet: desgleichen,, viele Elephantenzaͤhne, 
Seide, tuͤrkiſch Garn, eine groffe Menge 
Cottun, feidene Atlaſſe und andere Stoffen, 
koftbare Tapeten, Kamelhaare , Bifam, Be 
zoor, Ebelfteine, Perlen zc. wogegen die Eur 
ropaͤer Wein, Bier und andere Getraͤnke, 
feine Laden, allerhand Kramwaaren, inſon⸗ 
derheit baar Geld geben. 


‚ Aflecuriren,, verſichern, das ift, Guͤter die über 


See gehen, fir eine gemiffe Belohnung vers 
ſichern, daß, wenn fiezu Grunde gehen, oder 
genommen werden, man ihren Werth bezah > 
ten wolle. 
Affigniren, antveifen; Geld auf biefen oder. je⸗ 
nen afligniven. ——— 
Aſſortiren, ausſondern, durchs Loos ausloſen: 
Aſſortirung, die Ausſonderung. 
Avance, heiſſet bey den Kaufleuten der Gewinn 
der ihnen in ihrer Handlung zuflieffer. 
Ya B. 
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B. 

Ballon, Ballat, Collo, allerley Kaufmanns⸗ 
waaren, die man in Matten oder Leinwand 
einſchlaͤgt, und uͤber Land und Waſſer ver⸗ 
ſchicket. 

Banco, iſt ein bequemes gewiſſes Haus, wohin 
die Kaufleute in den größten Handelsſtaͤdten 
ihre Gelder bringen, ſolche dafelbft auf. ihre 
Rechnung fepreiben laffen, den, welchem ſie her⸗ 
nach ſchuldig find ‚darauf anweiſen, und, wer 
ihnen zu bezahfen hat ‚auflegen, ſolches Geld 
nur auf ihre Rechnung in Banco (reiben zu 
laſſen. Denn hierdurch werden fievon der Sors 
ge befreper, daß fie ſich mit vielem Geldzoͤh⸗ 
len aufhalten muͤſſen, oder daß fie bös Geld 
empfangen, oder daß es ihnen gar in ihren 
Haͤuſern geftohlen werde. 

Bancogeld, iſt dasjenige, welches nur in Banco 
angenommen wird, und in gewiſſen beſtimm⸗ 

ten Sorten beſtehen muß. 


Barattiren, heißt tauſchen, eine Waare gegen die 


andere verſtutzen. Baratto, ein Tauſch. 

Bauſch und Bogen, heiflet beym Verkauf diefes, 
wenn man für alles und jedes überhaupt eine 
geroiffe Summe bezahlet, und feine befondere 
Tare auf jedes Stuͤck infonderheit eingeher. 

Bilanz ‚eine Schlußrechnung , oder Waagſchaale, 
da Debet und Credit, wenn recht überges 
tagen ift, gleich aufgehn muß. 


Böh⸗ 


— — — — 
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Bohmiſche Waaren , find meiftentheils Korn, 
Vieh und Hopfen, Garn, Wolle, allerhand 


Metalle und Eöftfihe Steine, worunter 


die ſo⸗ 


genannten Böhmifche Demanten, Smaragden, 
Amethiſten, Saphiren, Fafpis und Grana⸗ 
ten ‚ welche leßtere faft beffer, als die Drientas 


lifchen find, 


"Bonificiren, gut thun und erfeßen, 


Brutto wird eine Waare genennet, tie fie no 
in Sad und Faͤſſern ſtehet, oder fo lange fie - 


noch nicht rein gemacht ift. 
6 


Calculo, Rechnung, calculiren, rechnen, Ue⸗ 


berfchlag machen. Saluo errore calculi,. das 
ift, mit Vorbehalt, wenn ich mich follte ver; 
rechnet haben, daß ichs wieder verändern darf. 


- Cambio, oder'Change, ein Wechfel. 


Cancelliten, aus und durchſtreichen. 


Capitalbuch, ift bey den Kaufleuten ein 


derer Auszug aus dem Journal oder 


befons 
Tage⸗ 


buche, darinn ein jeder Punkt mit kurzen, 
jedoch deutlichen Worten getragen wird. 
Captur, Befehl, iſt ein von der Obrigkeit aus⸗ 
gebrachter Beſehl, einen fluͤchtigen oder nicht 
pfandbaren Schuloner ohne fernere rechtliche 


Erkenntniß in Verhaft zu nehmen, und 


bis zu 


geſchehener Bezahlung darinn zu behalten. 
Carte blanche, eine Vollmache, auf einem une 
befepriebenen Bogen mit der bioffen Unter⸗ 


zeichnung bes nt und kurzer Anfuͤ 
95 


” 


hrung 


des⸗ 
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desjenigen, weswegen man ſich unterſchreibet. 
Darauf der andere hernach Die Sache, woruͤ⸗ 
ber ihm Vollmacht gegeben wird, mehr aus⸗ 
dehnen und ausführlicher befchreiben kann. 

Caffiren, aufheben, abſchaffen. 

Cadaftra , die Steuerbiücher, was ein jeber von 
feinen Gütern verfteuren muß. 

Eaveling, Gabelung, bedeutet am Rheinftros 
me das Sortiment der Rheiniſchen Weine, 
melche in öffenclihem Ausrufe durchs Loos 
tollen verfaufee werden. 

Certificat, ein gerichtliches und durch einen os 
tarius ausgeſtelltes Zeugniß über verjendete 
‚oder befehädigte Güter und Waaren. 

Chalant, ein Kundsmann mit dem man gewohnt 
ift zu Handeln, „> 

Chineflihe Waaren, welche ausgeführet werben, 
find Seiden, feidene Stoffen, Kupfer, Stahl, 
Eiſen, und allerley aus biefen Metallen ges 
arbeitetes Handwerszeug und Geſchirr, Baum⸗ 
wolle, Cottunen, fhöne Camelotten, Hanf, 


Leinewand von Hanf, ſehr feines Gold in 


roſſer Menge, koſtbare Edelſteine, ſchoͤner 
Marmel, Adler , Rohes und Faͤrbholz, dess 
gleichen Ebenholz, Zuder, Moſch, Thee, 
eingemachter Ingber', Radix Chinz, Rha⸗ 
barbar, Bernſtein, roͤthlicher Amber, Por⸗ 
zellain und andere Gefaͤſſe, von feiner Erde, 
— Schadollen, und andere lackirte 
rbeit. 


Ciui- 
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Ciuilegium, ift ein Beweis, den die Stadtob; 
rigkeit ihren Kaufleuten giebt, daß folche Buͤr⸗ 
ger und Einwohner ihrer Stade find. 

Cladderbuch, ein Buch, darinn man alles uns 
tereinander und obenhin einfchreiber. 

Chariren,, heißt eine Rechnung mic jemand rich; 
tig machen ; oder auch den Zoll für die Schiffe 
entrichten. 

Compraes, ber Mitbürge. 

Tompromittiren, es auf den Ausſpruch guter 
Männer anfommen laſſen. 

Connoiffement , ift ein Frachtbrief zur See der 
dem Schiffer über die in fein Schiff geladene 
Güter gegeben wird, 

Configniren, an einen uͤberſchreiben, addreßiren, 
abgehen laffen, fein Zeichen darauf machen. 
Confort,, ein Compagnon, der mit einem in gleis 

cher Handlung ſtehet ıc. 

Contant, baar, contant, faufen, fiir baar Geld 
kaufen und feine Zeit dazu bedingen. 

Conto, eine Rechnung. Es giebt derfelben ver; 
fepiedene als z. E. Conto courant, eine baare 
Geldrechnung; Conto oder Compagnie , der 
Zeit, dee Wechfel, und dergleichen. 

Contoir , eine Schreibftube. 

Contrebande, verbotene Waaren. 

Copie⸗Buch, Copeybuch, iſt bey Kaufleuten ein 
Buch, darinn alle Briefe copiret und einge: 
fehrieben werden. 


Cofti, fe a Cotti, | 
6 Cours 
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Cours, ift infonderheit der Lauf der Wechſelgel⸗ 
der, 

Courant.- Geld, ift die kleine Münze, die man 
in einer Stadt auf dem Markte, in den Kram⸗ 
buden, Wirchshäufern 2c. ausgiebt. 

Credit⸗Briefe, find Schreiben, womit die Kaufs 
leute jemand bey andern empfehlen, das ihm 
entweder Geld oder Waaren, allezeit offene 
Saffa zc. gegen Borzeigung einer Handſchrift 
und Siegel, eines Reverfes ꝛc. oder au 
ſchlechterdings möchte abgefolget werden, 

Curlaͤndiſche Waaren, find Korn, Holy und 
Leinſamen. 

D. 

Deballiren, auspacken. 

Debit, Abgang der Waare. 

Decourtiren, abkuͤrzen, abdingen, 

Dediren, etwas in der Rechnung austhun, oder 
das Debit vorſetzen. 

Defalciren , abziehen, abkuͤrzen. 

Defignation, ein Berzeichniß der Waaren , die 
man einem geſchicket hat. 

Deualuiren, abfeßen, die Minze verrufen. 

Difcontiren, Difcontriren, ift fo viel als rab⸗ 
battiren oder abziehen, von einet vor der Zeit 
bezahlten oder zu Hoch angefeßter Rechnung et 
mas abfürzen, J —— 

Difcretion, eine Erkenntlichkeit, Verehrung. 

Difpefeiren, ftreitige Rechnungen von einander 

‚ *heilen, und jedem das feine zufprechen. Ein 
er; Mann 


» 


4 


| — — — 
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Mann, dee dazu geordnet wird, pflegt Diss 
pafcheur genennet zu merden. 
Dito, eben daffelbe, Derfelbe Tag, oder diefelbe 
Derfon , die ſchon eben genennet worden. 
E. 


Emballiren, einpacken, Emballage, das iſt, 
Matten, Stroh, Strick, Wachsthum x. Em- 
balleur, Einpacker. 

Endofliren, einen Wechſel an einen andern uͤber⸗ 
tragen. Solchen Transport hinten auf den 
Rüden zeichnen, heißt ein Endoffement, drauf 
machen. 


* Euinciren, einem Kaufmann ein Gut mie Recht 


abgeminnen, welches zuvor auch dem Euincen- 
‚ten zugeftanden, 


Exchefter, ift die Banco in Londen. 


: F. 

Fabrique, Verfertigung einer gewiſſen Waare. 

Facit, bedeutet den Belauf und die Summe ei⸗ 
ner gewiſſen Rechnung, wie auch das Abſe⸗ 
hen und den Ausgang eines Dinges. 

Facçon, der Arbeitslohn, wie auch die Art und 
Geſtalt eines Dinges. 

Factor, ein Kaufmann, der einen andern fuͤr die 
Proviſion bedienet, daher koͤmmt Saktoreys 
handlung, wenn man anderer Leute Waaren 
ein⸗ und verkauft. 

Fa&ura , iſt die Rechnung, die ein Faktor über 
die auf Befehl feines Kommittenten eingefauß 
ten Güter fender. Ä 

97 Fal- 


I 
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Falliment, ein Austritt, Banquerot; daher 
fage man: er ift Fallit. 

Fidiren,, trauen, Credit geben. 

Fracht, heißt die Ladung der Schiffer und Fahr; 
leute, daher der Brief, welcher einem Fuhr⸗ 
mann uͤber ſolch aufgeladenes Gut mitgegeben 
toird, ein Frachtbrief heiſſet. ; 

Fufti, das Unreine an eine Waare. 


Geſpanſchaft, wenn etliche Fuhrleute mit einan⸗ 
ander fahren. 
Gouverno, Macht, Gewalt, Nachricht; per 
Gouverno, zur Nachricht. 
I 


Incourant , ungebräuchli ; incourante Waaren. 

Indoßiren, einen Wechfel an einen andern an 
Zahlungs ſtatt uͤberſchreiben. 

In natura eigentlich in ber Beſchaffenheit und 
in dem Stande, mie man ein Ding, un® 
welches man empfangen, wiedergegeben. 

In folidum , einer für alle und alle für einen. 

In folutum , anftatt Zahlung etwas annehmen, 

In fortem computiten, zur Hauptſumme ſchlagen. 

Intereffent, der aneiner Sache Theil har. 

Inuentarium, ein Verzeichniß über Effekten und 
Güter, die ein Kaufmann in feinem Handel 
und Wandel hat. 

Tournal, bag Buch, aus welchem man die dans 
delspoſten in das Hauptbuch überträgt. 

Irrländifhe Waaren, find eingefalgen Rinds 
fleif in Tonnen, Butter, Unſchlitt, Ochſen⸗ 


i 
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und Kuhleder, Frieß, Ratin, wollene Stoffe 
und Leinwand. 


K. 
Rurze Sicht heiße ben den Kaufleuten, wenn 


ein Wechfel dergeftalt gezogen wird, daß er 

nur zween bis drey Tage, nachdem er prä’ 

ſentirt und acceptiret worden, dem Praͤſen⸗ 

tanten ober Innhaber bezahlet werden fol. 
L 


‚ Lager nennen die Kaufleute ihre andermärts in 


Commißion gefandte Waaren. Daher koͤmmt 
Lager » Conto. 

Lagio, ſ. Agio. 

Largo, meitläuftig. 

Laus Deo, die geröhnliche Ueberſchrift der Rech 
nungen. | 

Lesnifh Gold oder Silber, das falfh und 
unaͤcht iſt. 

Licet, Auflage auf Waaren. 

Cieflaͤndiſche Waaren, beſtehen in Hanf, Flache, 
Leinſaat, Leder, allerhand Holzwaaren, Korn, 
Gruͤtze, Talch, Theer, viele rußiſche Waaren, 
Pelzwerk und Juchten. 

Kiguidiren , richtig machen, abrechnen. 

Lombart , Lommart, Pfand; Lei: oder Aceidenz⸗ 
Haus, Lehn:Banco, 

Correndreyer, heißt man diejenigen, welche ſich 
heimlich durchſchleichen, ohne Paß oder ohne 
berechtiget zu ſeyn, auf verbotene Laͤnder fah⸗ 
ven oder handeln. 

M. 
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Malverfation, Untreue, Verbrechen, 

Mandatarius, Befehlhaber, Anwald. 

Manuale, ein Handbuch, kann die Kladde oder 
Memorial genennet werden, welches man ges 
brauche, um dasjenige, was täglih in der 

Handlung vorgehet, einzufchreiben, 

Manufa&ur, allerhand duch Menfchenhände 
verfereigee Waaren. 

Mascopey, bedeutet einen Tontrafe, da zween 
oder mehrere einig werden, ihr Vermögen 
oder auch ihre Muͤhe und Arbeit auf gemei⸗ 
nen Geminnft oder Berluft zufammenzufeßen, 

Mafiv , dicht und Dice. 

Materialia, allerhand Specerey, 

Monopolium, da einer allein eine Waare zu 
verkaufen Freyheit hat. j 

Mundiren, tein abfcpreiben, 

Netto, lauter, bebungen, 

Lliederlage, iſt in Seeftädten ein bequemer und 
ſicherer Dre, um die Waaren aus den Schif⸗ 
fen dahin zu bringen, 

Klorwegifhe Waaren , find Maftbäume und 
allerhand Holz, Eiſen, Kupfer, Pech, Harz, 
trockene und gefalzene Fifche, Pelzwerk, Bocks⸗ 
leder, Afche, Butter, Salgıc. - 

Notiz, heiffee bey Kaufleuten ein fchriftlicher Auf⸗ 
faß , welchen derjenige Maͤkler, durch weichen 
ein Wechfel, mit beyderſeits Kontrahenten Ges 

nehm⸗ 
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nehmhaltung gefchloffen worden, unter feinem 
Namen von fih giebt, 
©: 

Octroyren, erlauben, Freyheit geben ; daher 
Octroy , ein Privilegium, eine octroyrte oder 
privilegirte Handels Compagnie. 

P - 


P.P. bedeutet praemifiis praemittendis, wenn 
man etwa einen Titel in einem wiederholten 
Brief oder Rechnung nicht ganz ausfchreiben 
oder wiederholen will. , 

Parere, ein Kaufmännifches Gutduͤnken, welches 
über einen vorgegebenen Fall (in welchem die 

intereßirten Perfonen nicht bey Namen genen; 
net, fondern mit A. B. C. zc. bezeichnet wer⸗ 
den) die Kaufleute, denen folder Fall zu ers 
waͤgen vorfömmt , und ihre Meynung ſchrift⸗ 
lich darüber zu geben, zugefendet wird. 

Pari f. Al pari. 

Participanten , Sauptpartieipanten, werden in 
den Oft; und Welt; Indiſchen Tompagnien 
Diejenigen genennet, welche das meifte Geld 
darzu herſchieſſen, aus melden nachgehende 
Die Häupter derfelben, welche man Directo- 
res ober Bewindhebber nennet , erwaͤhlet 
werden. 

Partie, Partey wird in ber Kaufmannfchafe von 
Waaren und Gelde, das abgeredet oder bes 
dungen worden, gebraucht. 

Part, Theil; a parte, inſonherheit. 

" Pal- 
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Paflato, verwichenen Tag oder Monat, 

Patron, .ift der Herr oder Principal in der 
Handlung ꝛc. | 

Percelen find in einer Rechnung jede.Poften oder 
Reihe, die aufgezeichnet und davon die Sum- 
me ausgemworfen iſt. 

Per Pofta, auf der Poft, 

Per Saldo, an baarem Ueberſchuß. 

Perſtaniſche Waaren find Myrrhen, Weihrauch, 
Manna, Arabifcher Balfam, Bezoar, Gold, 
Merten, Edelſteine, Seide, feine Stoffe und 
Teppiche, Goldund Silber; Brocade, Elfen⸗ 
bein, Tiger und Kömwen» Belle. 

Placat, ein öffentlicher Anſchlag, obrigkeitlich 
Mandat. 

Placidiren , gut heiſſen, ſich gefallen laſſen. 

Plantagien, die Pflanzungen, wird gemeiniglich 
von dem Anbauen ber unbewohnten Länder 
gefagt, 

Polnifhe Waaren beftehen in Korn, Gerfte, 
Hafer ıc. Wolle, Hanf, Hopfen, Häute, 
Pelzwerk, Honig, Wachs, Ageftein, Mas 
ften, Bauholz, Salz und andern Minerar 
lien, wie auch Pferden, Ochfen:c. 

Police , ift die Verſchreibung, welche Diejenigen, 
bie anderer Leute Gicer zur See für eine ges 
roiffe Belohnung verfihern, von fich ſtellen. 

Polipolium, heißt, wenn viele in einer „Stadt 


mit einer Waare handeln, von welcher fih 


doch 
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doch kaum einer daſelbſt ernähren kann, das 
durch denn einer den andern verdirbt. 

Pommeriſche Waaren find Korn ‚Leder, Wolle, 
Maftbäume, Bauholz, und allerhand Fiſche. 

Poſt, eine Summe Öeldes ıc. 

Pr&judiciren, nacheheilig feyn ıc. 

Prafentiren, mird von Wechfelbriefen gefagt, 
wenn diefelben von dem Innhaber des Brie⸗ 
fes, demjenigen, der die Zahlung thun fol, 
zur Acceptation vorgezeiget werden. 

Prevaliren, heißt bey der Handlung fih zum 
voraus und beſſerer Sicherheit wegen, Veld, 
übermcchen laſſen. 

Preußiſche Waaren find Stabholz, Korn, Les 
der, Pelzwert, Heiß, Honig, Vernftein, 
Wachs ıc. 


Prioritaͤt, ift in Concurfachen der Vorgang, 


melcher Gläubigern vor dem andern folle bes 
zahlet merden. 

Prife, ift ein erbeutetes Schiff, 

Procuriren, verfdhaffen, für andere handeln. 


‚Product, heiflet bey den Kaufleuten: der Belauf 


oter die Summe melde hetaus koͤmmt. 
Profit, ein Gewinn ˖ | 
Proper: Sandlung, da man.allein für fih han; 
deit, ohne jemand in Commißion zu bedie⸗ 
nen. 
Propolium, ein Vorkauf, vermittelft deffen ges 
winnſuͤchtige Kaufleute vor den andern die 


Waare 
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Waare wegkaufen daß diefelben nichts davon 
befommen , fie aber als Vorkaͤufer ſolche her⸗ 
nach defto theurer verkaufen mögen. 

Prouidiren, verfehen, einen mit friſchem Gute 
prouidiren. 

Prouifion,, die Belohnung ‚ die man einem giebt, 
ein’ oder mehr von Hundert, daß er Waaren 
flie uns eingekauft oder verfäuft, für das Geld 
Buͤrge geworden, oder für. uns Gelder em⸗ 
pfangen und wieder ausbezahlt. 


Quantum , die Summe des Belaufe. _ 

Quinquennelle, ein Eifeen s Anftand ober Fri⸗ 
ftungsbriefe, 

Quittiren, losſprechen, loszaͤhlen. 

Quota, ein Theil. 

Quotiens, iſt in der Rechnung bie dritte Zahl, 
die herauskoͤmmt, wenn ein Zahl durch eine 
andere abgetheilet wird. 


R. 

Rabatt, ein Abſchlag, da man auf eine Waare 
am Gewicht oder Preife nachlaͤßt, daher rab⸗ 
battiren, abziehen, abkuͤrzen. 

Raffiniren, ins eine hringen; daher heiſſen 
Raffineurs diejenigen, welche den Puberzuder 
oder die Mascovade iaͤutern, und Hutzucker 
daraus machen. 


Rata, die Zulage, der gebührende Ancheil ober 


Beytrag. 
Re- 
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Recepiffe, ift ein Schein, ber dem Boten ges 
geben wird, zum Zeugniß, daß er etwas eins 
geliefert habe. 

Reclamiren, einen Anſpruch auf etwas, 3. E. 
aufgebrachte Schiffe zc. machen. 

Recta, gerade zu. 

Redhibiren, das Gekaufte dem Käufer gegen 
Erlegung des Kaufgeldes wiedergeben. 

Redrofiren , twiedererfeßen ꝛc. ; 

Reber, der Eigenthuͤmer eines Schiffes, dem 
daffelbe zugehört. 


. Regiftriren , jede Brieffchaften ordentlich an ihre 


x Stelle feßen. 

Regrefs, eine Wiederfuchung eines erlittenen 
Schadens. 

Reliqua, präftiren, heißt bey Kaufleuten bes 
weiſen, tie man ein anvertrautes Gut vers 
waltet habe, um das noch vorhandene, der 
Rechnung gemäß, ohne Betrug und Lift, feis 
nem Kommittenten und Principalen heraus 
zugeben und mieder zu erſtatten. 

Remittiren,, Geld uͤbermachen, daher Remife, 
ein uͤbermachter Wechfel, Remittent, einer 
der Geld Durch Wechfel uͤbermacht. 

Renten jährliche Einfünfte. | 

Refcondriren, gegeneinander abrechnen , oder 

im Journal nachfehen, ob alle Poften mol 
übergetragen feyen. Ä 

Refpit, Refpects oder Discretionstage, ift bie 
Zeit nach dem verfallenen Wechfelbriefe, fo 
mes 


” 
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megen ber Bequemlichkeit bes Schuldners , 
demfelben die Zahlung des Briefes zu erleich⸗ 
tern , gefeßt wird, 

Reftanten heiffen ben Kaufleuten ſowohl die aus; 
ftehenden Schulden, als noch unverfauften 
Waaren Refto, pro Refto, der leberſchuß 
des Geldes oder einer Rechnung, nach gefches 
henem Abzuge. 

Retour Waaren, find Diejenigen, die man file 
andere in fremde Länder verfagee Waren, 
mieder zuruͤck befommt. Mit Proteft retour⸗ 
niren, wird gefagt, wenn ein Wechſel an 
dem Drte, mo er hingezogen worden , niche 
acceptiret wird, fondern mit Proteft zuruͤck⸗ 
koͤmmt. Es werden aud auf Wechſel gege⸗ 
bene Gelder retsurniret, wenn fie demjenis 
gen, der fie bezahlen foll, auf einen neuen 
Mechfel wieder zurück gegeben werden. 

Revaliren heiße in Wechelfachen, fih wegen ber 
gethanen Acceptation und Zahlung ‘eines 
Wechſels, an feinem Traffanten oder Fndofs 
fenten, megen Kapital, Intereſſe, Unkoften 
und Ruͤckwechſel wieder erholen. 

Revers, eine Gegenverſchreibung, daB man dass 
jenige, mas einem zugemuthet oder aufgele, 
get morben, leiften wolle. 

Ricapitiren, einen Brief ober Packet uͤberant⸗ 
morten uͤberliefern. ’ 

Riſco, die Gefahr, Wage, der Hazard. Das 
ber rifquiren, etwas magen. 
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Ritrato, das Einnehmen der Ruͤckwechslung bey 
den Kaufleuten. 
Rouliren, wechſeln, umlaufen, 

Rußiſche Waaren beſtehen haupfſaͤchlich in koſt⸗ 
barem Pelzwerk von Zobeln, Hermelin ꝛc. 
Juchten, Wachs, Pech, Majtbäumen ꝛc. 
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Saldiren, richtig machen; eine Rechnung fal- 
diren. 
Schiffpfund, ein Gewicht, wornach ſchwere 
Laſten gerechnet werden, und haͤlt ungefaͤhr 

300. Pfund in Holland. 
Schiffsladung hält 100. Laſt, deren jede 19. 
Schiffpfund ausmacher, 


Schiffspart, das Ancheil, melches ein Reeder 


an einem Schiffe har. 

Schleſiſche Waaren find allerhand Flachs und 
Hanf, Leinewand, Damaft, Tuh, Wolle, 
Korn, God, Silber, Kupfer, Eifen, Bley, 
Steinfohlen. 

Shlupfauf, Schleichhandel, ungemöhnliche, 
verdaͤchtige Kaufmannfihaft, dergleichen mit 
Kontrabanden oder verbotenen Waaren ges 
ſchiehet. 

Schwediſche Waaren beſtehen meiſtens in Eiſen, 
Meßing, Kupfer, und allerhand aus dew 
gleichen Materialien verfereigten Sachen; ia 
Pech, Theer, Fifchen, Leder von Rennthie 


ten und Elenden. 


Schwer 
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Schweitzeriſche Waaren beſtehen groͤßtentheils 
in ſeidenen und wollenen Manufacturen, 
Foͤhren, Crepon, Wollwaaren, Leine⸗ 
wand ꝛc. 

Secret · Buch, ein geheimes Buch, in welches 
ein Kaufmann allein einſchreibet, was ſein 
Buchhalter, Frau und Diener, nicht wiſſen 
ſollen. 

Secunda , ber andere Wechſelbrief. 

Sola, ein einiger Wechfel, da fein prima und 

Tecunda ift. 

Sortement, eine auserlefene Parthey Waaren, 
da alles, mas zufammen gehöret, beyſammen 
if. Er ift wohl ſortirt, d. i. mie allerhand 
feifchen Waaren verfehen. 


Sordiren, ausfchlieffen, die Waaren oder Gele 


der nach ihren Gattungen legen, und in Ord⸗ 
nung bringen, daß man ſolche bald finden 
koͤnne; desgleichen fih mit Maaren verfehen. 
Spallier, die Auskleidung eines Zimmers, 
Spaniſche Waaren find aufferdem bekanntlich, 
als die aus America kommenden Gold, Silber, 
Edelſteine, Cacao x. die franifchen Weine, 
Wolle, Del, Dliven, Mandeln, Feigen, 
Rofinen ıc. i 
Spargiren , ausbreiten, ein Geruͤcht ausſpren⸗ 


gen. — 
Species , find inſonderheit bie groben, guten und 
nach bes Reichs: Fuß Schrot und Korn ges 


ſchlagene Rthlr. 
5 Spediren 
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Spediren, ein Gut weiter weg und abſenden. 

Spefen, Untoiten, Aufwand, 

Stab, ein gewiſſes Ellenmaß. 

Stabholz ; werden die Tauben genennet, 
aus weichen die Weinräffer zufammengefege 
merden. Man hat deffelben dreyerley Gars 
tung, als Pipenfldv, Oxhoftſtaͤv, und 
Tonnenftdo, — 

Sranti, der inſtehende Monatstag. 


Stapel, iſt das Recht, daß die vorbeyfahrenden 


Waaren an einer Stade, die das Stapelrecht 
hat, gereifie Tage zum Kauf müflen ausge 
leget werden, 

Strandrecht, Grundrecht, heiffet das Rede, 
vermoͤge deſſen der Randessoder Strandesherr 
von den Guͤtern derer, die Schiffbruch erlit⸗ 
ten haben, ein Gewiſſes bekommt. 

Stylo nouo, nad) dem neuen Kalender , Stylo 
veteri, nach dem alten; wird auch in Bries 
fen nur fo bezeichnet: S. N. und S. V. 

Succumbenzgelder, eine gewiffe Summe , die 
ein Appellant zum voraus erlegen, und wenn 
er fachfällig wird ‚-zur Strafe verlieren muß. 

Super-Intereffe, Zing von Zins, 

Syndiciren, tadeln, bekluͤgeln. 


T. 
Tablettraͤger heiſſen ſolche Leute, welche aflers 
hand Waaren zum feilen Kaufe am Halſe 
herum tragen. 
Taille, eine Schatzung. 
Stockhauſens Grundſaͤße. 3 Ta- 
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Tara, die Abzugsrechnung, lehret, wie man 
das Gewicht der Fäffer und anderer Emballas 
ge ‚ nebft dem guten Gewicht, wenn die Waa⸗ 
ve noch eingepacket ift, gebührend abziehen, 
und den Werch des übrigen ausrechnen folle, 

Tariff, eine Zollrolle. 

Tergineefiren, hinter dem Berge halten, Zeit 
und Ausflüchte ſuchen. 

Tourniren, ausfallen, gelingen. Es tournirt 
nicht aCento, heißt ‚es giebt ſchlechte Rech⸗ 
nung , e8 fälle niche nah Wunſch aus. 

Trafic, Handlung. 

Tralſiren, ſtutzen, Waaren gegen Waaren vers 

taufchen. 


Valuta, der Werch eines Dinges. 

Vidimiren, die Abfchrife eines Briefes durch 
einen Rotarius befräftigen laffen. 

Vila à Vifta, auf Sicht, d.i.den Wechſel gleich 
bezahlen, fobald er präfentiret worden. 

Vſance, Gebrauch, A uſo auf 14. Tage Sicht, 

auf weit entlegene Derter, 4. Wochen xx, 

W 


Wardein, ein geſchworner Muͤnzprobierer. 
Wardiren, ſchaͤtzen. 
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Ausarbeitung , der Bri-fe, muß vollfoms 

men feyn 20. mie fie zu erleichtern 73 
Ausbildung der Briefe, gehöret nicht in 

ihren Enemurf v4 
Ausdruck, Etfiärung davon 1135. beffen 

gute Eigenſchaften 117 u.f. 
+ ein edler, worinn — beſtehe 126 
Babet 13. 208 
Balzac | 13. ff, 29. 112. 223 


Belle 


» 
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Bellegarde 176 
Berichtſchreiben 264. mas bey deren Ber; 
fertigung zu beobachten 26. ff. Exempel. a 6 8. ff. 
Beſchluß eines Briefes gehoͤret zu dem In⸗ 
neren deſſelben 93. feine Abſicht 114. feine 
Eigenſchaften und Einrichtung ebendaſ. 
Bewegungsgründe in Bittſchriften, mie fie 
beſchaffen ſeyn müflen 136. Klugheit 
dabey ci 237, 
Beyleidſchreiben, ſ. Condolenzſchreiben. 
Beywoͤrter muͤſſen nicht zu ſehr gehaͤufet 
werden 132. in der Tilulatur 45: 
Billets 337. werden nur an gute Freun⸗ 
de geſchrieben ebendaf. wie fie zu verfers 








tigen ebendaf. Erempel 338 
Bindewörter dürfen am gehörigen Orte 
. nicht außsgelaffen merden. 129 
Bittſchreiben 236, Regeln dabey 137: ff. 

Erempel | 240 fl. 
Boͤdiker 429 
Bohn 399 
Boileau 293 
Bonfadio 14. 30 


Bourdalou 275 
Brechung der Brieſe muß nicht gekuͤnſtelt 
f 


00 
° 


en | 480 

Briefe, derer allgemeine Erklärung 1. wer das 

zu unter den Deurfchen Anleitung gegeben, 

ebendaf. ff. im Lateinifchen 12. im — 
eben; 





Mörter und Sachen 


ebendaf. Mufter davon unter den Römernebens 
daſ. unter den Franzoſen ebendaf. unter den 
Engetländern 14. unter den Jtaliänern eben; 
daf. unter den Deutfchen ebendaf. ihr Nutzen ift 
ſowohl allgemein , als befonders 15.18, f. koſten 
mehr Mühe, als eine mündliche Unterredung 16. 
ihr Vorzug für der mündlichen Unterredung eben; 
daſ. marum man fie nothwendig vollkommen 
ausarbeiten müffe 21. ob ‚man darinn ohne 
Waht der Ausdrücke die Gedanken fagen dürfe 
ebendaf. f, Anweiſungen dazu , Die einige verwers 
fen ebendaſ. ff. find niche überflüßig 21. fo 
gar auf hohen Schulen 23. Hülfsmittel dazu 
24 ff. bey der Wahl der fateinifchen kann man 
geſchickte Schuflehrer zu Mache ziehen a5 fü. 
melcher Rath man fih bey den Deurfchen bes 
dienen koͤnne 25: ob junge Leute alle Briefe 
ohne Unterſchied überfeßen duͤrfen 27. an vors 
nehme Perfonen, darinn darf man nichts aus⸗ 
ftreihen 54. marum man von denfelben ein 
ordentlich Concept machen müffe ebendaf, Frem⸗ 
de muß ein Anfänger fleißig prüfen 55. ihre 
Erfindung 63. ff. Nutzen der Weltweisheit bey 
denfeiben ebendaf, ff. müffen niche zu abftrace 
noch eine Demonftration ſeyn 65. find unvolß 
ftändige Reden 65, Zweck derfelben 69. Nußen 
der Redekunſt dabey ebendaf. wie fern nicht ein 


jeder redneriſch ſeyn muß ebendaf. ob fie viel Res 


geln verlangen 99, das Innere und Aeußere der; 
felben 93, Eingang derſelben 93. ihe Innhalt 
106, 
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106 Beſchluß derſelben 114. die darinn nöthige 
Schreibart 116 ff, Vollkommenheit derſeiben 
143. worinn ihre ſogenannte Courtoiſie be⸗ 
ſtehe 147. Eintheilung derſelben 162. ob 
man alle ohne Unterſcheid nach der galanten 
Schreibart einrichten dürfe 220. muͤſſen or⸗ 
thogrophiſch geſchrieben ſeyn 422, Hauptre⸗ 
geln Davon 422. muͤſſen feferlich gefchrieben 
feyn 429. mas ben der Titulatur in denfelben 
zu bemerken 436. f. ihre aͤußerliche Einrich⸗ 


* tung 472 
Briefe Romplimenten⸗ und ſcharfſinnige 

Briefe. | 171 
es gefchäfftlihe, und deren verfchiedene 

Arten 235 ff. 
s + ‚fherzbafte 270 ff. 
#. + gelebete, moralifche und poetiſche 233 ff 
s s Vermifchte Schreiben und Fleine Hand⸗ 

briefe 336 ff. 
e s verdrüßliche und gefäbrlihe - 338 fl. 
» + Staats und Obrigkeitliche 352 ff. 
Briefe Berichtlihe, und verfchiedene Ars 

‚ten derfelben 373 
e 5 Debicationsfcpreiben, mas dabey zu 

beobachten - - ' 400 fl. 
» s Antwortfihreiben, ihre Grundregeln 

und Exempel 415 ff. 
Brieffteller 1. was in demfelben zu lehren 64 
Bürgerliche, deren Titulatur 444: 460 


Bupy Badmtin 13.30 


« 


Wörter und Sachen. 


C. 

Caro | 14. 30 
Charakter bes Autors, den man überfeßer, 
h muß nicht aus den Augen gelaffen werden, 
i 3ı ff. 
h Charafterbriefe 234 
* Chrie, Theile derſelben 77 ff, per antecedens 

& confequens ebendaf. ift die gemöhnfichite 


e im gemeinen eben 83. per thefin & hypo- 
a thefin 78. gehöret zu gröffern Schreiben 83. 
ob darnach die Erfindung eines Briefes ein 

zurichten 78 ff 


Chrien, Weiſtaniſche, ſind inſonderheit zur Er⸗ 
findung des Briefes vorgefchlagen 76. verſchie⸗ 
dene Arten und Exempel derſeiben 77 ff. mas 
davon zu halten Bf 

Eicero 12. 52. 98. 139. 273, feine Briefe, 
morum fie vielen jungen Leuten nicht gefallen 
26. 30. was aus ihnen nachzuahmen 52. 101 
wer einige von ihnen überfeßer 45. wuͤſſen 
beym Ueberſetzen die Hauptoriginale ſeyn 30 


Eitationen 367 
Cito auf die Briefe zu fchreiben ift uͤberſluͤßig 482 
Elcriffe 14 


Eomplimenten muͤſſen im Eingange des Briefes 
nicht zu weit ausgebehnet merden 98. die gez 
| fünitelten moher fie kommen. 174 
Complimentenbücher, was davon zu halten 176 
Complimentenſchreiben 17 1. deren Einrichtung 
ebendaf. muͤſſen nicht leicht an Vornehmere 
Stock hauſens Grundſaͤtze. Aa ge—⸗ 


3 
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geſchrieben werden 176, ihre verſchiedene Ar⸗ 
ten 177. u. 
Concept muß ſich ein Anfänger von feinem Brie⸗ 
fe machen 5 
Condolenzſchreiben 184. worauf man bey ihrer 
Einrichtung zu fehen habe ebendaſ. Schreibs 
art in denfelben 186. Exempel dazu 189. ff. 


öffentliche und gröffere 187. 188 
Connexio Realis und Verbalis, wie fie zu ge 
brauchen 107 
Eontrakte, mas dabey zu bemerken 380 
Eopierer des Driginals, in mie fern es ein Ueber: 
feßer nicht ſeyn müfle. 30 


Courtoiſte in den Briefen ift etwas zufälliges 
147. was dazu gehöre ebendaf. verträgt fih 
mit der Natur der Briefe ganz wohl 148. ift 
ſchon in den Alteften Briefen gebräuchlich eben: 
daf. man muß fih daben nach dem älteften Ges 
brauche richten ebendaf, ift nicht allgemein 
noch unveränderlih 159. es gehört Dazu eine 
Erkenntniß des Wohlſtandes ebendaf. ausführz 
liche Anzeige derfelben 157 

Couvert, des Briefen, mas dabey zu beobach⸗ 
ten 478 

Critik einer Meberfeßung , wie fie einzurichten 32 


Dankſagungsſchreiben, tmorinn fie beftehen 137 


mas dabey zu beobachten .ebendaf. ff. Schreib 


art darinn 198, Exempel dazu 200 ff- 
Ä Da- 


Pr = 


— — — — 


Wovrter und Sachen. 
Datum bes Briefes, wie es müffe gefeße werden 


475 

Didication 400. Grundſaͤtze derfelben 4or. Re; 
geln der Klugheit, melche dabey zu bemerken 
402 ff. wem man mas zufchreiben dürfe 403 
Regeln ihrer inneren Einrichtung 406, was 
ben der äußern Einrichtung zu beobachten 409 


Exempel 411 
Demonſtration, eine foͤrmliche, darf in keinen 
Brief gefuͤhret werden 6 


Denken, das vernuͤnftige, geſchieht nach der 
Philoſophie 64. worinn es beſtehe ebendaf. 


Denkungsart des andern lernt man aus Ueber⸗ 


ſetzungen 27. muß derjenige nachahmen, der 
uͤberſetzen will 30. die ordentliche, warum ſie 
einem guten Briefe unentbehrlich 53. mie die 
Jugend zu einer vernuͤnftigen angeriefen wer⸗ 
den muͤſſe 64ff. 


Deutlichkeit des Ausdrucks, morinn fie beftche 


117. wie fie zu erhalte ebendaf. 


Deutſche Briefe, die wohl gefchrieben find ‚muͤſ⸗ 


fen Anfänger bey Zeiten lefen, 26. mie fie zu 
leſen ebendaſ. 

Diſpoſitionen des Neukirchs und Talanders, was 
ſie fuͤr eine Abſicht haben 64. ob man ſich 
daran gewoͤhnen duͤrfe ebendaſ. per antece- 
dens & conſequens, ob fie zur Erfindung eis 
nes Driefes unentbehrlich 67. 77 


Yas E. 
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E. 

Eigennutz ber Perſonen, an’die man ſchreibt, iſt 
zu bemerken 71. ſolchen darf man in Dedica⸗ 
tionen nicht verrathen 403 

Einbildungskraft, wird durch das Leſen guter 
Briefe bereichert 24. verfaͤlſcht die Gedanken 
leicht 104 

Einfaͤlle, gute, ob man dazu Anweiſung geben 
fönne 218. woraus fie zu entſtehen pflegen 271 

Kingang der Briefe, gehoͤret zu dem Innern der 
Briefe, 93. worinn er beſtehe ebendaſ. wie 
fern er nothwendig ſey 93. Innhalt deſſelben 
94. muß mit der zu berichtenden Sache und 
unſerer Abſicht zuſammenhaͤngen 95. muß 
nicht zu weitlaͤuftig ſeyn 97. und einen guten 
Gedanken in fich faffen 99. wenn er voll kom⸗ 
men it. 10% 

Kinfleidung , die rednerifhe, mann eher fie . 
machen f. Ausbitdung 

Kinladungsfopreiben 242. mas dabey in Ad 
zu nehmen 244, f. Erempel dazu 245ff. 

Einrichtung der Briefe f. Entwurf, 

Kinfylibige Wörter, viele machen eine Periode 
unanfehnlich 137 

Kintbeilung der Briefe 362. in Anſehung der 
Perſonen, an die man ſchreibt ebendaſ. und 
in Anſehung ihres Inhalts ebendaſ. 

Empfehlung, mie fie im Cingange des Briefes 
au machen fey 95. ift mehr nach ihrer Güre 

N als 
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als nach ihrer Weitlaͤuftigkeit zu fhäßen 98 - 
muß einen guten Gedanken in ſich fallen. 99 
Empfehlungefchreiben 250. gehören theils zu 
Complimentbriefen, theils zu Bittſchreiben 
ebendaf. wie fie auszuarbeiten und mas man 
zu vermeiden hat . 251 ff. 
Engelldnder, ihre Briefe 259 
Entſchuldigungsſchreiben 259. Beſchaffenheit 
der Entſchuldigungsgruͤnde 260. f. ob man 
dieſe allezeit anzuführen noͤthig habe ebendaf. 
Erempel | 262 
Entwurf der Gedanken, ift ein gutes Huͤlfs⸗ 
mittel zum Briefſchreiben für Anfänger 53 
warum er nicht beftändig gemacht werden muͤſ⸗ 
fe und önne 54.muß ohne Ausbildung gemacht 
werden 74, ein philofophifher, wenn eher er 
von einem Briefe zu machen ebendaf, Erempef 
dazu ebendaf. 


Eraſmus von Rotterdam | 12 
Erfahrung des menſchlichen Herzens, muß ein 
guter Briefſteller haben 70 


Erfindung eines Briefes, Huͤlfsmittel dazu 63 
muß durch die Abfiche und Öelegenheit beftim; 
met werden 73. wie fie nach ber Lehre ter äls 
teen Briefſteller vorgetragen worden 76, nach 
den rationibus dubitandi und decidendi 85 f. 

Erkenntniß von Sachen erhält man durchs 
Brieflefen 24, marum fie beym Brieffchreis 
ben nöthig ift ebendaf, feiner felbft muß man 

Yaz bey 
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bey der Erfindung eines Brieſes haben 70 
ingleichen bes menfchlichen Herzens ebendaf. 
Ermahnungsſchreiben 256. ben welchen Pers 

fonen fie jtatt finden ebendaf, mie fie an Bor; 
nehmere einzurichten ebendaf, Beſchaffenheit 
der Ermahnungsgeünde ebendaf. ob und mie 
Einwuͤrfe in demfelben zu widerlegen 257. ers 
fodern ein eigenes gutes Verhalten ebendaf. 
Erniedrigung feiner felbft in Dankjagungsfchreis 
ben, muß nicht ausſchweifend ſeyn 198 
Erzaͤhlende Briefe S. Berichtſchreiben 373 
Erziehung, gute, trägt zur Ausbeſſetung des 


Wihes viel bey 176 
Eſtor (3. ©.) 37%. 396 


Exe⸗mpel der Briefe find allemal ben den befons 
dern Aufichriften der Briefe in dieſem Regifter 
mit angezeiget. 


Fehler, in mie ferne fie ein Anfänger bey frem⸗ 
den Briefen benußen fann 55. 57 

Sigürliche Redensarten, wenn eher fie erlaube 
124. müffen feine leere Worte feyn 125 
nicht gar zu oft vorkommen, und in die poe⸗ 
tiſche und oratorifche Ausbildung gebracht wer⸗ 
den ebendaf. 

Fleſchier * 14 

Sontenelle 223. 224. 286 

Sormeln, alte, darf der Eingang nicht in ih 
feffen 101. Eönnen in dem Beſchluſſe vorkom⸗ 

men 
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men 131. wie man ſie verneuern koͤnne 112 


in Einladungsſchriften 243 
Formula initialis, S. Anfangscompliment. 
Zrachtbrief, ein Erempil davon 398 
Franco, wenn es auf den Briefen ftehen müffe 

482 
Sranzofen Muſter ihrer Briefe 12. ihre Frey⸗ 
heit in der galanten Schreibart 222 


Zranzs ſiſche Briefe, melde unter ihnen Anfäns 
ger nicht ohne Aufſicht Uberfegen dürfen e 
welche zu überfeßen 

Srauenzimmer, ob fie geſchickt find, gute Briefe 
zu fchreiben 66. ihre Titulatur 444 

Sreunde, an gute, kann man feherzhaft — 
ben 173 

Freundſchaft wird durch Briefe befoͤrdert 17. ob 
ſie ohne Briefe dauerhaft ſeyn koͤnne 18. wird 
durch gute Briefe eher unterhalten als geſtiftet 
ebendaſ. 

Zreundſchaftliche Briefe vertragen einige Nach⸗ 
laͤßigkeid im Ceremoniel 483 

Freude uͤber des andern Gluͤck, davon muß man 
ihn in Gluͤckwunſchſchreiben überzeugen 178 
Klugheit dabey ebendaf. 


Steyer (Hieron.) 133. 429 
Sürbitefchreiben 253+ mas dabep zu beobachten 
253, Erempel — 254 


Galante Briefe 216. was dabey zu bemerken 
ebendaſ. an welche Perſonen ſie koͤnnen ge⸗ 
Aa 4 ſchrie⸗ 
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fehrieben werden 217, müffen im Ausdruck 

* nicht ärgerlich feyn ebendaf. warum ihre Er; 
Klärung ſchwer ſey ebendaf. haben das Vergnuͤ⸗ 
gen zum Zweck ebendaſ. ſind nicht eigentlich 
Scherzbriefe 218. woher ihre Benennung ent⸗ 
ſtanden 220, ihre Schreidart 221. Huͤlfs⸗ 
mittel dazu ebendaſ. ob ſie an jedermann ge⸗ 
ſchrieben werden duͤrfen 220. Muſter davon 
unter den Ausländern 228. warum unter den 
Deutfchen wenig Sammlungen folder Briefe 
anzutreffen 224 
Gedanken, dieſe fehriftlih ausdrücen können ijt 
eine groffe Wohlthat Gottes 16. werden durch 
die Briefe andern mitgecheiletedendaf. vernuͤnf⸗ 
tige, worinn fie beftehen 65. find philofophiiche 
ebendaf. muß ein Briefjteller verftändlich aus⸗ 
zudruͤcken wiſſen 66. müffen bey einem Anfäns 
ger in ihrem Zufammenhange kurz entworfen 
erden 53. müjfen in dem Eingange lebhaft 
und richtig feyn 100. bie allzubefannten müjlen 
in einer neuen Einkleidung vorgetragen mers 
den 103. muͤſſen nicht gefünftele feun ebens 
daf, 172. die fehönen fordern ſchoͤne Ausdruͤ⸗ 
de 116. ſchlechte verlangen niedrige Worte - 
ebendaf. müffen in den Complimenten furz 
ausgedruͤckt werden 98. 172 
Gefährlihe Briefe 339. 345. Regeln der 
«Klugheit, welche dabey zu bemerken ebendaf. 
wer dazu befandere Anleitung gegeben 246 
Erempel dazu ebendaf, 

5 Ge 


. or vi 


-—— “m © m 2 


Mörter und Sachen. 


Geheimſchreibekunſt, kann in gefährlichen Br ies 
fen gebrauchee werden 246. was dabey zu 
bemerken ebendaf. 

Geiſt des andern, denfelben lernet man aus ber 
Ueberfeßung feiner Schriften fennen 27 

Geiſtliche, deren Titulatur 438. 462 

Gelegenheit zu ſchreiben giebt den Stoff zum 
Driefe 73 

Gelehrt, ob jemand dieſes fen, wenn er Latein 
verſtehet 


25 
Gelehrte, ihre Vortheile aus Briefen 18. deren 


Titulatur 442 
Gelehrtſcheinende Schreibart "129 
Gelehrſamkeit, ihr Unterſcheid von der Bele⸗ 

fenheit 284. worinn fie beftehe ebendaf. f. 
Gelehrte Briefe 233. mas dabey zu merfen 

284. ff. dazu gehören die Streitbriefe ebendaf. 

Exempel davon 287 
Gellert 12. 15. 163. 219- 225 
Gemüchsneigungen muß ein guter Brieffteller 

forgfältig fennen lernen 71. f. 176. f. 195 

236.f. mo dazu Anleitung gegeben mwird 72 
Gerichtliche Briefe, verfehiedene Bedeutung ders 

. felben 373. verfchiedene Arten Davon 374 

Erläuterung ihrer verſchiedenen Arten, nebft 

zugefügten Exempeln ebendaf. ff. 
@eringere, gegen folche darf man in Briefen kei⸗ 

“ nen Scherz gebrauchen 173 

Geſchaͤffte, unfere, leiden ohne Briefmechfel 17 ' 

derer, an bie man fehreibt, muß man miffen 68 
Yas Ge⸗ 
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Geſchaͤfftliche Brieſe 235. Arten derſelben 
ebendaſ. 
Geſchichtſchreiber, ihre Vortheile aus Brie⸗ 
fen 18 
Geſchicklichkeit, eigene, im Briefſchreiben muß 
man beſitzen, wenn man ſtemde beurtheilen 
will 56 
Geſchmack, kann duch ſchlechte Briefe verdorben 
werden 25. ein guter, wird erfodert, wenn 
man fremde Briefe prüfen mwill 56. anderer 
Perſenen, wie ferne man demſelben nachge⸗ 
ben muͤſſe. 
Gewohnbeiten , nach denfelben mug man die 
Jugend in Sprachen nicht allein untermeifen 
68. muͤſſen nebft dem Wohlſtande in den 
&ußerlichen Beftimmungen der Briefe forgfäl- 
tig bemerfet werden. 159 
Glückwunfchfihreiben 178. Einrichtung derfels 
ben ebendaf. Beurtheilung derer zum neuen 


Jahre 190. Exempel davon 185 
Gottſched 45. 68. 117. 429 
Grammatik, nach derſelben muß man die Jugend 

in Sprachen unterrichten 68 
Grandifon 14 
Grundriß der Gedanken, ©. Entwurf. 
Ballbauer (Friedr. Andr.) 155 
Bandelswörter , Verzeichniß davon 508 
Bursdörfer 11 
vayme | U 396 
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Heyne " 399 
HöflichPeitswörter in Briefen duͤrfen niche zu oft 
gebraucht werben 157 
‚Yülfsmittel zum Brieſſchreiben. 24. ff 

F J 
Jenichen (Doct.) 437 


Inhalt des Briefes, wenn eher man denſelben 
zur Nachricht anmerken foll 54. worauf man 
bey demfelben zu fehen, wenn man -fremte 
Briefe beurcheilen will 35. Ddenfelben muß 
man beftändig vor Augen haben 73. wird 
durch die Abfiche und Gelegenheit beftimme 
ebendaf. gehöree zu dem Inneren der Brie⸗ 
fe 92. des Eingangs 95. iſt entweder einfach, 
ober vielfach 106. muß mit bein Eingang und 
Beſchluß der Briefe mohl übereinftimmen 107 
muß nicht in einer einzigen Periode vorgetra; 





gen werben. 109 
Innere der Briefe 95. was dazu gehöre 92 
Inferat, wie und mo es flatt finde 476 


Infinuationsfhreiben S. Complimentbriefe. 
Italiener, ihre vornehmften Briefftellee 14 
Junker (Chriſt.) 11. 160 
Juriſtiſche Schreibart 3 Schreibart. 


Kalender, nach welchem man den Tag in bem 

Briefe bezeichnen muß 475 

Zaufmannsbriefe, ob fie als Arten von gericht 

lichen Schreiben anzufehen 396. ihre Er⸗ 

kenntniß ift nothwendig, 397. Erempel bavon 
Ya 6 eben; 
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ebendaf. mie man darinn eine Fertigkeit: erlan⸗ 
gen könne 399. mer davon Sammlungen her; 
aus gegeben ebendaf. gehören zur Handlungs⸗ 


wiſſenſchaft ebendaſ. 
Kinder muß man nicht zu frühe anſtrengen, ſchoͤn 
ſchreiben zu lernen ’ 317 


Rindiiche Nachahmung, mas fie fen 47. mar 
rum man Anfänger Davon abhalten müfle 48 
Rlaßſchriften, mie fie einzurichten 375. Erems 
pel ebendaſ. 
Rlugheit eines Briefſtellers, was dazu erfodert 
werde 72. muß abſonderlich gebraucht werden, 
wenn wir im Namen eines andern fepreiben 

j | ebendaf. 

Kürze muß in Danffagungsfchreiben beobachtet 
merden 199 
Runſt, Briefe zu ſchreiben, mas dadurch ver; 
ftanden werde o 88 
Lachen, wodurch es erreget werde 272. ob e6 
beitändig nur aus der Vorftellung einer Unge⸗ 
teimtheit entitehe ‚ ebendaf. 
Lage der Briefe, mas dabey zu bemerken 480 
Lateiniih, wer dainn Anweiſung zum Brief 
ſchreiben gegeben 12 
Cateiniſche Briefe, davon können Schullehrer 











Muſter vorfchlagen 25. welche junge Leute 
überfeßen diirfen, und welche niht 27: 29 


Leben, wie man es dem Briefe geben koͤnne 74 
Le 





Woͤrter und Sachen. 


Lebensart der Perſon, an die man ſchreibt, ift 


- zu bemerfen 71 
Lebhaftigkeit im Ausdrucke, mas fie ſey 123 
ihre Graͤnzen 124 ff 
Lehrer der Beredtſamkeit, in mie fern fie die 
Nachahmung gebilligee 52 
‚Leibniz 308 
Leitung der Säge, bie natürliche und ſchoͤne 
wird durch Heberfeßung: erlernet 27 
Leti 14 
Lettres choiſies de Meſſ. de VAcademie fran- 
goife 13 

- - dela Marquife de M*** 208 
- - d’une Portugaife | ebendaf. 


Liebesbriefe, mas fie fepn 203. find entweder 
ſcher zhafte, oder ernfthafte ebendaf. mas Dabey 
zu bemerken ebendaf. wer barinn gefcprieben 


208, Exempel dazu 212 
Lindner zo 
Litterae a Maboeo. Litter& procerum Europ 

364 

Livius 310 
Cob muß in Complimentbriefen nicht übertrieben 
feyn 176. in Dedicationen 406 


Cohik muß ein guter ee verfiehen 65 
mannliche Nachahmung , worinn fie beſtehe, ihr 
Vorzug für der kindiſchen ebendaſ. warum man 
ſich nicht zu lange dabep aufzuhalten ebendaf. 


Yazı Mau 


Regiſter der vornehmſten 


Marperger 411 
Materien, wovon man fhreibe, muß man mohl 
verfteden, wenn man ſchoͤn ſchreiben will 142 


Maupillon 12 
Meier (Georg.Friedr.) 272. 330 
Melmotb 222 


Memorial 236. ob fie mit Suppliquen fiir eis 
nerlepzu halten 239. find Bittſchreiben eben; 
daſ. wie fie einzurichten ebendaſ. Exempel 


dazu 240 
Metaphyſck, Nutzen derſelben beym Brief: 
ſchreiben 65 
Moliere 275 


Moraliſche Briefe zır. worauf man dabey zu 
fehen 311. ff. Briefſteller die dergleichen hin; 
-terlaflen 315. Exempel 316 ff. 

Mosbeim (oh. Ler.von) 315 

. Mufter von guten Briefen, warum fie zu lefen.2 4 f- 
tie ihre Wahl anzuftellen ebendaf. f wenn 
eher man dabey anderer Rath gebrauchen 
müffe 25. möffen in der Sprache gelefen wer; 
den, die uns am befannteften ift 26. f. wie fie 
zu leſen 26 

Mutterſprache, ob man darauf die mehreſte Mir 
be zu menden habe 25. dafuͤr muß man ber 

Jugend bepzeiten eine Hochachtung beybrin⸗ 

gen 6% 





Wörter und Sachen. 


KR. 
Llachäffende Schreibart 189 
Nachahmung, ein gutes Hülfsmittel zum Briefs 
ſchreiben 47. Eintheilung derfelben 47 
Naive Schreibart 220 


Vatürlich muß eine Heberfeßung ſeyn 30 
Natur der Sprache, in der man ſchreibt, muß 


man miflen . 67 
Llebengedanken in einem Briefe, muß man Uns. 
fänger felbft zu erfinden ehren 74. Huͤlfsmit⸗ 


tel dazu ebendaf. 
Yleujabrsbriefe, mas bavon zu halten 1 80. Exem⸗ 
pel dazu 181 


Neukirch (Benj.) 11. 71. 204. 217. 224. 417 


⸗(Joh. Georg.) 11 


Niedertrachtigkeit im Ausdruck 126. in Com; 
plimenten 175. im Dankſagen 199. in Des 


dicationen 406 
Yioble, le i 176 
Kloyer Mad. 13 


Oblaten ; ihr Gebrauch bey Briefen 480 
Obligation, wie fie einzurichten 380, f. verfchier 
dene Arten derfelben 381. worauf man dabey 
befonders Achtung zu geben ebendaf. Erempel 
383. als Wechfel eingerichtet 3998 
Obrigkeitliche Perfonen, deren Titel 463 
Obrigkeitliche Briefe, ihre Erklärung 364. vers 
fehiedene Arten derfelben , nach den verſchiede⸗ 
nen Materien, ober Abfichten, und mas da⸗ 
bey 


Regiſter der vornehmſten 


ben zu bemerken 365. ff. Ihre Erfindung 
365, führe Schreibart 371. Exempel ebens 
daf. 

Oratoriſche Nachahmung, was fie fey 47. mar; 


tum fie die befte ebendaf. 
Ordnung im Denken, ob fie aus Difpoficionen 
gu erlernen 64 fl 
Orthographie, fiehe Rechtfchreibung. 
Ovidius 208 
Paͤſſe, wie fie abzufaffen 369 
Pamela 14 


Papier ‚in welchem Forniate es müfle genommen 
werden 435. mas dabey fonft nach dem Wohl- 
itande zu bemerfen . ebendaf, 

Paquetbriefe, mas dabey zu bemerken 483 

Parenthefes müflen in der Schreibart verhuͤtet 
werden 132. unter welchen Bedingungen fie 


erlaube ebendaf. 
Pasquille darf man niche mit ſatyriſchen Schrei: 

ben vermengen 274 
Pays, e 29. 224 
Pedantifhe Schreibart 129 . 


Perioden, mie man fie einzurichten habe 129 ff. 
Periodiſch muß die Schreibart feyn 134. morinn 
diefes beſtehe 235. Regeln dazu ebendaf. 
Perfon, an welche man fchreiber ‚muß man ſorg⸗ 
fältig kennen lernen 70, zı. imgleichen feine 
eigene 71. 73 


Pett⸗ 


— 


“ 


Woͤrter und Sachen. 
Pettſchaft zur Siegelung des Briefes, was da⸗ 


bey zu bemerken 481 
Phantaſtiſche Schreibart 129 
Philoſophen, warum ſie nicht allezeit die beſten 

Briefe ſchreiben 66 ff. 
Philoſophie, die natuͤrliche, richtet oft in Vrie⸗ 

fen mehr aus, als die kunſtmaͤßige 66 


Philoſophiſch denken muß man in Briefen 65 
kann man ohne im engern Verſtande ein Phi⸗ 
loſoph zu ſeyn ebendaſ. 
phyſik, ihr Nutzen beym Brieſſchreiben 65 
Placitus 11 
Plin ius 12. 30. 46. 52. 28. 139. 221 
Pobel hat ſeine eigene Sprache 126 
Pobelhaft darf der Ausdeuck nicht ſeyn eben⸗ 
daſelbſt. 
Poetiſche Stücke, warum man ſie in Proſa uͤber⸗ 
ſetzen muͤſſe 143 
Poetiſche Schreiben 328, ihre Grundſaͤtze ebend. 
darinn darf das Poet ſche nicht zu Hoch feyn eben; 
daſ. muͤſſen aus der Dichtkunſt erlernet werden 
ebendaſ. wie fern ſie poetiſch genennet werden 
ebendaſ. welches Syllbenmaß dazu am ſchick⸗ 
lichſten ſey 329. Exempel 331, ff. halbpoe⸗ 
tiſche | 335 
Politifche Briefe, fiehe Staatsfhreiben 
Poſtfrey muͤſſen geriffe Briefe gehalten werden 


482 
Poft feriptum , ob e8 in Briefen ohne Unterfchied 
Matz finde. 476 


Pros. 


Regiſter der vornehmfien 


Profaifge Stücke, alte, muß man neu einffeis 


den 143 
Provincialwörter ftehen der Deuclichkeic im 
Wege 121 


- Präfung fremder Briefe ift einem Anfänger nd 
thig 54. mie fie geſchehen müffe 55. Exem⸗ 
pel davon 56. wer dazu geſchickt iſt. ebend. 

Pſychologie, ihr en im Briefſſchreiben 65 


Quintilian 46. 52 
Quittungen, Orundföße und Exempel davon 
. . 387 

nn R. 
Rabener 275 
Racıne 13. 211 


Rechtſchreibung muß in Briefen beobachtet wer⸗ 
den 421. vornehmfte Regeln davon 422.ff. 
Vorzuͤge der Leipziger 425. ob eine allgemeis 
ne unter den Deutſchen moͤglich ſey 427. 
Fehler, die in dem Unterrichte zu berjelben 
zu verhüten 428. wer davon Kehren gegeben. 
ebendaf. 

Redekunſt ift beym Bittſchreiben nothwendig und 











nüglih 69. warum einige Lehrer in den Um 





meifungen zu derfelben der Briefe gedacht, 
ebendaf. hat befonders in Staatsſchreiben einen 
groffen Einjluß | 360 f» 
Reden , zu den unvollftändigen gehören bie — 
62 


fe 
Redensart, fiehe Ausdruck ober Schreibart. 
ee; Red; 


Woͤrter und Sachen. 


Redneriſch, in wie fern nicht ein jeder Brief alſo 
gefchrieben feyn müffe yof. 
Regeln der Briefe, ob viele nöthig 89. find entz 
meder allgemeine oder befondere 90. gehen auf 
das Innere und Aeuſſere derfelben gı. die auf 
das innere gehen find nothwendig und unverz 
änderlich 160 
Reichthum an Wörtern ift zur guten Schreibart 
unenebehrlih 142. denjelben muß man nicht 
aus Phrafesbüchern zc. ꝛc. fammeln ebendaf. 
Reinigfeit der Schreibart , ihre Nothwend ig, 
keit 229. morinn fie beftehe ebend. der Lies 
berfeßung, mas fie fey 30 
Religion , ob fie die Satpren vermerfe 275 


Richelet 13. 405 
Richtigkeit der Ueberſehungen, worinnen ſie be⸗ 

ſtehe 30 
Römer, derſelben Muſter in Briefen 12 
Rollin 117 
‚Romanenmdfig dürfen die ernfthaften Liebes; 

briefe nicht feyn #03 
Row, Madame, 404 


S. 

Säge, ihre natuͤrliche und ſchoͤne Leitung — 
man durch Ueberſetzungen 
Sand, was dabey in Anſehung des Briefe ı Hr | 
bemerfen 477 
Sartorius 222 


94 


Regiſter der vornehmften 


Satyrifhe Schreib. ihre Erklärung 271. Zulaͤ⸗ 
ßigleit derjelben 274. wird angefochten und 
vercheidiget ebendaf. ff. wer dazu Anleitung 
gegeben 275. wo man Exempel dazu antrifft 
ebend. Hilfsmittel dazu ebend. 

Scharfſinnigkeit in der Schreibart muß behut 
fan ſeyn 144. 187, 218. woher fie zu er⸗ 
lernen 337 

Scherz ‚mie fern er in Briefen anzubringen 173 
mie er beſchaffen feyn müffe ebend. f, wor⸗ 
aus er zu entftehen pflege 271. Arten deſſel⸗ 
ben 272. fr Eigenſchaft defielden nach dem 
Cicero 273 

Scherzfchreiben 270. dürfen nur an befonbers 

ute Freunde gefchrieben werden ebend, ihre 

—*** muß ſich zum Scherze ſchicken 271. 
duͤrfen nicht mit der Tugend ſtreiten ebend. 
Schreibart darinn ebendaſ. dazu gehoͤren 
auch ſatyriſche Schreiben, ebend. Exempel 
276 ff. 

Schmeiche ley muß man nicht zu offenbar in Com⸗ 
plimentbriefen verrathen 198, noch meniger 
gegen ſich felbjt 199.f. in Dedicationen 406 

Schneedorf 564 

Shönbeiten des Urſtuͤcks muß ein Anfänger 
wiſſen, ehe er daſſelbe überfegen will 31 ff. in 
fremden Briefen, warum fie ein Anfänger bes 
merken folle 55 

Sgottel 429 


Schreib⸗ 


— — — — 7 


— 
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Wörter und Sachen, 


Schreibart, Erklärung davon 115. die ſpruch⸗ 


s 


% 


⸗ 


⸗ 


reiche lernt man leicht aus des Seneca Brie⸗ 
fen 27. die ſcherzhafte, mie man ſich dieſe 
angemwöhne 30, wird bey den Deutfchen nicht 
gut aufgenommen 29, wohl aber bey den 
Sranzofen ebendaf, derer , an die man ſchreibt, 
verdienet unfere Aufmerffamkeit 70. ‚deren 
gute Eig nſchaften 128. muß dee muͤndlichen 
Unterredung nahe bleiben, und dem Cha⸗ 
vater der Perfonen gemäß fenn 143. Schön: 

















heit derfelben mug mie Behutſamkeit geſuchet 


werden‘ 146. in Gluͤckwunſchſchreiben 180. in 
Kondolenzfihreiben 194. in Dankfagungss 
fehreiben 199. in Bittfehreiben 2 27. in Staates 
briefen 361, die befte, welche diefen, kann 
niche ſchlechterdings gefage werden 174. die 
gute, wie fie zu erlangen ebendaf. es koͤmmt 
bey diefer vornehmlich auf den Geſchmack an, 
und nicht auf Regeln 142. dazu wird Fleiß 














- und Klugheit erfodert ebendaf. f. 


+ die attifche, morinn fie beftehe 139. 
mer darinn gefehrieben 139. ſchickt fi que zu 
Briefen und Eleinen Abhandlungen ebendaf. 
» erhabene, worinn fie beftehe 139, ihre Ab⸗ 
fiht und Gebrauch 0.7240 
* talante, mas dabey zu bemerfen 216. ob 
fie in Empfehlungsſchreiben ſtatt finde 253 
⸗ juriſtiſche, wird in Suppliguen beybehals 
ten 243. ſchicket fih nicht zur galanten und 
feeyen Denfungsare 224. 308 
Schreib⸗ 











Rengiſter der vornehmſten 


Schreibart lakoniſche, ihre Eigenſchaften 138 
+» die mittelmaßige, oder geſchmückte, 
ihre Eigenfibaften ı 38. ihre Befchreibung nach 
dem Quintilian 140. Klugheit, die dabey zu 
beobadıten 141 
+ niedrige, ihre Eigenfchaften 140. wer dar⸗ 
inn gefchrieben-ebend. iſt fir die meiften 
Briefe die zuträglichite 145 
0 ⸗Rhodiſche, worinn fie beſtehe 1 39. wer dar⸗ 
inn geſchrieben 140. iſt in groͤßern Schreiben 
zu gebrauchen 139 
Schriften, gute, muß man leſen 142. 216 
Schulen, auf den niedrigen wird die Anweiſung 
zu Briefeſchreiben verſaͤumet 23 
Schullehrer, ihrem Rath kann man beh latei⸗ 
niſchen Briefen folgen 25. ob man ihrem Ge; 
ſchmack allezeit in deuefchen Auffägen frauen 


koͤnne 26 
Schwülſtige Schreibart 129. darf ſich in ga⸗ 
lanten Liebesbriefen nicht finden 206 


Schwung der Gedanken macht einen Brief ange⸗ 
nehm 24. woher man ihn erkennen kann, 


ebend. 
Seckendorf 222 
Secretaͤre, Erinnerung für dieſelben 345 
Sendſchreiben, die Danziger, (eine Wochen 
ſcheift.) 15 
Seneca 87.30. 139.315 
&evigne (Mavamevon) 12. 30. 211. 220 
Siegellack, was dabey zu bemerken 479 
Sie⸗ 


- 


Ä 
| 


2% 


Woͤrter und Sachen. 
Siegelung der Briefe, was dabey nad dem 


MWohlitande zu beobahten - 481 
Sitten der Perfonen, an die man ſchreibt, muß 
man bemerfen | 70 
Sittenlehre, warum fie ein Brieffteller zu wiſſen 
noͤthig 65. 72. 237 
Spate 429 


Sprache, ob jemand biefelbe.recht verftehe, ift 
aus einem Briefe zufehen 21. darinn übe man 
ſich Durch Ueberfeßungen 27. welche derjenige 
verftehen muß, Der uͤberſetzen will 30, aus 
fremden mäffen feine Wörter in die deucfche 
gebracht werden 68, wie man in Derfelben die 
Jugend untermeifen miffe, ebend. wie fern 
ein guter Briefſteller derſelben mächtig ſeyn 
muͤſſe 67. warum berfelben einige nicht mäd- 
tig find 68. ihre Natur muß man wiſſen ebend. 


Sprachlehre, muß man wiſſen um gut zu ſchrei⸗ 


ben 160 
Staatsmaͤnner, haben groſſe Vortheile von 
Briefen 18 


Staatsbriefe 352. mancherley Innhalt derſelben 
und was bey jedem beſonders zu bemerken 354 
wer davon Sammlungen gegeben ebend. 364 
417 f. Eigenſchaften ihrer Verfaſſer 359 
Betrachtungen uͤber die Schreibart derſelben 


— 361 ff. 

Stand der Perſonen an die man ſchreibt, muß man 
bemerken 70 
Standsperfonen, ihre Titel 453 ff 


Stegauographia,, fiehe Geheimſchreibekunſt. 


Regiſter der vornehmſten 


Stilus Curiæ, ſiehe Juriſtiſche Schreibart. 
Streitbriefe gelehrte 284. ob man ſie an jeder⸗ 
mann ſchreiben duͤrfe 309. ihr Unterſchied von 


oͤffentlichen Streitſchriſten ebendaſ. Schreibart 


- + Ddarinn 335. mer ſchoͤne Beyſpiele davon ges 
geben, 509. 318 
Submision , ſiehe Unterfprifescompliment. 
Suppliquen, ihre Einrichtung 238. ſiehe Memo⸗ 
rial. 
Syllogifmus oratorius, ſiehe Chria per theſin 


- & hypothefin. 


Temprtament, ob es aus einem Briefe zu ers 
kennen’ fep 19. muß ein Briefſteller wohl er⸗ 
forfhen 70. 342 

Titel, duͤr fen in Briefen nicht gänzlich abgeſchaffet 

werden 148. in dem Driefe felbft, dazu nimmt 
man Abſtrakta 156, find entweder veränderlih 
oder unveränderlich 436. Verzeichniß derſel⸗ 
ben in franzoͤſiſchen Aufſchriften 495. ob man 
feine eigene in der Unterfhrift des Briefes an 
hängen müffe 473 

E:tularbücher,,alte ‚deren Gebrauch ift nicht an⸗ 
zurathen 150. mas Überhaupt Davon zu hat 
ten y . 160 

Titulatur in den Briefen ift Peine vermerflihe 
Gewohnheit 147. morinn fie beftehen 149 
verſchiedene Verhaͤltniſſe derfelben ı 50. rich⸗ 
tet ſich nach der Gemohnheit der Zeit 152 
man muß nicht in eine gar zu alt: gerathen, 

noch 


. Wörter und Sachen. 


noch fie übertreiben ebendaf, ihr Mißbrauch, 
moher er entftehe ebendaf, der Franzoſen vers 
nünfeige Gewohnheit in Anſehung derfelben 
15.4, ob fie bey den Deutſchen nachzuahmen fey 
155. Eintheilung berfelben und Berzeichniß 
nach den verfehiedenen Ständen 437. bey dem 
Frauenzimmer 444. in dem Texte felbft 448. 
Zueignungssund Ehrenwoͤrtern ebendaf. in 
Denmörtern der Hoͤflichkeit ebendaf. in der Subs 
mißion 452. teird in einer Tabelle vorgeftellet 
453 ff. in der ausmendigen Auffchrift 468 
“ Trofigründe in Derleidfepreiben 1395. mie fie 


befchaffen ſeyn muͤſſen ebenta”, 
Troftfepriften öffentliche, mie fie einzurichten: 
187. 188 

Touffaint a 2 


“Tugend darf in Briefen nicht befeidiget mers 
den 126. 2307, 217. 371 
u 


Vebelklingende Wörter ſchicken ſich nicht in bie 
periodifche Schreibare 137 
Weberlegen muß man das Concept feines Brie⸗ 


\es 54 


Yeberfegung, warum fie ein nöchiges. Hilfe 
mittel zum guten Brieffehreiben 27. tie fie 
geihehen miüffe 27. 29. Fehler ben den biss 
herigen Ueberfegungen 3x, Erempel dazu 33 


ten . 


32 
Stockhauſens Grundſatze. Bb Am 


45° 
# freye, wegen berfelben wird viel geftricz 


Riegiſter der vornehmſten 


Umgang, der perſoͤnliche, kann aus einem ſchlech⸗ 
ten Brief beurtheilet werden aı. mit ſcharf⸗ 
finnigen Leuten, ift ein Yülfsmictel zum Brief 


fehreiben 216 
Umſchlag des Briefes, mas dabey zu bemerfen 


4783 
Umſtaͤnde der Perfon, an die man fhreibt, find 
zu bemerken 70, 74. 342. wie viele bey eis 
nem Briefe in Acht zu nehmen 74 
Ungelehrte, warum ſie zuweilen einen beſſern 
Brief ſchreiben als ein Philoſoph 6. ob es ihnen 
nuͤtzlich, wenn ſie ein philoſophiſches Syſtem 
leſen koͤnnen 67 
Yterredung, die muͤndliche, ihr Vorzug vor 
dem Briefichreiben 16. in derfelben find ſchlech⸗ 

te Ausdrüce zu entſchuldigen 21 
Unterricht, wie die franzöfifchen Titel einzur 
richten. 154 
Unterfcheidungszeichen muͤſſen um der Deutlich“ 
keit willen richtig beobachtet werden 233. ob 
man ihre Nothwendigkeit einfehen fönne, ohne 
ihren Gebrauch zu miffen ebendaf, darinnen 
giebt es verfchiedene Mepnungen 134 
Unterſchrift wie fie in dem Briefe einzurichten 
473. ob man feine Titel derfelben beyfuͤgen 
müffe ebendaf. oder das Zeichen des manu pr. 








— 474 
Unterſchriftscompliment 452. mancherley Ar 
ten befjeiben. 453 f 


Ux 


Wörter und Sachen. 


Unvernünftige Schreibart, worinn fie beſtehe 
129. Gattungen derfelben ebendaf. 


Vaterland der Perfon, an dieman ſchreibt, muß 
man bemerfen 71 
Vverbindung der Säge, gehoͤret zu der Annehm⸗ 
lichkeit in Briefen 24. woher man ſie kennen 
lerne ebendaſ. muß nicht auf einerley Art, 
noch beftändig ausdruͤcklich geſchehen 97. iſt 
entweder logiſch oder grammatikaliſch 107. jene 


iſt beßer als dieſe 109 
Derbindungswodrter muͤſſen nicht ganz ausgelaſ⸗ 
fen werden 129 


Derdrügliche Briefe, 338. man muß ihren Inn⸗ 
halt wohl überlegen 341. erfodert eine Er⸗ 
Eenneniß der Perfon, an die man folche fchreibe 
342, und ihres Gemuͤths ebend. einen Reich⸗ 
chum der Sprade 343. Klugheit dabey 

“ebendaf. der obrigkeitlichen Perfonen , undber 
Vornehmen 344, verfepiedene Arten der fe 
ben 347. Exempel E46 

Vvergleichung der Ueberſetzung, die wir gemacht 
mit einer andern, warum fie nüßlid. 32 

Derbältnig unfer zu den Perfonen, an die wie 
ſchreiben, iſt zur Erfindung der Nebengedans 
ten in einem Briefe nöthig zu wiffen 72. der 
YAusdrüde zu den Gedanken: worinn es 
beftehe 115. Nochivendigkeic deffelben 116 

vermiſchte Briefe 336. erfodern Feine befondere 
Regeln ebendaf. ihre verſchiedene Säge müffen 

Bb 2 kurz 


* 


Regiſter der vornehmſten 
kurz abgefaſſet werden 337. ob man fie an 


Vornehmere ſchreiben duͤrfe 336 
Vernünftiger Ausdruck, worinn er beſtehe 122 
Schreibart worinn ſie beſtehe 129 


Verſtand, die Beſchaffenheit derſelben laͤſſet ſich 
aus einem Briefe erkennen 21. ein hurtiger 
ift ein Hülfsmictel zum Brieffgreiben 216 
der ‘Perfon, an die man ſchreibt, ift zu bes 
merken yo 

Derfland der Worte auslegen, wer biefes fann, 
ift noch nidye glei der Sprade mädrig 67 

Derfielluug darf ſich in einem ernfihaften Lies 


besbriefe nicht finden 205 
Dertheidigungen , wie fie "einzurichten 376. 
\rrempel 377 


| Derweisichreiben 258. Arten derfelben ebendaf. 


Regeln bey den ernfihaften ebendaf. f. und 
ben den fherzhaften 259. Schreibart in den⸗ 
felben j ebendaf. f. 
Voiture 13. 29. 222 
vollkommenheit des Eingangs, tie fie zu erfin⸗ 
den 104. der Ausdrüde, morinn fie beites 
ben 117. der Briefe 143 
Vornehme, warum es ihnen nacheheilig, wenn 
fie ſchlechte Briefe fchreiben 21. ob man ihs 
nen fich felbft in Briefen nothwendig nachſe⸗ 
gen muͤſſe 157. gegen diefelben darf man feis 


nen Scherz gebrauchen 173 
Vorſchriften zum Schreiben, mas davon zu be⸗ 
balten 317 


Dors 


— — 


Wörter und Sachen. 


vorurtheile der Perfon, an die man ſchreibet, 
find zu bemerfen 71 


Wahl der Ausdruͤcke iſt bey Briefen noͤthig 21 
der Briefe, die man uͤberſetzen will, wird 
erfodere 27, der Gedanken. wird in einem 
- Brieffteller gelehret 63. 92 

Wechſelbriefe koͤnnen verſchieden abgefaſſet wer⸗ 
den 388. Erklaͤrung der darin vorkommen⸗ 
den Stuͤcke, wie auch einiger fremden Woͤr⸗ 
ter, die dabey gewoͤhnlich find 389 f. Ein⸗ 
theilung derſelben in eigene und traſſirte Wech⸗ 
ſel ebendaſ. was zu einem traſſirten Wechſel ge⸗ 
hoͤre 390. Fuͤrſichtigkeit, ſo dabey zu bemer⸗ 
ken edendaf. f. 393. wer davon geſchrieben 


392. Exempel ebendaf: f. 
Wechſelglaͤubiger, der fürfichtige 392 
Wechſelrecht, das Leipziger 392 
Wedekind (Rud.) 426 
Weife (Chriſt.) 11. 76. f. 346 
Weitlduftigkeit in dem Eingange ift tadelhaft 

. 98 
Weltlihe, deren Titulatur 439 


Weltweisheit, ob fie einigen Nutzen im Brief 
fhreiben habe 63. ff. die funftmäßige ift niche 
dazu nöchig ‚65 

Wertheim (9. V. von) 11 

Wiederholungen eben gebrauchter Wörter muß 

- in den Perioden vermieden werden. 137 


21. wis 


Re“egiſter der Vornehmſten 


witz wird durch das Leſen guter Briefe bereichert 
24. einge'under iſt zum Briefſchreiben noͤthig 
70. 216. muß beſonders in Complimenten 
ſeyn 173. aber nicht allzu ſtudiert ausſehen 
172 wird durch das Leſen guter moraliſcher 
Schriften ausgebeſſert 176 
Wohlklang in den Perioden iſt eine Zierde der 
Schreibart 137. worinn er beſtehe ebendaſ. 
Regeln dazu ebendaſ. wie man ihn lernt 








ebendaſ. 
Wohlredenheit muß aus der Redekunſt erlernet 
werden 69 
Wohlſtand in der Schreibart 164. 158 
Wohlthaten, wie man dafuͤr zu danken habe 
| 197. f 
Wohlverknüpfte Schreibart 128, ihre Ligen 
ſchaften ze 129 


Wörter, muͤſſen beym Ueberfegen nicht gezählet, 
fondern zugemogen werden 31. Beſchreibung 
derfelben 63. Wahl derſelben in der Deutlich⸗ 


feit 117 
Wörter, fremde, in wie fern fie beyzubehal⸗ 
ten. 120 
s » neue, woher fie fommen 118. was dabey 
zu bemerken ebendaſ . 
provincial, muͤſſen wegbleiben 121. woran 
ſie zu erkennen ebendaſ. 


s « zwepdeutige, find verwerflich 122. und nur 
in ſcherzhaften Briefen zu gebrauchen ebendaf. 


Wor⸗ 


nee u ze - 


Wörter und Sachen. 


Wörter bie mit den vorhergehenden einerley Endis 
gung haben, muͤſſen in Perioden verinieden 
merden 137 

Wortfügungen miffen richtig feyn 67. 131, 
duͤrfen nicht um der Courtoiſie willen verwor⸗ 
fen werden 156 

Wortfpiele dürfen in zweydeutigen YAusdrüden 


nicht feyn 217 
Wunfh in Gluͤckwunſchſchreiben mie er einzus 
richten 180 
J, 
Young | 3 315 
Zaͤrtlichkeit der Ausdrücke, iſt von gedoppelter 
Art 209 
Zergliederung eines Briefes iſt zur Pruͤfung 
deſſelben noͤthig 50 
Zeugniſſe, Inhalt derſelben und wie ſie ab⸗ 
zufaſſen 368 


Zierlichkeit der Schrift, iſt eine aͤußerliche Boll 
fommenpeit des Briefes 429. Mittel zur Er⸗ 
lernung derfelben Ba 439 

Zubereitung ber Gedanken zur Abficht eines Brie⸗ 
fes, gehöre in ginen Briefſteller 27 f. 

Zueignungsfhrif@g.Dedioatin. 


Sufammengefegeer' Inhalt; wenn feine Gedan⸗ 


ken von einerley Art, wie ſeine Einrichtung 
zu machen 11, und wie dieſe einzurichten, 


wenn fie von verſchledener Arc ebendaſ. 
nn a 
Fick Zu⸗ 


EZ 


Regiſter der vornehmſten ir. 


Zufammenbang ber Gedanfen muß ein Anfaͤn⸗ 
ger kurz entwerfen 74. dee Wörter und Re⸗ 
densarten ift nothwendig 129 

Zwang, warum er ben Weherfeßungen nit 
gebraucht werden müffe 32. noch in Briefen 
21 8. f, woher er bey Nachahmungen entftehe 

2 


5 
Zwepdeutigkeie im Ausdruck, wie ferne fie zu 
dulden ſey 122 
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